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VORWORT. 



Die Höhlengebilde des Karstes, die ausgedehntesten in Europa, 
sind bekanntlich nicht blos vereinzelte Erscheinungen ; von meh- 
reren derselben ist ihre Verbindung unter einander seit Jahrhunderten 
als unzweifelhaft angenommen, aber bis jetzt eben so wenig erwiesen, 
als die Höhlen selbst wissenschaftlich untersucht, oder auch nur 
topographisch genau beschrieben wurden. Es liegt in der Natur 
der Sache , dass derlei Untersuchungen , die mit bedeutenden Ko- 
sten, grossen Schwierigkeiten, ja selbst mit Gefahren verbunden 
sind, nicht mit einer Reise, nicht in einem Sommer abgethan 
sein können. Genaue, sehr zeitraubende örtliche Forschungen 
müssen vorausgehen, um über den Zusammenhang oder doch die 
Beziehung der einzelnen Höhlensysteme unter einander eineUeber- 
sicht zu gewinnen, und erst aus der Berücksichtigung und Ver- 
gleichung der topographischen und geognostischen Beschaffenheit 
so wie der subterranen Flora und Fauna wird sich das geographische 
Bild des Karstes und seiner Höhlensysteme gestalten , unstreitig 
eine der interessantesten Partien der Erdkunde. 

Die vorliegende Schrift macht nur darauf Anspruch, die Vor- 
arbeit zu einem umfassenden Werke zu liefern, nämlich eine 
genaue Topographie der genannten Grotten und Höhlen 
mit allgemeinen Mittheilungen aus den naturwissenschaftlichen 
Fach-Gebieten. Einer folgenden Schrift ist die Schilderung der Grot- 
ten von St. Kanzian, Corgnale, S. Servolo, der Abzugshöhlen des 
Zirknitzer Sees, der Recca- Höhlen u. s. w. vorbehalten, in dem 
Maasse als meine Untersuchungen derselben fortschreiten. Den 



VI 

Schluss des Ganzen würde sodann eine allgemeine Uebersicbt des 
Karstes und seiner Höhlensysteme bilden. 

Die Erforschmig der Karst -Höhlen zu beginnen, eine lang 
gehegte Lieblings-Idee , aber ein Unternehmen das Privatkräfte 
weit übersteigt, wurde mir ermöglicht durch die Unterstützung 
der k. k. geologischen Reichsanstalt, deren Director, HerrSections- 
rath Wilhelm Haidinger, mit gewohnter Liberalität mein diess- 
fälliges Ansuchen genehmigte und eine Subvention zur theilweisen 
Deckung der Kosten meiner ersten Reise mir zu Theil werden 
Hess. Auf seine Verwendung wurde mir femer von dem hohen k. k. 
Ministerium für Landescultur und Bergwesen der k. k. Bergprak- 
tikant Herr Johann Rudolf zu Idria mit 2 Bergknappen beigege- 
ben, insbesondere zum Behufe markscheiderischer Aufiiahme der 
Höhlen. So ausgerüstet, begann ich im August 1850 meine Unter- 
suchungen der Höhlen von Planina und Adelsberg. Im Februar des 
Jahres 1851 wurde ich von Seite des hohen k. k. Handelsministe- 
riums mit Erforschung des unterirdischen Laufes der Recca betraut, 
und mir abermals Hr. Rudolf, sodann ein Hutmann und 4 Berg- 
knappen beigegeben. Im August des Jahres 1852 setzte ich meine 
Untersuchungen fort, undzwar auf eigene Kosten; die k.k. geologische 
Reichsanstalt erwirkte jedoch von dem genannten Ministerium aber- 
mals, dass mich Hr. Rudolf und 2 Bergknappen begleiten konnten 
und bestritt die Auslagen dieses Personales aus ihrem eigenen Fonde. 
Im Herbste des Jahres 1853 endlich wurde mir zu einer abermali - 
gen Untersuchung von dem hohen k. k. Finanz -Ministerium aus 
dem Adelsberger- Grottenfond eine Subvention angewiesen. 

Dem k. k. Statthalter in Krain, Herrn Gustav Grafen von 
Chorinsky, verdanke ich die kräftigste allseitige Förderung meines 
Unternehmens, insbesondere durch geneigte Anempfehlung an den 
k. k. Bezirkshauptmann in Adelsberg, Ludwig Freiherrn von Mac 
Neven O'Kelly, Vorstand der Adelsberger Grotten- Verwaltungs- 
Commission. Ich erhielt durch diesen von der Grotten-Conunission 
die thatkräftigste Unterstützung meines Unternehmens, welches 
so viele Vorbereitungen und Hilfsmittel und so viel Material erfor- 
dert. Gleichermassen hat der löbl. Gemeinderath der reichsunmittel- 
baren Stadt Triest, durch gütige Vermittelung des Hrn. Podesta 
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Ritter M. y. Tommasini, mich im Jahre 1852 zur Befahrung der 
unterirdischen Recca mit E^hnen und Utensilien versehen. Der 
städtische Baninspector Hr. J. Sforzi und der Gremeinderath 
Hr. Dr. Peter Kandier, der gefeierte Alterthumsforscher, haben 
mich reichlich mit Nachweisungen erfreut; in ihrer Gesellschaft 
sah ich die Quellen des Timayo und die gastlichen Hallen des ro- 
mantischen Schlosses von Duino. 

Es bedarf wohl keiner Erörterung, wie sehr derlei Untersu- 
chungen mit Entbehrungen aller Art yerbunden sind; um so 
wohlthuender ist es, freundliche Aufnahme an den Orten zu fin- 
den, die man zu Standquartieren wählen muss. Ich bin überall 
mit Zuvorkonun^nheit behandelt worden, aber es gereicht mir zur 
besonderen angenehmsten Pflicht, anzuerkennen welche freund- 
liche Theilnahme, welch* frohe Stunden ich der Gastfreundschaft 
des Gemeindeyorstandes und k. k. Postmeisters Hm. Wi Icher, 
des Hm. Perennitsch und der Herren Brüder G. und J. Obresa 
in Planina, nicht minder der Frau Doxat in Adelsberg, des 
Verwalters Hm. Teuchel in Lueg, des Hrn. Steuereinnehmers 
Stibil in Laas und insbesondere zu wiederholten Malen des 
Gemeindeyorstandes Hm. Mahorcic in Mattaun verdanke. ) — 
Hr. Wucher veranstaltete 1850 in Planina ein Grottenfest, wel- 
ches in unserer Erinnemng nie verlöschen wird, als die anmu- 
thigste Anerkennung unserer Bemühungen um die herrliche Höhle 
von Planina*). — Zu besonderem Danke fühle ich mich aber Hm. 
Ludwig Dolenz zu Nussdorf (bei Adelsberg) verpflichtet, in wel- 
chem ich 1853 einen eben so für die Sache begeistei*ten als liebens- 
würdigen und ausdauernden Gefährten meiner unterirdischen Wan- 
derungen erhielt. Möge es mir gegönnt sein , bald wieder mit ihm 
zu neuen Wundern der merkwürdigen Karstwelt zu pilgern! 

Die kaiserl. Akademie der Wissenschaften endlich hat mir 
die Ehre erwiesen, die Herausgabe des vorliegenden Werkes zu 
übemehmen. Es liegt in der Natur der Sache, dass eine solche 
Arbeit nur durch Beigabe von Karten, Plänen und Ansichten ihren 



*) Die Zeitschrift „Novice" gab eine Schilderung desselben von Hrn. P o d- 
lipski: „Slovernost v jaini pod ellalim gradam pri Planini/* 1850 
Nr. 37 und 38. 
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Zweck annähernd erreichen kann, welche Ausstattung dasselbe 
aber bedeutend vertheuem muss. Soll daher ein derartiger Beitrag 
zur Vaterlandskunde auch in weiteren Kreisen mittheilend und an- 
regend wirken, so ist diess eben nur dadurch möglich, dass ein 
mit solcher Munificenz vorgehendes Institut, wie die kaiserl. Aka- 
demie, dasselbe unter ihre Aegide nimmt. 

Die Karte erhielt ich durch die Güte des k. k. Ministerial- 
secretärs Hrn. Jos. Streffleur; es ist eine Copie der Originalauf- 
nahme des k. k. General -Quartiermeisterstabes. Die Pläne sind 
nach Hm. Rudolfs markscheiderischen Aufnahmen reducirt. 

Die Ansichten habe ich selbst nach der Natur gezeichnet, 
weil es mir nicht glücken wollte einen Künstler von einigem Rufe für 
mein Unternehmen zu gewinnen. Es sind Skizzen, welche durchaus 
keinen Anspruch auf künstlerischen Werth machen, aber 
sie werden den Zweck erfüllen, ein richtiges Bild der Gegenstände zu 
geben, und scheuen wenigstens nicht den Vergleich mit ihren Vorgän- 
gern, den Schaffenrathischen Ansichten u. s. w. Es ist wohl 
überflüssig auf die Schwierigkeiten solcher Zeichnungen in Höhlen 
hinzuweisen, die häufig auf den unbequemsten Standorten bei 
Fackelschein entworfen werden müssen, wo überdiess der Umstand 
störend einwirkt, dass der Fackeldampf in kurzer Zeit den Gegen- 
stand undeutlich macht. Es war nur selten möglich, eine concen- 
trirte Beleuchtung anzubringen; in der Regel musste der Mittel- 
grund durch eine zweite Fackel, die verdeckt aufgestellt wurde, 
erkennbar gemacht werden. 

Die Vorsehung Hess mich und meine Begleiter bisher unge- 
fährdet unsere Untersuchungen zurücklegen und die nicht fehlenden 
Mahnungen an die mannigfachen Gefahren, die möglicherweise ein- 
treten konnten, erföUten uns nur mit um so innigerem Dankgetühle 
fiir das glückliche Ueberstehen derselben. Die Stunden, welche 
ich in den Höhlen des Karstes verlebte, gehören zu den genussreich- 
sten meines Lebens. Vieles ist noch zu thun, um diese Wunder 
unseres gemeinsamen Vaterlandes so bekannt und dem Forscher 
so zugänglich zu machen, als sie es verdienen : möchte meine Ar- 
beit dazu beitragen, dass sie es werden! 

Wien, am 18. Mai 1854. Sellflildi. 



A. "EINLEITUNG. 



Gesehiehtliehe nid literarisehe Notixei. 



U eber die interessanten Gregenden , welche in den vorliegenden 
Blättern beschrieben werden, sind aus dem classischen Alterthume 
so wenig bestimmte Angaben auf uns gekonmien, dass in diesem 
der weltherrschenden Italia so nahen Landstriche nur die End- 
puncte, Triest und Loitsch, mit Grewissheit als das alte Tergeste 
und LongcUicum nachgewiesen werden können. 

Ueber Adelsberg selbst liegt gar keine Nachricht vor; fiir 
den, wie es scheint, allerdings seit alten Zeiten in Grebrauch be- 
findlichen lateinischen Namen des Marktes »Aquila montium^ 
spricht keine bestimmte ältere Autorität *). Die zwei Ortsnamen, 
welche aus dem classischen Alterthume in unserer Landschaft zwi- 
schen Loitsch und dem Wippachthaie überliefert wurden, sind »in 
Alpe Julian der Peutingerischen Tafel und »ad Pirum summas 
alpes^ des Itinerarium Hierosolymitanum. 

Schönleben *♦) zweifelt nicht an der Identität von in 
Alpe Julia mit dem heutigen Planina, denn der römische Name 
sei noch in dem deutschen, im Mittelalter allgemein gebräuchli- 
chen »Alhen^ erhalten (P. L S. 122). Hoff *♦*) behauptet ganz 
bestinmit, Planina sei von den Alten > Alpes Juliae* genannt 
worden , aber ohne irgend einen Beweis dafiir beizubringen. 

Die Station ad Pirum soll nach Cluver von einem mächti- 
gen Birnbäume den Namen erhalten haben, der dann auf den ganzen 
Wald überging, welcher die Landschaft bedeckte , der sowohl im 
Deutschen »Bimbaumerwald« heisst, wie im Slawischen ^Hru- 
chica*. Linhart aber f) ist mit Popovich der Ansicht, dass 
ad Pirum nicht von der Benennung eines Birnbaumes, sondern von 

*) Bischoff und Möller, vergleichendes Wörterbuch der alten, mitt- 
leren und neuen Geographie. Gotha 1829; 8. S. 1019 u. 22. Wenn 
daselbst aber als lateinischer Name auch »P<Mtoina*< angeführt wird, 
so ist dieses offenbar nur eine Verstümmelung des slawischen Postcjna. 
'*'*) CcMmiolia antiqua et nova ete. 
♦♦*) Hist. Statist, top. Gemälde vom Herzögthum Krain. Th. III. S. 96. 
f ) Versuch einer Geschichte von Krain etc. Thl. I. S. 305. 

1 * 



dem alten gallischen Pyrn, das insgemein »Berg« hiess, und wovon 
die Pyrenäen ihren Namen herleiten, abstammt. Schönleben ist 
in seinem Urtheile vorsichtig (P. I. S. 101), er sagt nur: »videtur 
intelligere ad Pirum alpes , infrä quas nunc oppidulum est, 
dictum Planina, 

Mannert *) versetzt beide Stationen, sowohl »in Alpe 
Julian als »ad Pirum aummas alpes* in den Bimbaumer Wald, 
in die Nähe der Station, welche »Posthaus« heisst. Es ist damit 
offenbar jenes Posthaus auf der Strasse von Loitsch nach Wip- 
pach und Heidenschaft gemeint, welches Valvasor beschrieben 
und abgebildet hat, auf seiner Karte aber »Pirbaumer Wald* be- 
nennt, wahrscheinlich das heutige Hrushiza, Jene Quellen nun 
reihen sich ihrem wahrscheinlichen Alter nach mit ihren Angaben 
folgendermassen : 
Tabula Peutingeriana Itinerarium Antonini 

drca 230 n. Chr. circa 300 n. Chr. 

Fl. frigido XV. fiuvio frigido rnpm. XXXVh 

in alpe julia V. Longatico mansio mpm, XXII. 

Longatico VI. 

Itinerarium Hierosolymitanum 

circa 333 n. Chr. 

mansio Muvio frigido mil. XII 

inde sunt Alpes Juliae 

ad Pirum summ^as Alpes mil. Villi 

mansio Longatico mil. X. **). 

Der Vergleich zwischen dem ersten Itinerarium und den bei- 
den folgenden zeigt, dass die Strasse im Verlaufe der Zeit eine 
längere geworden sei; man suchte eben eine bequemere Linie. 
Das Itiner. Antonin. gibt nur die Entfernung der beiden Mansionen 
an, die Peutingerische Tafel aber und das Itiner. Hierosol. kennen 
noch eine Zwischenstation »in alpejulia^ oder »ad Pirum sum- 



*) Geographie der Griechen and Römer etc. Thl. in. S. 1782. 
**) TabtUaltiner, Peutmger. Ed. Seh eyh-Mannert, Segm. 4. — Itmera/riium 
AntoniniÄug. et Hierosol. Ed. Par^Atfy-P«f»c{0r. Letztgenanntes Werk 
hat beiläufig gesagt einen Druckfehler im Index S. 370 »StrutcheMa* 
statt »HruthtMa.* 
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mos alpes.^ Ob diese zwei Poncte als identisch, ob sie als ver- 
schieden anzunehmen sind, ist nicht leicht zu entscheiden, fiir 
beides können Gründe angefahrt werden. Beide Benennungen aber 
scheinen auf einen hoch gelegenen Ort bezogen werden zu müssen, 
auf einen der höchsten oder den höchsten Punct zwischen dem 
Wippachthaie und Loitsch. Diess schliesst jedoch nicht aus, dass 
die Station selbst nicht unmittelbar auf der Höhe gelegen war; 
sie kann jenseits des Scheitels gewesen sein, amFusse des Rückens, 
ein willkonunener Ruhepunct nach bewerkstelligtem Übergange. 
Die alte Strasse von Loitsch nach Heidenschaft-Grörz fuhrt nun 
allerdings durch den Bimbaumer Wald, die jetzige Poststrasse 
hingegen über Planina und Präwald; sonach hätte Mannert Recht, 
wenn er beide Stationen in den Bimbaumer Wald verlegt, da der 
jetzigen Poststrasse auch die zu geringe Anzahl von Schritten im 
Ausmasse der alten Angabe nicht entspricht. 

Die alte Greographie dieser Gregenden bedarf überhaupt noch 
einer genauen Forschung. Mir wurde 1852 mit Bestimmheit ver- 
sichert, ohne dass ich aber im Stande war von der Wahrheit 
dieser Angaben mich zu überzeugen, dass von der Römerstrasse 
nordöstlich von Präwald noch sehr deutliche Spuren vorhanden 
seien. Sie fiihrte von Präwald gegen Ubelsko, bei der dortigen 
Ziegelhütte rechts herab über die Wiese, wo die Randsteine noch 
erkennbar sein sollen. Der weitere Verlauf ist über Berdach gegen 
St. Michael zu verfolgen, wo die Strasse unter der St. Greorgs- 
Kirche deutlich wahrnehmbar ist, sodann über Landol nach Kal- 
tenfeld. Ist diess richtig, so folgte die Strasse den Abhängen des 
Nanos und des Bimbaumer Waldes, und fiihrte dann wahrschein- 
lich von dem hochgelegenen Kaltenfeld nach Planina herab und in 
der Richtung der jetzigen Strasse nach Loitsch, schwerlich aber 
quer durch den bis auf unsere Zeit herab unwirthbar gewesenen 
Birnbaumer Wald. Dann dürfte aber das hochgelegene Kaltenfeld 
auf die alte Station ad Pirum aummaa alpes mehr Anspruch 
haben, als das am Fusse des Gebirges gelegene Planina *). 



*) H. M. Mervig nimmt die Führung der Bömerstrasse durch den 
Birnbaumer Wald als unzweifelhaft; an (die Bömerstrasse durch den 



Bei der Dürftigkeit der Nachrichten über diese Gregenden 
ist es wohl natürlich, dass wir von den Höhlen daselbst im 
Alterthum keine Erwähnung finden. Die Adelsberger Grotte ist 
im allgemeinen unter ihren Schwestern im Karst die am längsten be- 
kannte , wenigstens ist dieser umstand bei ihr nachzuweisen. In 
der sogenannten »alten Grotte,« dem am frühesten entdeckten 
Gange derselben , befinden sich nämlich Inschriften der Besucher 
und als die älteste Jahrzahl darunter wurde bisher 1213 angege- 
ben, womach also die Grotte schon im 13. Jahrhundert besucht 
gewesen wäre. Die Richtigkeit dieser Angabe wird billig be- 
zweifelt und höchst wahrscheinlich ist die Jahrzahl 1413 zu lesen. 
Es sollen übrigens auch die Zahlen 1323, 1393 und 1412 vorkom- 
men. Mit dem 16. Jahrhundert werden Zahlen und Namen häufiger 
und sind auch nicht wohl zu bezweifeln. Es verschlägt übrigens 
dem Ruhme der Grotte nichts, wenn wir die ersten notorischen 
Wanderungen in derselben , oder wohl gar die Entdeckung selbst 
aus dem 13. in das 15. oder noch später in das 16. Jahrhundert 
herabrücken; wurde doch selbst die herrliche Grotte auf Anti- 
paros erst 1673 durch den Marquis von Nointel wieder ent- 
deckt und durch seinen Begleiter Cornelius Magni beschrieben. 

An die Stelle der wenigen und nicht nachweisbaren topo- 
graphischen Daten des classischen Alterthums treten im Mittel- 
alter die abentheuerlichsten Fabeln. Werfen wir einen Blick auf 
den»Novu8 Atlas, ^ Das ist Weltbeschreibung etc., durch G v i 1. 
und Joh. Blaev zu Amsterdam. Bei Joh. Blaev 1647,« und in 
die folgenden Ausgaben dieses berühmten Werkes, so finden wir 
einen wahren geographischen Gallimathias jiber diese Gegenden. 
Die Karte ^Karstia, Carniola, Histria, et Windorum Mwr- 



Birnbamner Wald. niyr. Blatt 1848, Nr. 79) und ist der Ansicht, 
dass die alte Römerstrasse bis auf Carl VI. herab in Gebrauch, aber 
so verfallen war, dass dieser Monarch die »Yerbindungsstrasse zwi- 
schen Görz undPräwald« in ihrer dermaligen Gestalt herstellen und den 
Bimbaumer Wald umgehen Hess. In neuester Zeit unternahmen es einige 
Gemeinden die alte Strasse theilweise in fahrbaren Stand zu setzen etc.« 
— Leider nennt H.Mery ig weder diese Gemeinden, noch gibt er Beweise 
für seine obige Behauptung. 



chia, Ger. Mercatore Auctore^ *) lässt östlich von »Logitsch« 
einen Floss »Alben« entspringen, der dann östlich vom Orte Alben 
den »FulruFluss« aufiiimmt, bei »Landole« und»Jablonicz« vorbei, 
zwischen »Czemical und Schillrtaubr« , bei »Karon« vorbei, zwi- 
schen »Cavo de Istria und Mugels« — in das Meer fällt. Zwischen 
Alben und »Logitsch« liegt »Plania«, südlich von Alben »Adels- 
perg.« Nordwestlich von Alben liegt »Lueg«, dort entspringt ein 
Fluss, der nach »Ober-Laubach« geht. Die Identität der Recca 
und des Timavo ist übrigens bereits ersichtlich. Der Text zu die- 
sem Blatte enthält nur einige Notizen über den Zirknitzer 
See. Ueber diesen allein weiss auch Kirch er in seinem Mun- 
du8 8ubterraneu8 zu berichten, der doch gewiss nicht unterlas- 
sen hätte einer der Karsthöhlen zu erwähnen, wären sie ihm be- 
kannt gewesen. 

Es sind die vaterländischen Topographen, denen wir die er- 
sten bestimmteren Nachrichten über diese merkwürdigen Gegen- 
den verdanken. 

Schönleben spricht 1681 (a. a. 0.) von der Adelsberger 
Grotte noch nicht, allerdings ein auffallender Umstand, wenn man 
jener Inschriften in der alten Grotte und Valvasor's gedenkt, 
der nur wenige Jahre nach Schönleben schrieb. Aber Schön- 
leben kennt bereits die Lueger Höhle »Lugea speeus^ (L 123^. 
von welcher derselbe ausdrücklich sagt, dass nach seinem Wissen 
keiner der alten Historiker derselben Erwähnung macht. 

Interessant sind die beiden seinem Werke beigegebenen Kar- 
ten. Die erste (Carniolia antiqua sive Pars Norici, et Gar- 
nias Antiqq. etc, W, delin.) verzeichnet nur die von den 
Alten angegebenen Orte. ^APirum"^ ist aber so weit nordwestlich 
vom Flusse Poik gesetzt, dass es nur auf Kaltenfeld, nicht aber 
auf Planina bezogen werden könnte. Die zweite Karte(^CarnioZia, 
Karstiay Hiatria et Windorum Marchia, Delineata et recena 
edita Per Joem Weiohardum Valvasor L. B. Wagenspergi 
in Carniolia) enthält bereits die verschwindenden Flüsse überra- 
schend richtig. Bei Lueg verliert sich ein unbenannter Bach; bei 



♦) Ausgabe von 1667, Vol. IIL no, 32. 
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Adelsberg der »Poigfluss.*Bei »Kleinheisl« bricht eine Quelle her- 
vor und eine zweite richtig gezeichnet im Mühlthal daneben, wohin 
er aber den Ort Alben verlegt, also an das rechte Ufer und nicht 
an das linke, wo heutzutage Planina liegt, zunächst bei Kleinhäusl. 
Bei »Hasperg« verschwindet auffallender Weise dasGrewässer wieder 
und bricht östlich vom Schlosse abermals hervor und zwar als»Vnz- 
Fluss*, dessen Verschwinden weiterhin richtig angegeben ist. 
Eben so verschwindet die Reka bei »St. Kozian«, am Fusse des 
»Mens Gaberg.« Diese Karte enthält aber 1 Meile nordwestlich 
von Alben einen Ort »Pirbaumerwald,« welcher von dem ^A Pi- 
rum^ der ersten Karte um % Meile weiter entfernt ist. 

Acht Jahre nach Schönlebe n's Carniolia antiqua et nava 
erschien 1689 Valvasor's berühmtes Werk*): noch immer das 
Hauptwerk, trotz der unzähligen Irrthümer und Fabeln, die es 
enthält. 

Erst im Jahre 1744, verfassteFloriantschitsch eine Karte, 
welche den Höhlenbildungen insofeme Rechnung trug, als das Ver- 
schwinden und Hervorbrechen der Flüsse mit mehr Bestimmtheit 
und richtiger angegeben wurde**). Namentlich ist diess mitderPoik 
der Fall, ihrem Verschwinden bei Adelsberg, Hervorbrechen bei 
Kleinhäusl und ihrer Vereinigung mit dem Mühlthal wasser vor Has- 
berg. Hierauf folgt das Dorf »Na Lasech« mit seiner Brücke und 
unterhalb desselben ist erst der Name »Unz-Fluss« beigeschrieben; 
ein neuer Beweis, wie unrichtig der Name »Unzhöhle« ist, weil 
in der ganzen Gegend das Gewässer, weichesaus derKleinshäus- 
lerGrotte hervorbricht, »diePoik«heisst.ZuFloriantschitsch's 
Zeiten fährte die Strasse noch über »Lasech« und »Jacouza« (Ja- 
kobowitz) nach Planina, so wie die Triester Poststrasse über 
»Duatsch« (Divazza) und »Comial«, damals eine Poststation. Bei 
dem einzigen »Lueg« erscheint das Zeichen einer Höhle ((^\) , 
indem das Schloss als in einer solchen befindlich angegeben ist. 



*) »Die Ehre des Herzogthums Krain.« 
**) Dticatus Camiolae Tabula geographiea ete. 12 Bl. 



Dem Blicke eines so erhabenen Kenners und Beförderers der 
Naturwissenschaften wie Maria Theresia's Gemal, Kai- 
ser Franz L, entgingen auch nicht die unterirdischen Wunder 
Krains. Auf seinen Befehl untersuchte im Jahre 1748 J. N. Na- 
gel die »natürlichen Merkwürdigkeiten« dieses Landes und ver- 
fasste von ihnen eine ausfuhrliche mit Abbildungen begleitete Be- 
schreibung. Dieses Werk erschien nicht im Drucke, aber die 
k. k. Hof bibliothek in Wien bewahrt das prachtvoll ausgestattete 
Manuscript desselben : 

»Beschreibung deren auf Allerhöchsten Befehl Ihre Rom. 
Kayl. und Königl, Maytt. Francisci L untersuchten, in dem 
HertzogthumCrain befindlichen Seltenheiten der Natur« 97 Blatt. 
Fol. mit 22 Tafeln Tuschzeichnungen. Der Name des Verfassers 
befindet sich unter der Dedication, in welcher derselbe erwähnt, 
dass seine »Beschreibung des Ötscher- Berges und einiger ande- 
rer in dem Herzogthum Steyermark befindlichen Wunderdinge der 
Natur« sich einer huldvollen Aufnahme von Seite des Monarchen 
zu erfireuen hatte und ihm selbst die Ernennung zum »kaiserlichen 
Mathematicum^ zu Theil wurde. 

Nagel hat keine neuen Entdeckungen gemacht, das schon 
Bekannte zwar ziemlich genau beschrieben, jedoch weder Messun- 
gen noch irgend welche entscheidende Beobachtungen angestellt. 
Sein Hauptverdienst ist die erste Beschreibung der Grotte von Cor- 
gniale, welche sich vorfindet, dessen er sich auch selbst rühmt. Er 
war von einem Zeichner begleitet, der auf Taf. 18 sich nennt: 
»Tou8 See Dhaeina Sont faita d^ apres nature par Ca/rles Be- 
duzzi Ingenieur.* Es dürften aber wohl nur die 4 letzten Tafeln 
von diesem herrühren, indem die fiüheren eine viel flüchtigere Hand 
verrathen, was sehr zu bedauern ist. Diese 4 letzten Tafeln haben 
durch ihre Grenauigkeit wirklich wissenschaftlichen Werth, die 
ersteren erheben sich nicht über gewöhnliche Prospecte. Die Vor- 
rede ist wesentlich eine Polemik gegen einige Fabeln Valvasor's, 
mit deren Widerlegung sich der Verfasser bemüht und dann fijlgen- 
dermassen fortfährt: 

»Es ist demnach eine höchst ruhmwürdige Sache, da Ihro 
Kayserl. und Königl. Mayt. die Untersuchung deren Natur-Wun- 
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dern des Hertzogtbums Crain AUergnädigst entschlossen haben ; 
Indeme man unter die Zahl derselben so viele fabelhaflRt, und aber- 
gläubische Erdichtungen, womit Bücher und Gremüther vieler In- 
wohnern dieses Landes, und deren reisenden Fremdlingen über- 
häuffet sind, und werden, mitrechnen wolte. Auf dass also ein- 
mahl durch eine genaue Beschreib- und Abbildung derenMerkwür- 
digkeiten das Wahre vom Falschen unterschieden werden möchte. 

Dieser Allerhöchsten Absicht zufolge, habe ich mir in gegen- 
wärtigen fiirnehmlich angelegen seyn lassen, all- und jedes sol- 
chergestalt vorzustellen, dass dardurch dem Leser kein anderer 
Begriff beigebracht werden möchte, als den er erlangen würde, 
wan er es selbst in Augenschein nehmen solte. Ich habe mich 
hierzu der Deutlichkeit, doch auch dabey der Kürtze möglichst 
befleissen müssen; und zwar Letzteres, weilen es hauptsächlich 
vor einem Monarchen geschrieben ist, dem höchere Geschäfte zu 
Lesung derley Sachen nicht viel zeit übrig lassen wollen. Ich 
suche niemahl darin etwas verwunderlich zu machen, ausser 
vorüber ich mich selbst habe verwunderen müssen. Und mag 
jenen nicht nachahmen, welche, da sie aus fremden Ländern zu- 
rück — kommen, und vorsehen, dass man sie keines wiedrigen 
überweisen könne, sich durch Grossmachung der gesehenen Din- 
gen gross zu machen, und also die Gewogenheit der Zuhörer zu 
gewinnen trachten.« 

Das Werk hat keine Inhaltsanzeige und die Abschnitte sind 
nicht beziffert; es sind deren im Ganzen 14: 

1. »Von demGrcknitzerSee. 

2. Von der Holen bei St. Canzian (womit die Felsenbrücke 
von St. Kanzian bei Mauniz gemeint ist.) 

3. Von der Gotscheer Holen. 

4. Von dreyen Wetter-Hölen bey Ober-Gurck. 

5. Von einer wunderlichen Quelle bei Ober-Laibach. 

6. Von der Holen bey Planina. 

7. Von der Adelsperger Holen. 

8. Von der Magdalenen-Höle ohnweit Adelsperg. 

9. Von der Lueger Hole in Inner-Crain. 
10. Von der Hole bei St. Servolo. 
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11. Von der verwunderlichen bisshero unbekannten Hole bei 
Comial. 

12. Von einem besonders geartetenNuss-Baom (bei Comial). 

13. Von denMoschlen so man DaMili del Mare nennet.* 
Hiermit endet die Beschreibung der Exainer Naturwunder, 

nachdem der Verfasser noch die Abbildung des Ursprungs der 
Wocheiner-Save und eines Wasserfalles unweit Feistritz in Ober- 
Krain beigefügt hat, jedoch ohne Erklärung. 

Die folgenden Capitel handeln von Mähren: 

14. »Vonder beidemDorffSchloupinMährengelegenen Hole. 

15. Von einem in Mähren befindlichen Abgrunde dieMazocha 
genant.« 

Den Schluss bildet ein ^CoataloguB Deren aus Grain und 
Mähren mitgebrachten Naturalien, und einiger anderen zur Be- 
schreibung dienenden Sachen.« 

Bemerkenswerth ist es, dass dieser Untersuchungen NageTs, 
die nicht verfehlen konnten in Elrain alle Aufinerksamkeit auf 
sich zu ziehen, keiner der gleichzeitigen oder späteren Schrift- 
steller gedenkt, wenigstens fand ich nirgend derselben erwähnt. 
Ich werde auf dieses interessante Manuscript im Verlaufe meiner 
Beschreibungen an den bezüglichen Stellen noch oft zurückzukom- 
men Grelegenheit haben. 



Fast 100 Jahre nach Schönleben erhellte diese unterirdi- 
schen Bäume Hacquet mit der Leuchte der Wissenschaft*), führte 
Valvasor's Märchen auf ihr gehöriges Mass zurück, und be- 
reicherte die Kenntniss der Zirknitzer Abzugshöhlen, der Grotten 
von Adelsberg, Magdalena und Lueg durch genaue Beobachtun- 
gen; in der Eleinhäusler Grotte scheint er aber nicht gewesen 
zu sein. Hacquet's Werk ist mit einer Karte von Fr. X. Ba- 
raga versehen, auf welcher zum ersten Male ein eigenes Zeichen 
^für Grotte gebraucht wird. Dieses Zeichen steht bei Adelsberg; 
dann etwas nördlich davon ohne Namen, offenbar die Magdalena- 



♦) Oryctoffraphia Carnioliea. 
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Grotte bedeutend; dann bei Lueg; zwischen Zirknitz und Pianina, 
gleichfalls ohne Namen, vermuthlich die St. Kanzianer Felsen- 
brücke ;bei Planina-Kleinhäusel befindet sich aber auffallender Weise 
dieses Zeichen nicht. Femer kömmt dasselbe vor bei »St. Konzian* 
(Suet Kozian), wo es dieReccahöhle bedeutet, und wieder bei dem 
Orte »Lockuu« zwischen »St. Kozian und Besavitza« offenbar die 
Grotte von Gorgnale bezeichnend, da Gorgniale im slovenischen 
Lokva heisst. 

unstreitig das Bedeutendste über diese Gegenden leistete 
aber Tob. Gruber 1781 *), und brachte auch die ersten Ansich- 
ten von fast allen Höhlen, die er besuchte, die aber freilich leider 
kaum erkennbar und ohne allen Werth sind. Ihm verdanken wir 
(ausser Nagel) die ersten bestimmteren Nachrichten über die KJein- 
häusler Grotte, wogegen er aber nichts von Lueg berichtet. 

1805 lieferten Rosenmüller und Tillesius **) die erste 
Zusammenstellung der glaubwürdigsten Nachrichten über dieElrai- 
ner Höhlen, mit manchen Originalbemerkungen und literarischen 
Nachweisungen vermehrt und gaben unter anderen auch eine etwas 
ausfiihrlichere Beschreibung der Kleinhäusler Grotte. 

Hoff theilte 1808 (a. a. 0.) über dia Höhlen nichts Neues 
mit, aber einige richtigere Bemerkungen über den Poik-Unz-Lai- 
bach-Fluss. 



Dass dem patriotischen Valvasor Phantasie und Leichtgläu- 
bigkeit manchen Streich gespielt haben, ist bekannt, und nament- 
lich was er über die Krainer Höhlen sagt, kann uns jetzt nur ein 
Lächeln abgewinnen. Aber bedenklicher ist es allerdings, wenn man 
in einem wissenschaftlichen Werke über Höhlen, wie in dem genann- 
ten von Rosenmüller und Tillesius, noch in unserem Jahr- 
hunderte von »gerährlichen Irrgängen« liest, »in welchen schon 
Mehrere Tage lang verzweifelnd herum geirrt waren; »dass 2 oder 
3 Personen, welche eine so weitläufige Höhle besuchen, wenn sie 



♦) Briefe hydrograph. u. physikal. Inhalts aus Krain etc. 
♦*) Beschreibung merkwürdiger Höhlen. Bd. II. 
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in den Irrgängen sich verlieren und beide den rechten Weg auf- 
suchen, sich meilenweit von einander entfernen; »dass man über- 
all erschreckliche Tiefen und Abgründe, dunkle Grüfte, unabseh- 
bare Höhlen erblickt« u. s. w. Die Adelsberger Grotte ist jetzt 
in ihrer längsten Ausdehnung keine halbe Meile lang, die »mei- 
lenweiten« Entfernungen sind demnach durch die so oft bei Rei- 
sebeschreibungen vorkommende Täuschung zu erklären, dass man 
die Länge der Zeit, welche man braucht um eine Strecke zurück- 
zulegen, fiir die Länge des Weges selbst hält; zwei Stunden lang 
heisst aber nicht immer zwei Stimdenweitgegangen, und bei Höh- 
lenwanderungen gilt das wohl noch mehr als bei anderen Gele- 
genheiten. 

Man darf aber bei der Vergleichung alter Beschreibungen nicht 
die jetzt gebahnten Wege zum Massstab nehmen. Man betrete 
nur die sogenannten »ungangbaren«, d. h. nicht mit gebahnten 
Wegen versehenen Seitengänge der Adelsberger Grotte, und man 
wird an die Möglichkeit des Verirrens in der Hauptgrotte zur 
Zeit, als dieselbe noch im ursprünglichen Zustande sich befand, 
leicht glauben können. Als jene Schriftsteller über die Grotte 
schrieben, war allerdings nur die »alte Grotte« bekannt, welche 
wenigstens jetzt keine Seitengänge mehr hat, und doch fand sich in 
dieser das »vertropfte Gerippe« vor, der unwiderlegbare Beweis, 
dass ein Wanderer daselbst verunglückte *). Was aber die »Ab- 
gründe« betrifft; und die »erschrecklichen Tiefen,« so wolle man 
sich in die Zeit zurück versetzen, wo im grossen Dom der Adels- 
berger Grotte noch keine bequemen Treppen in die Tiefe hinab- 
führten, wo auf der Naturbrücke oben noch kein sicheres Geländer 
bestand; oder man dringe bis zum »Tartarus« vor, und blicke 



*) Als ich 1852 in der gothischen Halle der Johannsgrotte eine Stande 
gezeichnet hatte, und dann aufbrach, schlug zu meinem Erstaunen 
der Führer den Weg in das Innere ein, statt dem Ausgange zu- 
zueilen, und ging eine Strecke fort, ehe er meiner Versicherung 
glauben woUte, dass er sich geirrt habe. Ich erwähne diess nur, um 
dieMeinung derjenigen zu widerlegen, die da glauben, man könne in 
den bekannteren Hohlen ohne alle Vorsicht umher wandeln, und 
die Führer seien geradezu untrüglich. 
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in diesen noch ganz naturwüchsigen Schlund beim ungewissen 
Schein von ein paar Grubenlampen hinab, und man wird eben 
nicht finden, dass jene Angaben gar so viel übertrieben waren. 



Bis zum Jahre 1816 war fiir die Zugänglichkeit all dieser 
unterirdischen Wunder wenig oder nichts geschehen; einige Einwoh- 
ner von Adelsberg übernahmen das Amt der Führer in die dortige 
und in die Magdalena-Grotte gegen ein Entgeld, welches von dem 
guten Willen der Reisenden abhing ; die Beleuchtung geschah mit 
Holzspänen (Dorschen), und den Abgrund, in welchem die Poik 
strömt, pflegte man durch hinabgeworfene brennende Strohbüschel 
zu erleuchten. 

Die Reise Sr. Majestät des Kaisers Franz I. im Jahre 
1816 nach Triest begründete aber eine neue Epoche für die Adels- 
berger Grotte. Der damalige k. k. Kreiscassier Joseph Ritter 
von Löwengreif war ein eifiriger Freund der Grotte und beab- 
sichtigte den grossen Dom zweckmässiger als bisher zu beleuchten. 
Am besten konnte diess dann geschehen, wenn es gelänge in der 
Tiefe am Ufer der Poik Lichter anzubringen. Er dingte zu diesem 
Zwecke mehrere muthige Arbeiter und gelangte über zusammen- 
gebundene Feuerleitern wirklich in die Tiefe hinab, wo es sich denn 
alsogleich herausstellte, dass das Gewässer nichts weniger als un- 
ergründlich war, wie man seither behauptet hatte, sondern nur 
1 bis 2 Fuss tief. Löwengreif stellte zugleich Nachforschungen 
an, ob sich kein weiterer Gang entdecken liess, »aber senkrechte 
Wände verhinderten alles weitere Vordringen, nur das Rinnsal des 
Baches zeigte bei dessen Ein- undAusfluss eine nicht durchschreit- 
bare Oeflftiung« *). Herr von Löwengreif liess nun unten an bei- 
den Ufern Lichter anbringen, und so erglänzte am 16. Mai 1816 bei 



♦) So erzÄhlt Graf Hochenwart. (S. V.) Beim Einflüsse des Baches 
in den Dom kann man aUerdings nicht vordringen, weil der Fluss 
hier einen tiefen Tümpel zwischen schroffen Wänden bildet. Beim 
Abflüsse aus dem Dom in das Innere ist aber die Oeffnung sehr wohl 
zu »durchschreiten«, wie sich in der Folge zeigen wird; auch fand 
ich keine Spuren, dass die Oeffiiung etwa seit jener Zeit durch Ein-' 
Sturz erweitert worden wäre; jene Nachsuchung scheint daher nur 
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dem Besuche des Monarchen der grosse Dom zum ersten Male in 
entsprechender würdiger Beleuchtung. Der Kaiser hatte seinen 
Standpunct eben auch auf der »Naturbrücke« ; zum Flusse hinab 
fahrte damals noch kein Weg. 

Herr von Löwengreif besuchte zu jener Zeit auch die »alte 
Grotte« wieder, welche ganz verschollen war, obwohl die frühe- 
ren Beschreibungen nur von ihr gelten konnten, denn die kurze 
Strecke vomEingange bis in den grossen Dom bietet nichts beson- 
ders Merkwürdiges. Die Grefährlichkeit des Zuganges scheint jeden- 
falls längere Zeit hindurch vom Besuche derselben abgehalten zu 
haben. 

Herr von Löwengreif nun galt bisher auch als der Ent- 
decker des neuen, jetzigen Hauptganges, von ihm Kronprinz 
Ferdinands-Grotte (nunmehr Kaiser Ferdinands - Grotte) 
benannt, welche er aufgefunden haben soll, als er die Vorbereitungen 
leitete, da der Besuch des damaligen Kronprinzen, Erzherzogs 
Ferdinand kaiserliche Hoheit, im Jahre 1819 bevorstand. Graf 
Hochenwart undKreisingenieurSchaffenrath geben ausdrück- 
lich Herrn von Löwengreif als Entdecker an, und der Erst- 
genannte erzählt sogar die Nebenumstände der Entdeckung. Als 
aber Herr von Löwengreif später die Leitung der Grotten- 
Verwaltung zurücklegte und der damalige Kreiscommissär, Fried- 
rich Kreizberger Ritter von Kreizberg, dieselbe übernahm, 
suchte dieser über das Factum der Entdeckung G^wissheit zu 
erlangen und vernahm den gewesenen provisorischen Strassenbau- 
Assistenten zu Adelsberg, Jacob Vi d mar, daselbst am 19. De- 
cember 1823 zu Protokoll, wie folgt *) : 

»Es war im April 1818 als Se. Majestät unser angebethete 
Kaiser Franz der Erste — mit a. h. Ihrer durchlauchtigsten Gre- 
malin, der Kaiserin Carolina Augusta hier durch und nsich 
Dalmatien reiseten. 

Einige Tage vor dem Eintreffen der a. h. Herrschaften in 



oberflächlich gemacht worden zu sein, weil der Wasserlanf ohne 
diess nur eine zeitweilige Zugänglichkeit versprach. 
*) (Mittheilungen des hist. Vereins f. Krain 1846. Illyr. Blatt 1846. 
N. 46.) 
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Adelsberg wurden in der alten, bis dahin nur bis zur natürli- 
chen Brücke über den Poikfluss bekannten Grotte einige Arbeiten 
zur Beleuchtung derselben angewendet, weil a. h. Ihre Msgestät 
die Kaiserin vor hatte diese Grotte in hohen Augenschein zu neh- 
men, was auch späterhin wirklich stattgefunden hat. 

Auf Veranlassung des Herrn Kreiscassiers Ritter v. Löwen- 
greif — halb aus freiem Willen — übernahm ich bei diesen Ar- 
beiten eine Art von Aufsicht, besonders aber die Obsorge über den 
Verbrauch der bei den Arbeiten erforderlich gewesenen Beleuch- 
tungsmaterialien. 

Gegenüber von jener natürlichen Brücke auf einem vorste- 
henden, früher schon bemerklich gewesenen grossen Felsen wollte 
man eine Pyramide mit einer auf den hohen Besuch der ELaiserin 
Mutter verfassten transparenten Inschrift aufstellen. 

Es traf sich an einem Tage, dessen ich mich nicht mehr ge- 
nau besinne, dass ich Nachmittags bei diesen Arbeiten war, wäh- 
rend sich gleichzeitig auch Jacob Vitschitsch,Kupferschmied in 
Adelsberg, Franz Schibenig *), Lucas Tschetsch **), Va- 
lentin Varne und ein Insasse von Adelsberg mit dem Vulgar-Na- 
men Mallnar nebst mir in der Grotte befanden. Man wollte 
jene Pyramide auf den gewählten Felsen aufstellen, und wir stan- 
den die meisten unten am Fusse am diesseitigen Ufer. Es wurde 
über den Fluss eine grosse Leiter und darauf ein Bret gelegt, und 
obbemeldeter Lucas Tschetsch ging mit einer Lampe über diese 
Nothbrücke, um einen Weg zu jenem auf jenseitigem Ufer stehen- 
den grossen Felsen zu finden. Mit der grössten Anstrengung und 
mit höchster Lebensgefahr kletterte nun Tschetsch langsam den 
Felsen hinan, ehe dass wir, mit anderen Dingen beschäftiget, be- 
sonders auf ihn geachtet hatten. Erst als er oben war, rief er uns 
zu , und wir sahen ihn oben stehen, sahen femers , dass er weiter 
gehe, sahen einige Zeit noch den Schimmer seines Lichtes. Nun 
warteten wir eine gute halbe Stunde auf die Rückkunft des küh- 
nen Menschen, und waren schon um ihn in den äussersten Sorgen, 



*) Der älteste der jetzigen Führer. 
**) Bereits verstorben, sein Bruder ist jetzt gleichfalls Führer. 
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da wir vermeinten, es sei ihm ein Unglück widerfahren. Nach 
langer Weile erblickten wir wieder einen Lichtschimmer und es 
erschien Tschetsch wieder auf dem grossen Felsen. 

Jubelnd rief er uns zu: »Hier ist eine neue Welt — hier ist 
das Paradies!« Er kam herab und erzählte uns, dass er eine neue 
Grotte entdeckt habe, deren Ende er nicht habe erreichen können. 
— Er seie weit hinein gegangen, und um wieder den Rückweg 
finden zu können, habe er abgebrochene Trop&teine so legen müs- 
sen, dass die Spitze ihm den Rückweg gewiesen. 

Nun war die Grotte entdeckt, und Tags darauf haben wir 
uns — ich, Franz Mähleisen, k. k. Distrikts -Förster in Pla- 
nina, Jakob Vitschitsch, Franz Schibenig und dieser 
Tschetsch — sogleich so weit hineingewagt, dass wir mehrere 
Stunden ausblieben , nur haben wir damals nicht den Weg in den 
grossen Grottengang gegen den Tumiersaal, sondern jenen in die 
nunmehrige Ferdinandsgrotte eingeschlagen *), 

Die Wahrheit dieser meiner Erzählung verbürge ich mit mei- 
ner Ehre, auch müssen solche die übrigen Zeugen bestätigen. 

Adelsberg am 19. December 1823. 

Jakob Widmar m. jp.« 

Das Factum der Entdeckung, als schon im Jahre 1818 
stattgefunden und zwar nicht durch Ritter v. Löwengreif, son- 
dern durch den oben genannten FührerLucasTschetsch, 
muss über allen Zweifel hinaus sicher gestellt gewesen sein, weil 
sich später sogar ein kreisämtlicher Bericht ausdrücklich darauf 
beruft **). 



*) Damit ist der Seitengang No. 1 gemeint, welchen Kaiser Ferdi- 
nand zuerst betrat, der Hauptgang wurde nämlich erst nach der 
Hand entdeckt. 
**) Der in der Laibacher Zeitung (1819 S. 297) erschienene offizielle 
Bericht über den Besuch Sr. kais. Hoheit des damaligen Erzherzogs 
Ferdinand sagt: »Die seit 2 Jahren entdeckte obere Grotte,* wor- 
naoh dieselbe also gar schon 1817 entdeckt worden sein müsste 'i — 
offenbar ein Irrthum. Bemerkenswerth ist der Umstand, dass in die- 
sem Berichte des Ritters t. Löwengreif mit keiner Sylbe erwähnt, 
wird. Costa (Reiseerinneruugeu aus Krain) uenut schon den 
Tschetsch als Entdecker. 

2 
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Es scheint, dass aus Rücksicht ftir den um die Grotte jeden- 
falls hochverdientenRitter v.Löwengreif und seinen Grönner, den 
Grafen Hochen wart, der ihn als eigentlichen Entdecker in die 
Welt eingefiihrt hatte, die Aufhellung der wahren Sachlage so 
lange unterblieb. 



Se. kais, Hoheit der damalige Kronprinz, Erzherzog Ferdi- 
nand betrat am 17. August 1819 um 4 Uhr Nachmittags (von 
Zirknitz kommend) die Grotte, welche geschmackvoll beleuchtet 
war. Auf der Naturbrucke stand eine transparente Pyramide mit 
der Au&chrift » Vivat Ferdinandus^ und bei derselben war ein 
Sängerchor und eine Musikbande aufgestellt. Als der Erzherzog 
sich näherte stimmte die Musik die österreichische Yolkshymne an, 
und der Chor von Mädchen und Knaben sang ein von Heinrich 
Costa verfasstes Festlied, dessen Manuscript ein kleines Mädchen 
dem Prinzen überreichte. Der Erzherzog blieb bei drei Stunden in 
der Grotte, sprach seine Zufriedenheit mit den getroffenen Anstal- 
ten aus, und schrieb sich eigenhändig in das zum Andenken an 
diesen Festtag eröflfiiete Denkbuch der Grotte ein. Die Stelle, 
wo dem Erzherzog jene Huldigung dargebracht wurde, bezeichnet 
ein von Herrn Löwengreif errichtetes Monument. 

Im Jahre 1844 am 4. September beehrteKaiser Ferdinand, 
mit Ihrer Majestät der Kaiserin Maria Anna, und Sr. kais. Ho- 
heit dem Herrn Erzherzog Johann, zum zweiten Male die Grotte 
mit einem Besuche. Im Tanzsaale war ein Musikchor aufgestellt, 
die höchsten Herrschaften gingen bis zum Vorhange und blieben 
über zwei Stunden in der Grotte. 

Die Entdeckung der neuen Grotte, unbestritten der grössten 
damals bekannten in der Monarchie, musste nothwendig grosses 
Au&ehen machen und zahlreichen Besuch veranlassen. Schon im 
Jahre 1819 fand sich glücklicherweise das k. k. Kreisamt bewogen 
die Grotte zu sperren und nur gegen ein Eintrittsgeld von 30 Kreu- 
zer für die Person zu öfihen, wodurch den Devastationen vorge- 
gebeugt wurde, welche rasch die Grotte ihrer schönsten Zierden 
zu berauben drohten. Ritter von Löwengreif nahm ausschliess- 
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lieh die Leitang aller Arbeiten in der Grotte, die Herstellung der 
Wege, Dämme, Brücken etc. auf sich, und insbesondere Hess er die 
solide Steintreppe anlegen, welche in den grossen Dom hinab, und 
jenseits wieder hinaufiuhrt. Löwengreif hing wahrhaft mit Be- 
geisterung an der Grotte, und es ist kein Zweifel, dass er selbst 
so manche Auslage aus eigenen Mitteln bestritt, die er zum Be- 
sten der Grotte für nothwendig hielt. Dafür wurden ihm auch Aller- 
höchsten Ortes auszeichnende Anerkennungen zu Theil. Ein ämt- 
licher Bericht erwähnt ausdrücklich, »dass seine persönlichen Ver- 
wendungen von den glücklichsten — selbst von des Kaisers von 
Oesterreich und Kaisers von Russland Majestäten beinahe gleich- 
zeitig durch das G^schenkniss reicher Brillantringe ehrenvollst an- 
erkannten — Erfolgen waren.« 

Aber diese und so viele andere ihm gewordenen Auszeichnun- 
gen erweckten den Neid, ja sogar die Verleumdung, und von Lö- 
wengreif, dem endlich dergleichen selbst zu Ohren kam, sah 
sich genöthigt, eine Klage wegen Ehrenbeleidigung bei dem Kreis- 
amte anzubringen, welche er zwar nach erfolgter Abbitte wieder zu- 
rücknahm, aber am 3. October 1823 begab ersieh aller und jeder Auf- 
sicht über die Grotte förmlich und konnte zur erneuerten Uebemahme 
nicht mehr bewogen werden. Bei dieser Gelegenheit wies er nach, 
dass er seinerseits eine ansehnliche Summe als für die Grotte ge- 
leisteten Vorschuss anzusprechen habe. 

Löwengreifs Rücktritt war die Veranlassung zur Bildung 
einereigenen Grotten-Verwaltungscommission, welche aus 
dem Kreisingenieur, Bezirkscommissär, dem Gremeinderichter und 
einem G^meindemitglied, als Tagescassier fungirend, bestand. Sie 
hielt am 17. August 1824 ihre erste Sitzung, bei welcher Herr Rit- 
ter von Kreizberg, ein nicht minder eifriger Freund der Grotte, 
einen »Entwurf der Bestimmungen einer geordneten Verwaltung 
und Anfeicht über die Adelsbefger Grotte« vorlegte, welcher nach 
seinen wesentlichen Grundzügen noch jetzt in Uebung ist. Wie 
rasch der Fremdenbesuch zunahm, kann man daraus schliessen, 
dass vom 23. April 1830, mit welchem Tage das Einnahms- Jour- 
nal eröffnet wurde, bis letzten September jenes Jahres schon 924 fl. 
21 kr. eingenommen wurden. Die Einnahme steigerte sich in der 

2 * 
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Folge so sehr, dass nach Abschlag der Provision von 5% für den 
Tagscassier und nach Bestreitung aller fiir die Grotte nöthigen 
Ausgaben im Jahre 1846 schon ein Fond von mehr als 4000 fl. CM. 
gebildet war; und doch rechnete man anfangs nicht einmal aaf die 
Deckung der Grottenbedürfiiisse und hatte Unterstützung durch 
bemitteltere Landesanstalten im Auge ! 



Sobald nun die Adelsberger Grotte ausser ihrem Rufe als Na- 
turmerkwürdigkeit auch noch als Ertragsquelle sich bemerkbar 
machte, erhoben sich von allen Seiten Ansprüche auf dieselbe, und 
das Eigenthumsrecht — natürlich insbesondere an den Grottenfond 
— wurde endlich Gegenstand eines interessanten mehrjährigen 
Rechtsstreites. 

Der Adelsberger Cameral- Verwalter Carl Schmoll gab den 
ersten Anstoss hierzu im Jahre 1823, indem derselbe im Namen 
der Staatsherrschaft Adelsberg das Eigenthum der Grotte in An- 
spruch nahm und zugleich vorschlug, das Erträgniss derselben zu 
verpachten, den Pachtschilling aber zur Dotation einer in Adels- 
berg zu errichtenden Mädchenschule zu verwenden. 

Im Verlaufe der Zeit bewarb sich auch die Gemeinde Adels- 
berg umUeberlassung des Grottenfondes, 1842 zurErbauung einer 
Caseme — später wieder zur Gründung eines Spitales (1846, wo- 
bei auf den Umstand hingewiesen wurde, dass im Kreise gar kein 
Krankenhaus bestehe, ausser dem speciellenWerksspitale zuldria, 
dass femer auf 14 Quadratmeilen und 31,000 Seelen nur 1 Med. 
Doctor, auf 3V, Quadratmeilen und 8000 Seelen nur 1 appro- 
birter Wundarzt entfalle)*). Zugleich machte die Gemeinde Rechts- 
ansprüche auf die Grotte selbst geltend, als Nutzeigenthümerin der 
über der Grotte befindlichen Weide. 

Im Jahre 1842 ersuchte auch das Collegium der landst&n- 
dischen Verordneten um Ueberlassung des Ueberschusses in der 



*) Bei dieser Gelegenheit mag erinnert werden, dass 1818 in Adelsberg 
eine Scherliero-Heilanstalt errichtet wurde, welche vom 18. Mai bis 
31. December 393 Personen aufnahm, Ton denen 369 ToUkommeo 
geheilt entlassen wurden. 
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Adelsberger Grottenfondscasse (oder um den Grottenfond) an das 
Krainer Landesmuseum. Die Stände stellten zugleich den Antrag 
die Oberaufeicht über die Grotte und die Verwaltung des Fondes 
zu übernehmen. Das Ejreisamt konnte nicht darauf einrathen und 
wie richtig dasselbe die Bestimmung des Grottenfondes auffasste, 
geht aus folgender Stelle seines Berichtes hervor, welcher in der 
That der registraturlichen Vergessenheit entrissen zu werden ver- 
dient. »Der Grottenfond soll seiner nächsten Bestimmung nicht 
entzogen werden, welche darin liegt, dass seine Ueberschüsse für 
ümstaltungen und Verbesserungen in der inneren Grotteneinrich- 
tung und für solche Anlagen verwendet werden, die den Reiz für 
Bewunderer erhöhen und indem sie fortwährend neue Besuche an- 
locken, auch dem Fonde nachhaltige und vermehrte Zuflüsse 
sichern. . . Die Conservirung und Erweiterung der bestehenden 
Grottengänge, die Sorge für die Sicherheit und Bequemlichkeit er- 
heischt manchen Aufwand und es muss für Verbesserungen viel 
geschehen, wenn das Interesse am Gegenstande rege erhalten wer- 
den soll, auch werden kostspielige Versuche neuer Ent- 
deckungen nicht zu vermeiden sein, wenn für das naturhistori- 
scbe sowohl als für das pecuniäre Fondsinteresse gesorgt wer- 
den will.* — Uebrigens war aus dem Grottenfonde dem Landes- 
mosenm schon ein Vorschuss von 400 fl. gemacht worden, und die 
Hälfte davon wurde demselben ganz nachgesehen. 

Bei weitem wichtiger waren die Ansprüche der Staatsherr- 
schaft Adelsberg, auf den Grottenfond sowohl als auf das 
Eigenthum der Grotte selbst, und die in dieser Rechtssache ge- 
wechselten Schriften sind von nicht geringem Interesse. Die kreis- 
ämtlichen Berichte in dieser Angelegenheit sind wahre Muster- 
stücke, selbst was den Styl anbelangt, und ein Beweis, wie ausge- 
zeichnete Kräfte in der stillen Wirksamkeit unserer Beamten- 
welt auch in früherer Zeit anzutreffen waren. Das Kreisamt un- 
terschied sehr richtig die Ansprüche auf das Eigenthum der Grotte 
und jene auf den Grottenfond. Dem Obereigenthum der Staats- 
herrschaft in Bezug auf die Alpe Gora werde das unbestreitbare 
alleinige Nutzeigenthum auf die Weide daselbst entgegen gesetzt, 
welches der Markt Adelsberg mit anderen benachbarten Orten 
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ausübt, und das weit über den Zeitraum der Verjährung oder 
Ersitzung zurückreicht — Verhältnisse, welchen auch dieKammer- 
procuratur in einem Gutachten Rechnung trug. Das Kreisamt ver- 
trat kräftig die bisherige Leitung des Grottenwesens durch die Or- 
gane der Regierung, die Herausbildung desselben zu einer öffent- 
lichen Anstalt und zwar durch das Erträgniss, welches eben diese 
Bemühungen um die Grotte zu Stande gebracht hatten, und wies 
energisch auf die Nothwendigkeit hin, in jedem Falle durch Re- 
gienmgsorgane das G«bahren einer anderen Verwaltung überwa- 
chen zu lassen. 

Dieser Streit wurde durch 25 Jahre fortgesponnen, wenn man 
das Jahr 1823 wie erwähnt zum Ausgangspunct annehmen muss, und 
erhielt endlich durch eine Allerhöchste Entschliessung vom 27. 
April 1848 seine Erledigung. In Folge derselben ist die Adels- 
berger Grotte als ein Eigenthum der k. k. Staatsherrschaft Adels- 
berg anzusehen. Die Verwaltung der Grotte ist von der dermal beste- 
henden Commission, auf Grundlage der von dem k. k. illyrischen 
Landespräsidium provisorisch gut geheissenen Instruction, zu fuh- 
ren, deren Wirksamkeit auf einer zu jeder Zeit widerruflichen 
Bewilligung der obersten Flnanzverwaltung beruht, welcher es 
vorbehalten bleibt in der jeweiligen Instruction Aenderungen vor- 
zunehmen, wie sie die jedesmaligen Umstände erheischen wer- 
den . . . Was den dermaligen Grottenfond, oder eigentlich dessen 
üeberschüsse betrifft, so dürfen dieselben zu keinem anderen 
Zwecke verwendet werden, als um die Grotte im guten Stande zu 
erhalten, die dieserwegen nothwendigen Baufuhrungen und sonsti- 
gen Arbeiten vorzunehmen, und soweit es die Mittel des Fondes 
und die Rücksichten auf künftige Auslagen erlauben, auch auf 
Verschönerung und Erweiterung der Grotte Bedacht zu nehmen etc. 



Die neu entdeckte Grotte erhielt auch ihre eigene Litera- 
tur. Der Director der nautischen Akademie zu Triest, H. Volpi 
lieferte die erste Beschreibung, hierauf folgte Agapito, endlich 
Graf Hochenwart, dessen Monographie in erster Reihe steht, 
mit eben so viel Kenntniss als Liebe zur Sache geschrieben, durch 
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strenge Wahrheitsliebe und einfach edle Darstellung den Leser 
auch f&r die Persönlichkeit des Verfassers gewinnend. Der Graf gab 
seinem Werke auchAnsichten aus der Grotte bei, welche der Kreis- 
ingenieur Alois Schaf fenrath gezeichnet hatte, leider mit eben 
so wenig Geschmack als Treue. — In zahlreichen Reisewerken 
wurden fortan der Grotte eigene Abschnitte gewidmet, von denen 
aber die wenigsten neue Daten liefern, ausser die naturhistorischen 
Reisewerke; am ausfiihrlichsten ist Bronn *). 

Die Grottenverwaltungs-Commission veranstaltete nun auch 
1833 eine markscheiderische Aufnahme durch den k. k. Oberhut- 
mann Joh. Fe r eher aus Idria, und gab nach seinem Original- 
Plane einen Grundriss der Grotte heraus, welcher auch Vignet- 
ten-Umrisse einiger Tropfsteingebilde enthält **). Es ist zu 



♦) (Volpi.) Ueber ein bei Adelsberg neu entdecktes Pal&otherinm, von 
einem Freunde der Natur. Triest 1821 ; 8. 

Agapito, Le grotte ed cUtri notevoli oggeUi neue vieincmge di 
Truste. Vimna 1823; 8^ 

Franz Graf von Hochenwart, Wegweiser flir die Wanderer in der 
berühmten Kaiser Ferdinands-Grotte bei Adelsberg in Krain. Als Er- 
klärung der von Herrn Alois Schaf fenrath, k. k. Kreisingenieur 
in Adelsberg, gezeichneten Ansichten dieser Grotte. Laibach 1837; 8* 
mit 19 Kupf. in Querquart. 

(Auffallend ist der Umstand, dass keine der öffentlichen Bibliothe- 
ken Wiens diese Werke besitzt! Man mag daraus auf die Schwie- 
rigkeiten schliessen, welche Arbeiten zur Yaterlandskunde finden.) 

Heinrich G. Bronn, Ergebnisse meiner natur historisch-ökonomischen 
Reisen. 2 Tbl. Heidelb. 1826; 8. Thl. I. S. 610 u. s. w. 

Volpi bemerkt a. a. 0. »Derk. k. Distriktsförster Mühleisen in 
Planina arbeitet an einer ausführlichen Monographie der Höhle.« Er- 
schienen ist dieselbe nicht, und ich konnte auch über das Manuscript 
nichts erfahren. 
**) Situationsplan aller Verzweigungen der berühmten Grotte bei Adels- 
berg, welche auf Veranlassung Sr. Hochgeb. des Herren Grotten-Com- 
missions-Präses , k. k. Gubemialrath und Kreishauptmann zu Adels- 
berg Grafen zu Brandis vom k. k. Bergamt zu Idria durch Herrn 
Johann F er eher, k. k. prov. Oberhutmann markscheiddrisch aufge- 
nommen wurde. Zur Herausgabe in das Mass reducirt, gezeichnet, 
mit drei inneren Ansichten und mit der Situation und Beschreibung 
vermehrt vom k. k. Kreis-Ingenieur Hm. Alois Schaf fenrath etc. 
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bedauern, dass damals der Verlauf derGrotte nicht auch überTags 
ausgesteckt und durch bleibende Merkzeichen ersichtlich gemacht 
wurde. Zugleich veranlasste die Conunission Herrn Schaffen- 
rath zur Herausgabe eines neuen Wegweisers für Reisende *). 

Es ist bemerkenswerth, dass man in den früheren Jahrgängen 
der Laibacher Zeitung und ihrer Beilagen (Laibacher Wochenblatt, 
dann Illyrisches Blatt) vergeblich ausführlichere Nachrichten über 
die Krainer Höhlenwelt sucht. Eine grössere Sterilität an Beiträgen 
zur Vaterlandskunde ist nicht denkbar — die Ursachen davon ge- 
hören der österreichischen Literaturgeschichte an. SLaum dass die 
Adelsberger Grotte gelegentlich des Besuches hoher Herrschaften 
genannt wird, anderer Grotten wird gar nicht gedacht. 

Im Jahre 1849 veröffentlichte Professor Voigt seinen Vor- 
schlag zu einer unterirdischen Eisenbahn zwischen Laibach und 
Triest und diese Hypothese veranlasste den damaligen Cooperator 
zuPlanina, Herrn A. Urbas, zur Mittheilung seiner Entdeckungen 
in denHöhlen beiPlanina **) um so dankenswerther, als sie vor- 



Von der Adelsberger Grotten -Verwaltungs-Commissioii den 1. Jänner 
1834. 1 Bl. Grossfol. (1 Zoll = 40 Klaft.) 

Herr Fe r eher hatte die Gefälligkeit mir seinen Originalplan zu- 
kommen zu lassen, welcher nebst dem Grundriss anch den Anfriss 
enthält, der in dem lithographirten Plane leider weggelassen wnrde. 
*) Schaffenrath Alois, Beschreibung der berühmten Grotte bei Adels- 
berg in Krain, nach allen ihren Verzweigungen, Enden und Klüften; 
in Bezug auf Richtungen, Distanzen, Höhen und Sehenswerthes der- 
selben, sammt einer vor dem Eintritte erwünschten üebersicht und 
einem die Einrichtung und den P. T. Herrn Grottengast betreffenden 
Anhange. Mit zwei lithogr. Zeichnungen. Laibach 1834; 8. (Die Litho- 
graphien bestehen in einer Reduction des Fe r eher* sehen Planes und 
einer ganz verzeichneten Ansicht des Vorhanges.) 
*►) Voigt, Christ. Aug., Vorschlag zu einer Eisenbahn, welche Triest 
und Fiume direct unter einander und beide wieder mit Laibach auf 
dem möglichst kurzen Wege verbindet. (Mit 1 lith. Karte.) Illyri- 
sches Blatt 1849. Nr. 28. 29. 30. (Auch unter dem gleichen Titel 
als Broschüre erschienen, Wien 1850 bei L. Sommer; 8.) 

(Utbas.) Die Grotten und Abgründe von Planina. Illyr. Blatt 
1849. N. 32. 34. 37- 
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nehmlich die bis dahin noch so wenig gekannte Kleinhäusler Grotte 
betrafen. 

In den letztverflossenen Jahren sind allerdings eine namhafte 
Anzahl von Höhlen und Grotten in Krain — insbesondere durch 
Professor Arenstein und den unermüdeten Custos H. Frey er 
— theils gründlicher untersucht, theils neu entdeckt worden, die 
aber ausser dem Kreise liegen , auf welche sich das vorliegende 
Werk beschränkt *). 

Im Jahre 1849 besuchte ich Planina und Adelsberg in der 
Absicht meinen längst gehegten Plan zur Untersuchung der dorti- 
gen Höhlen auszufiihren, musste mich aber auf eine Recognosci- 
rung beschränken , da der hohe Wasserstand nicht erlaubte, in 
die Kleinhäusler Grotte einzudringen, und die im Litorale herr- 
schende Cholera keine Aufmunterung zu derlei Expeditionen war. 
Im August 1850 begann ich meine Untersuchungen in der Klein- 
häusler Grotte mit Hm. Joh. Rudolf, k. k. Bergbeamten aus 
Idria (siehe Vorrede), worauf wir die Felsenbrücke von St. Kan- 
zianetc, die Adelsberger Grotte und die PiukaJama besuchten und 
1852 vorzugsweise die beiden letzteren, so wie die Lueger Höhlen 
erforschten**). Die Resultate dieser Untersuchungen werden hier- 
mit dem Publicum übergeben, mit dem vollen Bewusstsein, dass 



*) Berichte über die Zusammenkünfte der Wissenschaftsfreunde in Lai- 
bach. Berichte Über die Mittheilungen von Freunden der Naturwissen- 
schaften in Wien. Von W. Haidinger. Bd. VI. S. 174. Bd. VII. 
S. 50. 
**) Die ursprüngUchen Berichte über meine Untersuchungen veröffent- 
lichte ich in einer Reihe von Artikeln über »Die Höhlen des 
Karst« in dem »Abendblatte* der Wiener Zeitung, 1850 Nr. 195, 
196, 200, 205, 208, 209, 212, 214, 219, 222, sodann 1852, Nr. 200, 
202, 207, 210, 211, 220, 224, 227. Dieselben sind sämmtlich auch 
in der Laibacher Zeitung abgedruckt worden. Die Leipziger »filu- 
strirte Zeitung* brachte 1852 in Nr. 45 u. f. einen fast wörtli- 
chen Abdruck meiner Reiseberichte in der Wiener Zeitung, nannte 
mich aber Schmidt und meine diessfäUige Reclamation blieb unbe- 
rücksichtigt. Vergleiche ferner meinen »Beitrag zur Höhlenkunde des 
Rarst* im Decemberheft 1850 der Sitzungsberichte der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Classe der k. Akademie der Wissenschaften. — 
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dieselben als nur locale, für die genannten Höhlen und Grotten 
speciell geltende und keineswegs vollständige anzusehen sind. Zu 
einer umfassenden Darstellung des ELarstes und seiner so überaus 
merkwürdigen Höhlensysteme sind noch zahlreiche wiederholte 
Untersuchungen nothwendig, und die vorliegenden topographischen 
Schilderungen können nur als die Grundlage zu künftigen geogra- 
phischen und insbesonders zu geologischen Forschungen betrachtet 
werden. 

In welchem Grade übrigens die Kenntniss der Geologie, der 
Fauna und Flora der Ejrainer Höhlenwelt in neuerer Zeit durch die 
Forschungen von Morlot's, der Grafen von Ho che n wart und 
Khevenhüller, Freyer's, Ferdinand, Schmidt's, des Dänen 
Schiödte u. s. w. gewonnen hat, werden die speciell naturwis- 
senschaftlichen Abschnitte des Buches daithun. Jedenfalls sind 
wir dahin gelangt, dass der Karst und seine Höhlen die volle Auf- 
merksamkeit des wissenschaftlichen Publicums auf sich gezogen hat. 



Was nun insbesondere die Adelsberger Grotte anbelangt, so 
haben wir gesehen, dass durch die im Jahre 1848 erflossenen Ver- 
ordnungen die Erhaltung und fortschreitende Verbesserung der An- 
lagen in derselben för die Zukunft gesichert ist. Die Jahre 1848 und 
1849 waren indessen der Erhaltung der Grotte und der Vermehrung 
ihres Fondes sehr ungünstig; die Grotte war besonders im Jahre 
1848 fast preisgegeben, Beschädigungen waren nicht zu verhüten 
und Eintrittsgelder flössen nur höchst spärlich ein. Mit der Consoli- 
dirung und Verbesserung unserer öffentlichen Zustände trat auch 
för die Grotte ein günstiger Wendepunkt ein , und der Besuch ist 
von Jahr zu Jahr im Steigen. 1852 wurden mehrere kostspielige 
Arbeiten in der Grotte ausgeführt, eine neue Brücke über die Poik 
hergestellt, die Treppe in den Tanzsaal breiter gemacht u. dgl. 
mehr. Die Vollendung der Karstbahn aber wird für die Grotte eine 
neue Aera herbeiführen. Die Entfernung des Bahnhofes vom Markte 
wird die Erbauung eines Hotels bei demselben und die Einrichtung 
vonünmibus nöthig machen, welche die Reisenden bis zur Grotte füh- 
ren, was aber eine Verbesserung der zu derselben führenden Strasse 
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erheischt. Jede Erleichterung und Beschleunigung der Reise nach 
und von Triest wird auch auf die Vermehrung des Grottenbesuches 
und damit des Grottenfondes einwirken; ist es wohl zu viel 
Phantasie, wenn man sich der Erwartung hingibt, dass der Grot- 
tenfond dann seine belebende Wirksamkeit auch auf die benachbar- 
ten Höhlen erstrecken dürfte? die so vielEigenthümliches darbie- 
ten, aber noch des Mäcenas entbehren ! 



Wir haben uns bisher mit den Schicksalen der Höhlen be- 
schäftiget, wir dürfen aber nicht unterlassen auch auf die G^-r 
schicke der Ortschaften einen Blick zu werfen. Die Quellen dafär 
fliessen leider noch sparsamer, und Valvasor ist fast ausschlies- 
send der Gewährsmann, dem wir folgen müssen. 

1. Adelsberg. Die richtige Schreibart ist offenbar »Ad- 
lersberg« , weil der slowenische Ortsname »Postojna« eben einen 
Adler bedeutet. Dass der felsige Schlossberg, schon im 17. Jahr- 
hundert kahl und öde, ursprünglich ein Lieblingshorst des Königs 
der Lüfte gewesen, und der Name wirklich daher entlehnt sein 
mag, ist nicht unwahrscheinlich. 

Ein altes Geschlecht edler Herren von Adelsberg hat wohl 
existirt (Herrmann dritter Graf zu Cylli soll eine Adelsberg zur 
Gemalin gehabt haben), aber dasselbe muss frühzeitig ausgestorben 
sein und um die Mitte des 17. Jahrh. war keine Spur mehr davon 
vorhanden. 1372 erhielt Graf Herrmann von Cylli Adelsberg 
pfandweise von den österreichischen Herzogen Albrecht und 
Leopold. 1435 muss die Herrschaft landesfiirstlich gewesen 
sein, denn Erzherzog Friedrich schickte aus seiner »Hauptmann- 
schaft Adelsberg viel Volks gegen die Stadt Laas.« 1458 war 
Adelsberg wieder im Besitz der Cyllier. Im Jahre 1463 finden wir 
Herrn Georg von Tschernembl als »Hauptmann zu Adekberg 
und am Karst«. Im Kriege zwischen Kaiser Max und der Repu- 
blik Venedig wurde das Schloss von Antonio Contarini durch 
TJeberfall genommen, aber bald wieder befreit. Drei Türkeneinfälle 
verheerten die Landschaft, 1559, 1560 und 1564. Irti December 
1615 lagerte bei Adelsberg die krainerische Ritterschaft unter 
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Balthasar von Scheyr, als man einen Einfall der Venetianer be- 
sorgte. — Von den Landesfiirsten kam die Herrschaft an die 
Fürsten Eggenberg, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
an dieFürsten Auersberg, jetzt aber ist Adelsberg Staatsherr- 
schaft. 

Valvasor bildete das Schloss (Bd. HI. H. S. 6) noch als 
wohlerhalten, mit Mauern und einem Thorthurme ab, und rühmt 
schon damals den »Lustvollen« Markt Adelsberg wegen seiner schö- 
nenHäuser. — Laut einer Urbarial- Vormerkung legte am 10. Nov. 
1689 früh zwischen 2 und 3Uhr einBlitzstrahl dieBurginAsche*). 

2. Planina. Dieser slowenische Name hat den im Mittel- 
alter herrschend gewesenen deutschen Namen »Alben* jetzt gänz- 
lich verdrängt. Die »Herren von Alben« blühten zu Ende des 
12. Jahrh. und Katharina , die Tochter Ulrichs von Alben, 
war Gtemalin Orthulphs von Auersberg. Schon im 14. Jahrh. 
muss der Strassenverkehr sehr lebhaft gewesen sein, denn 1409 
wurde der Zoll in Planina von den Grafen Heinrich und Main- 
hard vonGörz dem HermOsterberger von Gallenberg dergestalt 
verpfändet, dass derselbe jährlich »100 fl. Zins abkürzen,« von 
dem übrigen Ertrage aber Rechnung legen solle. 

Im Jahre 1618 ging eine schöne Müllerin auf den Jahrmarkt 
nach Planina, und wurde auf dem Rückwege zwischen hier und 
Haasberg vonHm.ErasmusRauber vonKleinhäusl eingeholt, der 
ihr schon öfter, aber vergeblich nachgestrebt hatte. Als er sie 
erreicht hatte, bäumte sich das Pferd, der Ritter fiel in seinen 
Dolch, der ihm aus der Scheide gefahren, so dass er mit durch- 
bohrtem Herzen auf der Stelle todt blieb. Auf dem Platze wurde 
eine kleine Capelle errichtet, mit der Inschrift Anno MDJCVIIL 
XI. Julii hora post meridiem lU, hoc in loco ohik, nobilis 
Vir, Erasmus Rauher , cujus anima requieacai in pace! **) 

▼on den Grafen von Görtz kam Planina an die Herren H a Her, 
dann an die Eggen berg und theilte fortan das Schicksal von 
Haasberg. 

*) Costa Beiseerinnerangen S. 67. 
**) Costa fand 1819 diesen Denkstein in einem Garten in Planina lie- 
gend und Hess denselben in das Laibacher Museum bringen. 
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3. Haasberg. Wann das alte Scbloss auf der Spitze des 
Berges ober dem jetzigen neuen Schlosse zur Ruine geworden sei, 
ist unbekannt. Nur wenige Trümmer sind von demselben noch zu 
sehen, und machen es wahrscheinlich, dass der neue Bau vom 
alten das Material erhielt. Auch die Erbauung des neuen Schlosses 
ist unbekannt, welches Yalvasor schon fast in seinerjetzigenGre- 
staltsah und abbildete (Th. m. XI. S. 268); zu seiner Zeit 
war auch von dem alten Schlosse noch ansehnliches Gremäuer übrig. 

Mainhard Graf von Grörtz verpfändete die Herrschaft Haas- 
berg im Jahre 1305 an die Herzoge von Oesterreich um seiner 
Kriegsrüstungen gegen Venedig willen. 1366 stürmten die Bürger 
von Laibach die Veste für den Erzherzog Albrecht und verlo- 
ren viele Leute vor derselben. 1409 war Hr. Osterb erger von 
Gailenberg Burggraf zu Haasberg. Jetzt erst werden die Herren 
von Haasberg genannt, 1432 etc. Diepold, (dessen S<sbwe- 
ster Dorothea 1432 den Hm. Jacob v. Raun ach ehelichte), 
der. nebst seinem Bruder (oder Vetter) Ludwig auch bei den 
Toumieren genannt wird. 

Schon 1435 aber erscheinen die Grafen voii Cylli als Be- 
sitzer, von denen es an Oesterreich fiel. 1545 war Freiherr von 
Niclas Raub er Pfandinhaber, im 17. Jahrh. war Haasberg bei 
den Fürsten von Eggenberg nachmals bei den Cobenzl. Dem 
Schlosse widerfuhr 1660 die Ehre, dass am 16. Sept. Kaiser 
Leopold auf der Reise nach Grörz und am 3. Oct. auf der Rück- 
reise daselbst übernachtete *). 

4. Kleinhäusel. Valvasor sah »Klainheisel« zum Theil 
noch unter Dach, aber schon nicht mehr bewohnt. Es war eine 
kleine Burg und soll auch desshalb so genannt worden sein (slowe- 
nisch mcdi grad, das kleine Schloss). Herren von Neuhaus 
sollen es erbaut haben, nachmals werden die Hall er, dann die 
Raub er im Besitze aufgeföhrt, mit Haasberg kam es an die 
Eggenberg. Einst sollen Landtage in Kleinhäusel gehalten 



*) In Keyssler*8 Reisen helsst es im 78. Schreiben (aus Planina den 
5. Juni 1730 datirt) Ton Haasberg »an dessen Erbauung der Graf 
Ton Cobenzl vieles Geld wendet,« was auf eine durchgreifende Re- 
staarirung schliessen Iftsst. 
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worden sein, und £wei Gremächer noch im 17. Jahrh. die Aa&chrif- 
ten »Die Lapdstube« und »die Land-Cancelley« gehabt haben. 

5. Lueg. Wenige Burgea im Lande sind durch eine roman- 
hafte Begebenheit so interessant geworden, wie die alte Höh- 
lenburg »Lueg« durch den tragischen Ausgang ihres letzten Be- 
sitzers ErasmusLueger. Ein tüchtiger Exiegsmann, überhaupt -mit 
dem Schwerte leicht zur Hand, erschlug er 1483 im kaiserlichen 
Hotlager den Marschall Pappenheim, der seines Freundes, des 
unglücklichen Andreas Baumkirchner*s Andenken verunglimpfte. 
— Er musste fliehen, rettete sich in seine Höhlenburg , damals 
rings von undurchdringlichen Wildnissen umgeben, und lebte 
fortan vom Stegreife. Nicht genug, dass er der Schreck seiner 
Nachbarn war, zog er sogar die Türken auf den E^rst und führte 
sie selbst vorTriest, wo sie aber die Bürger mit blutigen Köpfen 
hMQgchickten. Kaspar Rauber, Hauptmann zuTriest, erhielt 
nun Befehl diesem Unwesen ein Ende zu machen und sich Lue- 
ger's um jeden Preis zu bemächtigen, dessen Schlupfwdnkel aber 
nicht auszuspüren war. 

Lueger wurde dadurch immer verwegener, erschien einst 
sogar vor Kleinhäusel, wo Herr Rauber mit seiner Schaar 
eben lag, und schickte diesem Botschaft, er wolle ihm den Weg 
in ^eine Burg zeigen und ihn daselbst bewirthen. Es gelang zwar 
nicht den Tollkühnen einzuholen, aber der Hufschlag seines Pfer- 
des leitete endlich bis vor seinen Höhlensitz. Lueger's Pferde 
und sonstiger Viehstand, vor der Höhle untergebracht, fielen in 
die Hände der Truppen, aber Herr Raub er erkannte auch die 
ünbezwingbarkeit der Burg. Kaiser Friedrich befahl die Be- 
satzung auszuhungern; der Winter ging indess erfolglos vorüber, 
und in der Fastnacht des nächsten Jahres 1484 Hess Lueger, den 
Soldaten zum Hohn, einen in vier Theile zerstückten Ochsen hinab- 
werfen. Die Belagerer hielten diess zwar nur för eine List, aber 
zu Ostern kam ein Lamm, sodann sogar etliche lebendige Schöpse 
herab, und Lueger lud Herrn Raub er wiederholt ein hinauf zu 
kommen, um sich zu überzeugen wie trefflich er vorgesehen sei, und 
betheuerte, er würde ihm gerne von seinem Ueberflusse herablassen, 
wären die Stricke nur lang genug; gegen sicheres Geleit für den 
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Boten wollte er ihm aber gerne einigeLeckerbissen mittheilen. Dieses 
Anerbieten wurde angenommen ondLaeger'sHotfarth war sonach 
die Falle, die er sich selbst legte. Sein vertrautester Diener, zugleich 
sein Schreiber, wurde zu der Botschaft ausersehen; auf einer Lei- 
ter stieg dieser bis zur grossen Grotte, worauf die Leiter wieder 
hinau^ezogen wurde, indem er dann weiter auf den Berghang klet- 
tern konnte. Er brachte Hm. Raub er ein Körbchen mit Erdbee- 
ren und ELirschen, mit dem Vorgeben sie seien in der Höhle gewach- 
sen, obwohl sie aus demWippacherThale, wo Alles mehrere Wo- 
chen früher reift, gebracht waren. So oft dann Hr. Raub er per- 
sönlich vor der Burg erschien, schickte ihmLuegerObst, Fische 
u. dgl., aber der Diener liess sich endlich bestechen und verrieth 
seinen Herrn. Er bezeichnete ein Loch in der Felsenwand, das heim- 
licheGemach, auf welches die Feldstücke gerichtet werden sollten; 
wenn nun sein Herr sich dahin begeben würde, wie er allnächtüdi 
zu thun pflegte, so wolle er an einem andern bezeichneten Orte ein 
Licht ausstecken, worauf dann die Stücke alle zugleich losgebrannt 
werden sollten. Es geschah, und die Geschützkugeln zwar trafen 
nicht den Ritter, aber Felsenstücke sprengten sie ab, deren eines 
ihn am Schienbein, das andere am Kopfe zu Tode trafen. Der 
Schreiber übergab hierauf die Burg, und offenbarte den Höhlen- 
gang, welcher aus der Burg zu Tage fährte *). 

Mit Erasmus Lueger starb dieses alte Geschlecht aus, das 
Besitzthum ging an den Landesfärsten über, die Wildniss ward 
nach und nach urbar gemacht und ein Dörfchen entstand gegen- 
über .der Burg. 1566 brachte der erzherzogliche Kanzler Herr 
Joh. CobenzI die Herrschaft an sich, und begann das neue Schloss 
zu bauen, welches Graf Joh. Philipp CobenzI renoviren oder voll- 
enden liess. 



») InHormayer's Archiv für Geschichte, 1814 S. 91, erschien Kalch- 
berg's Erzählung »Erasmus Lueger,« welche einiges Detail ent- 
hält, das in Yalvasor's Erzählung nicht vorkommt, ohne jedoch 
die Quelle dafür anzugeben. — Eduard Breyer veröflfentlichte im 
niyr. Blatt 1845 Nr. 8 eine historisch romantische Erzählung ;»Der 
letzte Lueger.« 
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Schliessen wir diese Rückblicke mit der Erinnerung an einen 
vaterländischen Dichter, einen der gefeierteren seiner Zeit, heut- 
zutage freilich kaum mehr genannt. Es ist Johann GreorgFellin- 
ger, der in Adelsberg seine letzten Lebenstage zubrachte, und 
flir uns schon dadurch interessant ist, dass er ein grösseres Gre- 
dicht auf die Adelsberger Grotte schrieb. Greboren den 3. Jänner 
1781 zu Peggau inObersteier, tratFellinger 1808 in dieLand- 
wehre, wurde Offizier und kam 1809 zu den Linientruppen. An 
der Piave verlor er durch einen Kolbenschlag das rechte Auge, 
wurde gefangen nach Marseille und Magon sur Saone gebracht, wo 
er bis zur Auswechslung blieb. Nach dem Wiener Frieden in das 
Vaterland zurückgekehrt, gamisonirte er mehrere Jahre in Kla- 
genfurt, wurde 1814 Oberlieutenant und Conscriptions-Revisor zu 
Judenburg, kam 1816 in dieser Eigenschaft nach Adelsberg und 
staA daselbst am 27. Nov. 1816. Seine poetischen Schriften, von 
Dr. J.G.Kumpf gesammelt, erschienen 1819 — 21 in zwei Bänden 
8. zu Klagenftirt. Nach seinem Tode erst erschien in der Zeit- 
schrift »Carinthia« (1816. No. 50, 51) sein Gedicht »die Grotte 
bei Adelsberg«, in 26 achtzeiligen Strophen, eine seiner letzten 
poetischen Arbeiten, zur Einrückung in ein grösseres Werk be- 
stimmt *). 

Der Dichter kehrte in gedrückter Stimmung aus der Grotte 
zurück, was wir durch seinen leidenden Zustand sehr erklärlich 
finden, und sein Werk ist auch der Ausdruck dieser Stimmung. 
Die letzte Strophe, offenbar die schönste, Klingt wie Todesahnung : 

»Du Berg mit deinen Wundern wirst versinken. 
Mein Ich wird schweben über dem Ruin, 
Und aus dem Born des Lichts Vollendung trinken, 
Und jubelnd fassen, was ihm Wunder schien; 
Dann, wenn die Tiefen aufgehellt mir winken, 
Wenn ich begreife, was ich war und bin, 
Dann soll mein Sang dem Schöpfer jedes Schönen 
Den Preis in himmlischen Accorden tönen.« 



♦) Auf die erklärenden Anmerkungen zu dem Gedichte werde ich in der 
Topographie Grelegenheit haben nochmals zurückzukommen. 



R TOPOGRAPHIE. 



I. Harkt and Bargraine Adelsberg. 

JLfer Marktflecken Adelsberg (slowenisch Postojna) liegt 
am Fasse des 2129 Fuss über die Meeresfläche sich erhebenden 
Berges Sovitsch und besteht, ohne einen eigentlichen Platz zu 
besitzen, aus einer ziemlich breiten Hauptgasse, durch welche die 
Poststrasse fuhrt, und aus mehreren Seitengassen, welche bei- 
derseits in die Hauptgasse münden. Diese zieht sich anfangs 
in einem nach Süden ausspringenden Bogen um den Schlossberg 
herum, und der Anfang derselben, vor dem Wegmauthhause, 
wird als eine Stelle bezeichnet, wo die Bora besonders heftig an- 
fällt und wo gewöhnlich die stärksten Schneeverwehungen statt- 
finden. An dem Puncto wo der Schlossberg umgangen ist, so ziem- 
lich im Drittheil der ganzen Ortslänge, steht etwas erhöht das 
Schloss, ein ältliches Gebäude von einem Stockwerke, in wel- 
chem die k. k. Bezirkshauptmannschaft sich befindet. Das Eck- 
haus, dem Schlosse links gegenüber, ist der Gasthof zur golde- 
nen Krone, der vorzüglichste im Orte, im Besitze der Frau Witwe 
Doxat *). 

Der Marktflecken ist im Ganzen gut gebaut und zählt meh- 
rere stattliche Häuser. Unterhalb des Gasthofes befindet sich rechts 
im Eckhause im ersten Stockwerke das C a s i n o, bestehend aus einem 
Billard- und Spielsaale und einem Lesezimmer, wo ein Dutzend 
der gelesensten Zeitungen aufliegen, auch eine kleine Büchersamm- 
lung sich vorfindet. Fremden wird der Zutritt mit grosser Libera- 
lität gestattet. Weiterhin folgt die Post und die Apotheke. 

Die Pfarrkirche (zu St. Stephan) steht nicht in derHaupt- 
strasse, sondern rechts abseits, etwas höher, aber in versteckter 



*) Wo die £ilwagen»Passagiere speisen und täglich um 1 Uhr auch eine 
table cThdte (das Couvert zu 30 kr.) zu finden ist, hei welcher die 
in Adelsherg stationirten Offiziere, mehrere Beamtete, so wie länger 
sich aufhaltende Reisende sich einfinden. 

3* 
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Lage. Es ist ein nicht unansehnlicher Bau, aber ohne besondere 
Merkwürdigkeit. Der Seitenaltar an der Evangelienseite hat ein 
gutes Bild von dem Krainer Herlein, den heiligen Franciscus 
Seraphicus darstellend. Das Geläute ist hübsch. Der Kirchhof 
enthält das Grab des Dichters Johann Georg Fellinger *). 

Ehe man noch auf der Strasse von Planina zum Schlosse 
kommt, föhrt links eine Fahrstrasse zwischen Gärten ins Freie. 
Man gelangt hier in wenig Minuten zu einer vortrefflichen Quelle, 
welche, in eine Brunnenstube gefasst, den Markt mit Trinkwasser 
versieht. Weiterhin führt ein Fusssteig über eine Anhöhe in die 
seichte Doline, worin sich die Schiessstätte befindet, deren 
Scheiben an der südlichen Felswand aufgestellt werden **). 

Neben dem Schlossgebäude fuhrt eine enge steile Seitengasse 
den Schlossberg hinan. Gleich ausser den ersten Häusern betritt 
man aber einen parkartig angelegten Weg mit Akazien besetzt, 
der ajlmälig ansteigend bis zum Fusse der Burgruine fuhrt; er 
ist zugleich der Weg nach der Magdalenagrotte. 

Die Ruine der Burg Adelsberg bietet nichts Merk- 
würdiges ausser der schönen üebersicht des Thaies ***). Ein üppig 
grünes Gefilde liegt das Wiesenthal der Poik ausgebreitet vor dem 



*) Vor seinem Geburtsorte Peggau in Steiermark steht dicht an der Postr 
Strasse sein Danfanal, eine gusseiseme Tafel in einer Nische. Man 
liest in den meisten Keisewerken (auch in Tschischka*s Kunst 
und Alterthum), dass Fellinge r*s Denkmal in der Adelsberger 
Kircht stehe; dem ist nicht so, wahrscheinlich sollte es daselbst auf- 
gestellt werden, man zog es aber vor, dasselbe bei seinem Greburts- 
orte zu errichten. Als ich 1852 wegen dieses Denkmals Erkundigun- 
gen in Adelsberg einzog, konnte ich nicht nur nichts darüber erfah- 
ren, sondern man wusste weder des Dichters Grab noch irgend etwas 
von seiner einstigen Existenz in Adelsberg. Keine der öffentlichen 
Bibliotheken in Wien enthüllt seine Werke, denen der Herausgeber 
wahrscheinlich biographische Notizen beigegeben hat — er ist ver- 
schollen — armer Dichter! 

**) Doli na ist der slowenische Name für Vertiefung überhaupt. Ober- 
halb der Schiessstätte ist die Eisenbahntrace ausgesteckt und in 
diese Gegend soll das Stationsgebäude zu stehen kommen. 
***) In den »Reisebemerkungen« eines Unbekannten im Laibacher Wochen- 
blatte 1817, Nr. 48 heisst es: »Dasi zwiseheo der Adlersburg und der 
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Beschauer, von dem Flasse in zahlreichen Serpentinen durchzo- 
gen. Man kann genau unterscheiden wo Kalkboden mit Sandstein 
wechselt, dennauf ersterem erscheint das Grün alsbaldminder üppig. 
Die nächste Umgebung des Berges ist schon kahler Karstboden, 
doch immernoch grüner, als man ihn jenseits von Senosetsch findet. 
AmnordöstlichenFusse des Schlossberges liegt eine isolirte Hütten- 
g^ppe, es ist die Wasenmeisterei, bei der eine tiefe Kluft sich 
befindet, in welche die unbenutzbaren Reste der gefallenen Thiere 
hmabgestürztwerden.Nördlichsiehtman die dunklen Waldschluch- 
ten vor sich, durch welche die Poststrasse nach Planina sich win- 
det. Im Osten streckt der gewaltige Nanos (nicht Nanosch) sei- 
nen langen Rücken empor, dessen höchster Punct 4098 Fuss See- 
höhe hat. Südlich erhebt sich die J^iaie der dritten Karstterrasse, 
und die lichten Wolken über derselben schauen auch schon hin- 
über auf den glänzenden Spiegel des adriatischen Meeres; duftiger, 
sonnenglühender scheint dort der Horizont zu sein — man ahnet 
die Farbenpracht des italischen Himmels. 

Den Grottenfireund interessirt vor Allem der Ueberblick des 
felsigen Hügels Sovitsch oder Gora, grösstentheils Hutweide, nur 
an einigen Stellen mit Gestripp bewachsen, namentlich am nörd- 
lichen Abhänge *). In seinem Innern befindet sich die Adelsberger 



Grotte dereinst eine unterirdische Yerbindung statt gefunden, ist 
sehr wahrscheinlich, da sich noch jetzt eine, aher ganz verschlemmte 
Oeffiiung gegen die Seite der Burgruinen bemerken lässt.« Ich konnte 
von einem solchen verschlemmten Eingang weder etwaf erfahiren noch 
entdecken. 

Der »Reisebrief« eines russischen Marine-Ofüziers, welchen das Illy- 
rische Blatt von 1822, Nr. 2 mittheilt, gibt an, dass die Burg (Adels- 
berg oder Adlersberg) Orlinaja gora, von der Menge Adler so be- 
nannt worden sei, »die dort nisten. << Man sollte daraus folgern, dass 
der Verfasser die Nester gesehen habe? utinam! 

Büsching's Angabe »Adelsberg, eigentlich Adlersberg, am Fusse 
eines hohen felsigten Gebirges, auf dem das Schloss Burg in der be- 
rühmten Höhle steht« verwechselte offenbar die Adelsberger Burg mit 
Lueg. 
*) In amtlichen Schriften wird er die »Alpe Gora« genannt. Gora ist 
der slowenische Name für Berg. 
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Grotte, derenEingang man auch erblickt. Wären die Hauptpartien 
der Grotte auf dem Berge über Tages durch Pfähle bezeichnet, so 
könnte man vom Schlossberge aus den ganzen Verlauf der Grotte 
verfolgen. 

Gegenüber vom Gasthofe zur Krone fuhrt eine andere Seiten- 
gasse hinter der Kirche weg ziemlich steil in einen Hohlweg hin- 
ab; es ist die Strasse zur Grotte. Am Fusse des Schlossberges 
hin leitet sie abwärts zum Flussufer, immer mit der anmuthigen 
Aussicht in das Poikthal und auf den Nanos hinüber. Man erreicht 
den Fluss an der Codelli'schen Mühle und sieht schon früher die 
Eingänge der Poikhöhle sowohl als der Grotte vor sich *). 

Unmittelbar vor der Höhle, in welche die Poiksich stürzt, fuhrt 
eine Holzbrücke über den Fluss, über welche die Strasse wei- 
ter und zuerst in wenig Minuten (120 Klafter) in das Dörfchen 
Gross-Ottok fuhrt, durch welches man auch geht, wenn man 
den Fusspfad nach Lueg einschlägt. 



♦) Auf dem F e r c h e r'sch«a Plane ist vor der Mühle ein »Badbaos« 
angegeben; es existirt eben so wenig mehr als dk& »Floricmeum* auf 
dem Berge. Letzteres hätte eine Art Casino-Garten etc. werden sollen, 
nach seinem Besitzer benannt; es blieb aber unvollendet. 



II. Die Adelsberger - Grotte. 

Die Adelsberger Grotte ist jedenfalls die ausgezeichneteste 
in der österreichischen Monarchie, mit welcher nur dieBaradla 
bei Aggtelek in Ungarn zu vergleichen ist. Damit ist nicht gesagt, 
dass nicht andere Grotten Eigenthümlichkeiten haben, welche der 
Adelsberger fehlen, aber ihre vielen Vorzüge zusammen genom- 
men, die Ausdehnung, die reiche Mannigfaltigkeit der Trop&teine, 
die Verbindung einer Wasserhöhle mit einer trockenen Grotte, die 
Reinheit der Luft u. s. w., wozu noch die treflTlichen gebahnten 
Wege kommen, kurz diese Vereinigung so vieler ausgezeichneten 
Eigenschaften ist es, welche die Adelsberger Grotte zu der be- 
rühmtesten unter ihren Sihwestem im Kaiserreiche gemacht hat. 

Aber selbst die merkwürdigen Grotten des übrigen Europa 
halten keinen Vergleich mit der Adelsberger aus, indem jede ihr 
in einer oder der andern Beziehung nachsteht. Die Grotte auf 
Antiparos ist mehr ein System zusammenhängender Schachte, ähn- 
lich der Grotte von Corgnale, und von nur geringer Ausdehnung, 
wenn auch durch Tropfsteine ausgezeichnet; die deutschen Grotten 
Muggendorf, Biel u. s. w. sind schon gar in keinen Vergleich mit 
der Adelsberger zu bringen, sowenig als die berühmte Enochenhöhle 
von Kirkdale in England, kaum 200' lang und arm an Tropfsteinen 
u. s. W.Amerika freilich hat Riesenhöhlen, gegenweiche dieAdels- 
berger Grotte fast verschwindet. Die Mammuthhöhle in Kentucky 
soll mit allen Seitengängen und Verzweigungen nicht weniger als 
160 englische Meilen messen (also über 50 österreichische), und 9 
englische Meilen in der Länge haben. Aber selbst diese Riesenhöhle 
steht nach dem ürtheile der neuesten Reisenden, denen auch die 
AdelsbergerGrotte bekannt war, anReichthum der Tropfsteinbildun- 
gen dieser weit nach^). Ueberwiegend und einzig in ihrer Art ist jene 
freilich durch ihre Fatma, aber wie die amerikanische Höhle unter 



*) Die Mammuthlidhle im Staat Kentucky. Von Dr. C. Scherzer. 
Abendblatt zur Wiener Zeitung (aus der Triester Zeitung) 1853 Nr. 
100. 110, 111. 
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denHöhlen des Erdkreises überhaupt, so ist die Adelsbei^er unter 
den europäischen wieder am reichsten durch ihre Insecten-Fauna. 

Die Adelsberger Grotte zerfälh gewissennassen in 4 Abthei- 
lungen. 1. Die Poikhöhle, jenes tiefer gelegene Stockwerk, wel- 
ches von dem Poikflusse durchströmt wird. 2. Die alte Grotte, 
eigentlich nur ein Seitengang, welcher schon im Mittelalter bekannt 
war. 3. Die neue Kaiser Ferdinands-Grotte. 4. Die Er«- 
herzog Johanns-Grotte und die übrigen Seitengänge. 

Die Kaiser Ferdinands-Grotte besteht aus zwei von einaiider 
sehr verschiedenen Theilen: dem Hauptgange oder der vorde- 
ren Grotte, von Süd nach Nord streichend, bis zur Pforte des Gal- 
varienberges, — dann der hinteren Grotte, vom Calvarienberge 
bis zum Tartarus, von Ost nach West verlaufend, so dass der Grond- 
riss dieser beiden Haupttheile fast derG^stalt einesHammers ähn- 
lich sieht *). Die vordere Grotte ist ein im Durchschnitt 30 Fu» 
breiter, 30 Fuss hoher, im Niveau nicht um 20 Fuss wechselnder 
Gang. Die hintere Grotte ist weit grossartiger; in der Regel ist 
der Gang 35 Fuss breit, die Höhe hingegen ist viel beträchtli^ 
eher, bis 180 Fuss, gegen 66 Fuss grösster Höhe der vorderen 
Grotte. Ueberhaupt sind alle Verhältnisse, alle Bildungen daselbst 
grossartiger und mannigfaltiger; dort erhebt sich der wahrhaft 
wundervolle Calvarienberg mit seinem Walde von Stalagmiten, 
dort ist der romantische Tropfbrunnen, dort der schauerliche Ab- 
grund Tartarus. 

Die meisten Reisenden gehen nur bis zum Vorhange, wozu 
man 1% bis 3 Stunden benöthigt, je nachdem man sich mit der 
Besichtigung der Gebilde mehr oder weniger aufhält. Um den Cal- 
varienberg zu besuchen, ist zwar noch einmal so viel Zeit erforder- 
lich, 3 bis 6 Stunden (von seinem Gipfel braucht man scharfen 
Schrittes eine volle Stunde bis zurück nach Adelsberg), aber die 
Schönheiten desselben lohnen reichlich die grössere Beschwerde. 
Der Tropfbrunnen erfordert eine weitere Stunde, die Erzherzog 
Johanns-Grotte nimmt fiir sich gegen 2 Stunden in Anspruch. 

Gefahr ist in der Grotte nirgends zu besorgen, selbst in den 

*) Man nennt gewöhnlich den Hauptgang bis zum »Vorhänge« die ror- 
dere Grotte. 
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sogenannten »ungangbaren Seitengrotten« nicht, nur der Zugang 
zur »alten Grotte« ist bedenklich. Bis auf den Calvarienberg und 
in die Nähe des Tropfbrunnens sind gebahnte Wege angelegt, mit 
massiven gemauerten Brustwehren und festen Greländem gegen die 
Klüfte und Abgründe gesichert und an den Stellen, wo sich nach 
anhaltendem Regen Lachen bilden, sind erhöhte Dammwege geführt. 
In den ungebahnten Partien ist aber allerdings Vorsicht anzura- 
then, da man auf dem glatten Tropfsteinboden leicht ausgleitet. 
Die Luft ist durchaus rein. Ganz unbesorgt kann man sein wegen 
desHerabstürzens einzelner Stücke von der Decke. Graf Ho che n- 
wart schrieb: »dass nicht das kleinste Körnchen herabfiel, als 
man den neuen Fusspfad (auf den Calvarienberg) anlegte und Rit- 
ter von Löwengreif fiinf Minen bohren und anzünden liess... 
jeder Ejiall dieser fiinf Sprengminen war betäubend und schien die 
Grundfesten zu erschüttern; aber die Wölbung der Grotten und 
der Ueberzug, der sie birgt, erlitten auch nicht die geringste Ein- 
wirkung.« Ich meinerseits sass stundenlang zeichnend an verschie- 
denen Orten, ohne dass ich den Fall auch nur des kleinsten Stein- 
chens nah oder fern beobachtet hätte, und kein Führer wusste mir 
von dergleichen zu berichten *). 

Eine wiederholt ausgesprochene Behauptung ist es, dass in 
den Nachtstunden die Lichter heller brennen, und auch mir schien 
es so. Die Abend- und Nachtstunden sind aber in der warmen Jah- 
reszeit namentlich noch aus dem Grunde zum Besuche vorzuziehen, 
weil man nicht so erhitzt bei der Grotte ankommt. Uebrigens ist es 
ein Vorzug der Adelsberger Grotte, dass man nicht wie bei andern 
Höhlen fast plötzlich in die eigentliche Temperatur derselben sich 
versetzt findet; die vorderste Abtheilung der Grotte nämlich, der 
grosse Dom, ist von den Wasserdünsten des Poikflusses erfüllt, 
und hat eine um 5 — 6 Grad höhere Temperatur als die innere 
Grotte, wo dieselbe freilich nur 6 — 7 Grade R. beträgt. 



*) Das Herabstürzen eines grossen Stückes Tropfstein, welches eine Dame 
beinahe getroffen hätte, die auf einem Block ausruhend sass, wovon 
das »Oesterreichische Volksblatt« 1847. Nr, 66 (und ihm nach das 
lUyrische Blatt 1847. S. 166) erzählt, steht als der einzige Fall die- 
ser Art da, wenn nicht die ganze Erzählung — Poesie ist? 
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Die Grotte wird von einer eigens dazu bestellten Commission, 
(siehe Einleitung) beaufsichtigt und verwaltet. Um dieselbe zu be- 
suchen, muss man sich daher an den Grottencassier wenden (gegen- 
wärtig Herr Jos. Riaviz), welcher die Eintrittstaxe in Empfimg 
nimmt und die Führer anweiset *). 

Die gewöhnliche Beleuchtung darf nur mit Grubenlampen ge- 
schehen, weil Fackeln durch ihren Rauch die Stalaktiten schwär- 
zen. Bengalisches Feuer ist verboten, um der belästigenden Dämpfe 
willen **); will man eine stärkere Beleuchtung, so sind ünschlitt- 
kerzen anzuwenden ***). 



*) Man bezahlt für die Person 30 kr. C. M. Eintrittsgeld, welches zur 
Erhaltung und Erweiterung der Anlagen in der Grotte verwendet wird, 
und zeichnet seinen Namen in das »Grottenbuch« ein, welches ge- 
Wissermassen zur Controlle dient. Selbst eine einzelne Person ist ge- 
halten drei Führer zu nehmen, deren jeder für eine dreistündige Be- 
gleitung 30 kr. bekömmt, wofür er die Beleuchtung durch eine Gru- 
benlampe zu bestreiten hat. Für eine einzelne Person kostet daher 
der Eintritt 1 fl. 30 kr., vorausgesetzt, dass man nicht länger als 3 
Stunden ausbleibt; über diese Zeit hinaus haben die Führer Anspruch 
auf eine verhältnissmässige Vergütung, und es ist nothwendig, ihnen 
die beabsichtigte Dauer der Wanderung anzugeben, damit sie sich mit 
Oel versehen. Yergleichungsweise erinnere ich daran, dass der Eintritt 
in die Mammuthhöhle 3, sage drei Dollars kostet (6 fl. 10 kr. CM.)! 

**) Wie nöthig dieses Verbot ist, mag folgende Thatsache beweisen. Als 
ich im September 1852 vierundzwanzig Stunden in der Grotte zu- 
brachte, wollte ich ein kleines Feuer anzünden, wozu trockenes Holz 
und Stroh verwendet wurde. Der Ort, die 36 Fuss hohe HaUe vor 
der Pforte des Calvarienberges, Hess hoffen, dass der Bauch nicht 
lästig fallen werde, aber schon nach einer Viertelstunde musste ich 
das Feuer löschen lassen. Der Rauch hing nämlich unbeweglich und 
compact an der Decke, senkte sich endlich so langsam herab, dass 
er erst nach 6 Stunden auf 3 Fuss Höhe über den Boden kam, und 
nun erst merklicher nach auswärts zu ziehen begann. Erst nach 12 
Stunden war er bei dem Vorhange angelangt und nach voUen 24 
Stunden war er noch in den vorderen Partien der Grotte zu spü- 
ren. Hätten wir das Feuer brennen lassen, so würde die Bauchmasse 
uns den Aufenthalt unleidlich und den Fremden auf einige Zeit den 
Besuch der Grotte höchst unangenehm gemacht haben. 

*^^*) Die sogenannte »kleine Beleuchtung« des Domes, Tanzsaales und 
Calvarienberges geschieht mit 4 Pfund Kerzen, a 24 kr. und kostet 
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Erlauchte Personen werden mit Wachsfackeln begleitet, wie 
z. B. Se. Majestät Kaiser Ferdinand L bei seinem Besuche im 
Jahre 1819 von 6 jungen Fackelträgern begleitet war. — Zur Be- 
leuchtung der Johannsgrotte sind die Führer gehalten keine Gru- 
benlampen, sondern Stearin- (Milly-) Kerzen zu verwenden, welche 
ihnen dazu von der Grotten-Commission geliefert werden. 

Die Führer sind auf das Reglement verpflichtet, stehen zu- 
nächst unter einem Oberführer und sind durchaus sehr ordentliche 
verlässliche Leute *). 

Am Pfingstmontage nach Mittag wird alljährlich das Grot- 
tenfest gefeiert. Der Hauptgang der Grotte ist bei dieser Gelegen- 
heit bis auf die Spitze desCalvarienberges so beleuchtet, dass man 
keines Führers bedarf. Die schönsten Partien, wie der Dom, der 
Tanzsaal, der Vorhang und der Calvarienberg selbst sind besonders 
reich beleuchtet, letzterer mit mehreren hundert von Kerzen und 
im Tanzsaale ist einMusikcorps aufgestellt, zu dessen Musik wirk- 
lich getanzt wird. Wer die Grotte in diesem feenhaften Schmucke 
sah, hat ein Schauspielgenossen, das nicht seines Gleichen hat! **). 



daher über den oben angegebenen Betrag noch 1 fl. 36 kr., erfordert 
aber nebst den drei Führern noch zwei Beleuchter, deren jeder gleich- 
falls 30 kr. erhält; die Totalsumme ist daher in diesem Falle für eine 
einzelne Person 4 fl. 36 kr. Die sogenannte »grosse Beleuchtung« ge- 
schieht mit 5t 6, 8 oder 10 Pfund Kerzen und kostet um so viel 
mehr, als der Preis der Kerzen beträgt. Dieser Betrag vertheilt sich 
in einer grösseren Gesellschaft so, dass man die dadurch entstehende 
kleine Ausgabe nicht scheuen sollte, da namentlich der Calyarienberg 
erst bei stärkerer Beleuchtung seine Schönheit ganz entfaltet. 
*) Gewöhnlich sind mehrere derselben im Gasthause zur Krone anwe- 
send, wo auch der Herr Grottencassier zu erfragen ist. 

Die Besichtigung der Erzherzog Johanns-Grotte wird nur auf aus- 
drückliche Erlaubniss des Herrn Bezirkshauptmannes gestattet, wel- 
cher den Schlüssel zu derselben verabfolgt und gewöhnlich durch 
einen begleitenden Beamteten die Führer überwachen lässt. 
**) An diesem Tage besteht bei dem Eingange ausnahmsweise eine Cassa, 
denn 500 bis 1000 Fremde und eine fast gleiche Zahl von Einge- 
bornen der Gegend von Adölsberg (welche bei dieser Gelegenheit freien 
Eintritt haben) besuchen die Grotte. 
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Als vor 30 Jahren der zweite Pfingstfeiertog für das Grot- 
tenfest bestimmt wm*de , hatte man wohl mehr die Gäste aus 
Triest, Fimne, G^rz, Laibach u. s. w. im Auge, nicht aber den 
Zug fremder Reisenden, der jetzt zu einer damals nicht geahnten 
Masse herangewachsen ist. Für die grosse Zahl eigentlicher Reisenden 
wäre es allerdings vortheilhafter, wenn nicht ein bewegliches Fest, 
sondern ein bestimmter Tag im Jahre, und zwar in der Hauptferien- 
und Reisezeit, der 1. September z. B., festgesetzt wäre. 

Im Winter wird die Grotte nur sehr selten besucht, oft ver- 
gehen Wochen ehe die Führer Beschäftigung finden, im März be- 
ginnt erst der Besuch sich zu heben und erreicht in den Monaten 
August und September seine grösste Höhe *). Ausserordentlich 
zahlreich sind die Engländer, unter denen nicht leicht ein Tou- 
rist verfehlt, der Grotte seine Huldigung darzubringen. 



*) Der k. k. Eilwagen kömmt nach Adelsberg 2mal in 24 Standen von 
Laibach und eben so oft ron Triest, und zwar zu Mittag und in 
der Nacht. Gewöhnlich finden sich daher des Tags zwei grössere »Par- 
tien« von Fremden zum Grottenbesuche zusammen, gegen 4 Uhr 
nach Mittag, nach der Passagier*8-^^ tThöte und früh Morgens. 



1. Die Nik-Khle — der uterirdisehe Imt der Peik. 

Unmittelbar hinter der Brücke, die über den »Poik-Flußs« 
nach »Gross-Ottok« führt *), öflfhet sich eine geräumige Höhle, in 
welche sich der Fluss verliert. Das Wasser hat keinen starken Fall 
mid zieht sich mit leisem Rauschen einwärts ; eine Dunstschichte 
Hegt auf demselben und hindert den Blick tiefer einzudringen. 
Etwa 40 Klafter kann man in einem Kahne vorwärts kommen, 
dann senkt sich die Decks, der Fluss bricht sich an gewaltigen 
Felsblöcken und hat zugleich starken Fall, so dass man nur bei 
sehr kleinem Wasser weiter kann. ' 

Ich selbst bin hier noch nicht eingedrungen, da die kurze Strecke 
bis in den grossen Dom in der Höhle wohl nichts Merkwürdiges 
enthalten dürfte; auch war der Wasserstand nicht günstig genug, 
wenn ich eben einen Kahn zur Hand hatte. Hacquet fand im 
Jahre 1774 das Flussbett ganz trocken, wagte sich der Erste in 
diese Höhle und beschreibt sie folgendermassen : 

*Der Eingang, der gegen Mittemacht ist, wendet sich; wenn 
man einige Klafter Weges zurückgelegt hat, gegen Morgen. Der Weg 
darin ist ungemein beschwerlich, indem man über und unter lauter 
Felsenstücke klettern muss, wo sich dann da« Wasser an allen Or- 
ten versenkt und wieder emporhebt. Die Seitenwände dieses Wa»- 
serganges sind oft mit Absätzen versehen, welche mit einer Thon- 
und Kalkguhr angefüllt sind , oft auch bloss mit einer unreinen 
Thonerde. Kommt man weiter, so finden sich sehr grosse Abfälle, 
dass man mit grösster Mühe über dieselben kommen kann, die 
aber, je weiter man kömmt, immer grösser werden. Obgleich da- 
mals der schönste Tag war, so war es doch nicht rathsam, sich 
lange darin aufzuhalten, und nachdem ich ungefähr einige siebzig 
Klafter tief hinein gekrochen war, um die grosse Höhe der 



*) 6rnber*s Abbildung zeigt eine gemauerte Bogenbrücke, jetzt ist 
eine einfache Holzbrücke vorhanden. 
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haft, denn bei Hochwasser der Poik läuft das Bassin über und 
eifUIt den ganzen Endraum der Grotte hinter dem Tropfbrunnen. 
Uebrigens liegt die trockene Grotte bedeutend höher als dasFluss- 
Ifttt und eine directe Verbindung mit der Poik findet daher nicht 
statt. 

Der Fluss wird auf seinem weiteren Laufe unter der Erde 
sehr nahe bei der Magdalenagrotte vorbeikommen, aber es ist 
ganz irrig, dass er durch dieselbe fliesse. Ich fand bei meinen 
wiederholten Besuchen der Magdalenagrotte immer nur stagniren- 
des Wasser in derselben vor. Im Jahre 1850 liess auf mein Er- 
suchen der Herr Bezirkshauptmann von Adelsberg, Freiherr von 
Mac Neven, eine Anzahl Korkstöpsel an Federkiele gesteckt 
in das Wasser werfen, und als ich 14 Tage später hiiikam, fand 
ich diese leichten Körper noch an derselben Stelle vor , was ge- 
wiss nicht stattgefunden hätte , wenn das Wasser auch nur die 
leiseste Strömung zeigte. 

Die Poik fliesst jedenfalls etwas tiefer, als der Wasserspiegel 
in der Magdalenagrotte liegt, tritt aber bei Hochwasser in dieselbe 
aus, wo dann der Wasserspiegel bedeutend steigt, und dass man 
zu dieser Zdt auch eine Strömung bemerkt, ist sehr erklärlich. In 
der, y^ Stunde von der Magdalenagrotte nördlich gelegenen Poik- 
höhle (PiuJca Jarno) habe ich aber den Fluss wieder aufgefunden 
und weitere 400 Klafter verfolgt (siehe unten). Es isj; sehr wahr- 
scheinlich, dass bei günstigem Wasserstande die Verbindung aus 
derPiuka Jama in die Adelsberger Höhle wird gefunden werden kön- 
nen. Ich erfuhr unter anderem 1852 von dem Führer Tschetsch 
in Adelsberg, dass er auch schon einmal in einem Kahne auf der 
Poik so weit abwärts gekonunen sei wie ich, über jenem letzten 
Bassin aber in der Wand ein Loch entdeckt habe, durch welches 
gekrochen, er einen weiteren geräumigen Canal vor sich gehabt. 
Der hohe Wasserstand erlaubte mir aber nicht die Wahrheit die- 
ser Aussage zu erproben *). 



*) In den Erklärungen zn Fellinger's Gedicht über die Adelsberger Grotte 
(Carinthia 1816. Nr. 51) heisst es, dass die Poik bei ihrer Einmün- 
dung (oder im Dome?) »3 bis 4 Klafter tief, 6 — 7 ELlafter breit, 
und mächtig sei, im Innern des Berges riel in Seen zu rerlieren 
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Die gewöhnliche Angabe, dass in der Grotte ausser der 
Poik kein fliessendes Wasser mehr sich vorfinde, ist wenig- 
stens jetzt nicht mehr richtig, denn im Herbste 1852 entdeckte 
ich (bei mittlerem "Wasserstande der Poik) in einer Seitenkluft, 
etwa 15 Klafter hinter St. Stephan links, ein Bächlein, welches 
leise aus einer Höhlung hervor ziehend, mit vernehmlichem Gur- 
geln sich unter den Steinen verliert. 



scheine, weil sie schwächer wieder aus der Grotte fliesst.« Diese 
Angabe ist ganz unrichtig; die Tiefe beträgt nicht einmal so viele 
Fuss und bei Planina zeigt der erste Blick eine grössere Wasser- 
masse der Poik als bei Adelsberg. 



S. Der grosse ••■• 

Dreissig Foss über dem Wasserspiegel der Poik, bei deren 
Einmündung in die oben beschriebene Höhle, 900 Fuss über dem 
Meeresspiegel liegt der Eingang *)in dieeigentliche Ad eisber- 
ger Grotte, zu welchem eine Lindenallee von der Fahrstrasse 
hinauffährt. Ursprünglich fährte von derOttoker Fahrstrasse, dort 
wo an derselben das hölzerne Kreuz steht, ein Steig herauf; 
der Eingang war eine natürliche Felsspalte. Den jetzigen beque- 
men Fahrweg legte der Kreisingenieur North an, und Ritter v. 
Löwengreif Hess die Bäume pflanzen. 

Unmittelbar bei dem Puncto, wo sich die Allee von der Strasse 
abtrennt, sieht man eine seichte Schlucht den Berg sich hinauf- 
ziehen, von welcher die Sage geht, dass ehemals hier die Poik in 
den Berg geströmt, durch ein Erdbeben aber die Höhle verstürzt 
worden sei. War diess wirklich der Fall , so hatte allerdings der 
Fluss von hier zu der Brücke im Mittelpuncte des Domes einen 
geraden Lauf, statt der jetzigen Krümmungen. Jedenfalls ist der 
Umstand bemerkenswerth, dass eben hier die Endpuncte der alten 
»Kjonprinz Ferdinandsgrotte« (nach Fercher's Plan) nur 2 bis 
4 Klafter von der Oberfläche (oder vielmehr von der Aussen wand des 
Berges) entfernt sind. Man könnte daher allerdings auch hier ohne 
grosse Kosten einen Eingang eröflftien, der vor dem bisherigen jeden- 
falls das voraus hätte, dass er pittoresker wäre. Man findet näm- 
lich in dem jetzigen Gange erst jenseits der Poik Tropfsteinbildun- 
gen, wogegen der hieher streichende Seitengang reich an denselben 
ist. Man gewänne noch überdiess den Vortheil, in die Ferdinands- 
grotte auch dann gelangen zu könnert, wenn die Poikbrücke über- 
schwenunt ist **). . 



*) Bronn (a. a. 0.) lieferte eine kaum kenntliche Abbildung; die beste 

ist jedenfaHs die von Seh äffen rath in Graf Hohenwart*s Werke. 

Die Namen hat Bronn fabelhaft entsteUt, Poib statt Poik u. s. w, 

**) Ich kann die Bemerkung nicht unterdrücken, wie auffallend es ist, 

dass noch keine Reitthiere, Ponny oder Esel, in der Adelsberger 
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Eine Parapetmauer schützt den Weg gegen den Abhang und 
an dieser sowohl als an der Bergseite sind Bänke angebracht, um 
vor dem Betreten der Grotte auszuruhen und sich abkühlen zu 
können. 

Rechts ober dem Eingange sieht man eine kleinere viereckige 
regelmässige Oeffnung im Berge, den sogenannten Keller. Es ist 
ein nur wenige Fuss tief ausgesprengter Raum, welcher hergestellt 
wurde, um als Zeugkammer u. dgl. bei den ersten Arbeiten in der 
Grotte zu dienen. Am Pfingstmontage wird derselbe bei dem Grot- 
tenfeste wirklich als Keller verwendet. 

Der Eingang in die Grotte ist mit einem massiven stei- 
nernen Thürstocke versehen und durch eine eiserne Gitterthür 
verschlossen *). Man hat eine seit jeher hier zu Tage mündende 



Grotte in Anwendung sind. Wie die Sachen jetzt stehen, müssten die 
Thiere allerdings jenseits der Poik, beim Eingang der Ferdinandsgrotte 
stationirt werden, wenigstens den Sommer über, da man genug zu 
thun hätte sie die Stufen zweimal im Jahre hinab und hinauf zu 
bringen. In der Grotte weiterhin ist aber gar kein Hindemiss vor- 
handen; über die Stufen im Inneren können Reitbretter an der Seite 
gelegt, und die paar niederen Durchgänge können ausgesprengt, die 
Reisenden aber auch zum Absteigen Tor denselben verhalten werden. 
Bei weitem die Meisten kehren jetzt beim Vorhänge um, und sehen 
den imposantesten Theil der Höhle nicht, den Kalvarienberg nämlich, 
dessen Ersteigung übrigens auch manchen Damen schwer genug fällt. 
Nach anhaltendem Regenwetter sind überdiess einige Stellen der Grotte 
sehr nass. Da die Adelsberger Grotte nun einmal auch als Ertrags- 
quelle behandelt wird, so liegt es in der Natur der Sache, sie dem 
Publicum so angenehm als möglich zu machen, eben um den Ertrag 
zu steigern. Und nicht blos der Tourist, auch der Naturforscher 
wird nach mehrstündigem Klettern in der Grotte nicht ungern bei 
der Rückkehr sich einem ehrlichen Grauschimmel anvertrauen. 

Die Johannsgrotte wird freilich immer zu Fusse besehen werden 
müssen, obwohl ich 1852 es erlebte, dass ein Besucher derselben schon 
in der vorderen Partie umkehrte, weil ihm der Weg zu kothig war; 
Lackstiefel sind nun freilich ein für allemal keine Höhlenchaus- 
snre ! Uebrigens kann man sich jetzt auch in die Grotte tragen lassen, 
wozu ein paar Tragsessel vorhanden sind. 
♦) In der Carinthia 1816 Nr. 51 wird eines zweiten Einganges gedacht : 
»Eine andere Oeffnung ist rechts Über dem Wasser gegen die alte 

4 * 
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Klufb dazu benutzt, welche früher fiir Jedermann offen stand; 
im Jahre 1819, nach der Herstellung der Communication in die, 
1818 entdeckte neue Grotte, wurde von Seite des Ereisamtes, ein- 
verständlich mit der Bezirksobrigkeit, die Grotte gesperrt und eine 
Eintrittstaxe eingeführt. 

Gleich innerhalb derThüre werden von den Führern die Gru- 
benlampen angezündet, welche daselbst in Bereitschaft stehen. 



Ursprünglich muss dieEingangsklufb nach links zu abschüssig 
und in Verbindung mit der Höhle gewesen sein, in welche der 
Fluss sich einmündet. Die Kluft war nämlich durch das Ausbrechen 
einiger Schichten entstanden, so dass man die schiefen Fläche 
der nächst oberen und unteren zu Sohle und First hatte. Jetzt ist 
der Boden geebnet und links eine Parapetmauer aufgeführt, über 
welche hinweg man durch eine Spalte in die vom Tageslicht er- 
hellte Flusshöhle hinausblickt. Diese Spalte ist mit einem Eisen- 
gitter verschlossen, seit dem Leute vom Flussufer hier herauf und 
in die Grotte gedrungen waren. Bald schliesst sich der Gang bei- 
derseits vollkommen, wendet sich gegen Norden (bisher gegen 
Westen) und man steigt 9 Stufen hinan, welche wie alle folgen- 
den in der ganzen Grotte von Stein sind, bequem hoch und breit *). 

Hier erscheinen bereits einzelne kleine Stalaktiten an der 
Decke, bis 1*/, Fuss Dicke, aber sämmtlich verstümmelt. Ihre 
Spitzen sind der Bequemlichkeit des Ganges wegen abgeschlagen, 
so wie viel andere Tropfsteine ganz abgebrochen werden. 



Veste Adelsberg zu, kann aber der starken Yerschlemmungen wegen 
nicht befahren werden.« Ich konnte nichts darüber erfahren. Bronn 
(a. a. 0. S. 618) spricht gar von »einigen Höhlen in der Nahe der 
Haupthöhle, an deren Eingängen das Gestein bogenförmig ausge- 
sprengt sei. 
*) Man wird hier durch ein schwarzes (in Folge der Nässe) hölzernes 
Kreuz frappirt, in der Art wie sie auf den Gräbern stehen j- und 
dergleichen kommen in der Grotte sehr viele vor. Sie bezeichnen aber 
nicht etwa die Stelle wo ein Wanderer verunglückte, sondern dienen 
als Leuchter. £s wäre übrigens jedenfalls zu wünschen, dass diesen 
Rerzenträgem eine andere gefällige Form gegeben würde. 
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Der Boden ist hier gewöhnlich durch zusämmensickemdes 
Tagwasser etwas nässer. Nagel bemerkt ausdrücklich, dass 20 
Klafber vom Eingange, also in dieser Gregend, sich zu seiner Zeit 
altes Gemäuer fand, »wodurch ehemals die Höhle geschlossen wor- 
den, darin sich die dasige Inwohner mit ihren Haab- vnd gut vor 
den Einfallenden Türeken hinein verbargen.« Davon ist keine 
Spur mehr vorhanden. — Man hatte bisher das Rauschen des 
Flusses verloren, aber so wie der Gang sich senkt, tönt es wieder 
entgegen, und nach 45 Klaftern *), steht man am Eingange des 
grossen Domes, zu welchem nun 13 Stufen hinabfuhren. 

Rechts, in einer Art Seitennische, befand sich einst eine 
hübsche Tropfsteindecoration, der Altar genannt, den Fellin- 
ger besang, der aber schon 1816 gänzlich zerstört war, um der 
leidigen »Andenken aus der Grotte« willen. Schon auf diesen Stu- 
fen befindet man sich über dem Flusse, auf einer natürlichen 
Felsbrücke, die sich über den Fluss dergestalt wölbt, dass man 
beiderseits derselben auf ihn hinabsehen kann, oder wenigstens in 
die Tiefe, welche er durchströmt. Rechts hat man den weiten Ab- 
grund vor sich, der grosse Dom genannt, der höchste freie Raum 
in der ganzen Grotte, vor welchem eine massive Parapetmauer schützt, 
links fuhrt eine Treppe hinab in die Tiefe, mit starkem Holzgelän- 
der verwahrt. 17 Klafber lang ist dieseNaturbrücke, deren Schutz- 
mauer (die sogenannte G aller ie) mit Kerzen besteckt wird, wenn 
man sich die Höhle beleuchten lässt, so wie auch in halber Länge 
derselben ein Holzluster angebracht ist, der an einer massiven 
Stange in den Abgrund hinaushängt **). 

Am Ende der Naturbrücke, welche sich an die westliche 
Wand der Höhle anschliesst, steht das Denkmal der Anwesen- 
heit Sr. Majestät Kaisers Franz, eine schwarze Marmorta- 
fel mit nachstehender Inschrift: 

»Franz I. Kaiser von Gestenreich, der Gerechte, der Gütige, 



*) Alle Entfernungen werden vom Eingange bemessen. 
♦♦) Dass alles Holzwerk nach kurzer Zeit erneuert werden muss, ist na- 
türlich; im September 1852 fiel dieser Luster, der schon morsch ge- 
worden, hinunter, aber ohne Jemand zu beschädigen. 
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der Weise, stand am 16. Mai 1816 hier und besah diesen unterir- 
dischen Schauplatz der wirkenden Natur. 

JosephRitter von Löwengreif, k. k. Kreiscassier, hat die- 
ses mit innigstem Grefiihle der Unterthansliebe und Ehrfurcht der 
Mit- ijnd Nachwelt bemerkbar gemacht.« 

Hinter diesem Monumente schliesst die vortretende Felswand 
den Weg ab. Man kehrt daher um und steigt die erwähnte Sti^e 
weiter hinunter. Nach 23 Stufen kommt man zu einem Absätze, wo 
man links in die dunkle Höhle sieht, durch welche der Fluss her- 
ein strömt, dessen Tosen heraufschallt. Ein hölzernes Greländer 
schützt den Weg nach dieser Seite; ausserhalb desselben (man 
muss hinübersteigen) fiihrt der schmale gefährliche Pfad in die 
alte Grotte, wovon später. 

Nach weiteren 20 Stufen abwärts sieht man sich mit Erstau- 
nen vor einer schmalen hohen Kluft, durch welche hinab die Stein- 
treppe angelegt ist. Die oben erwähnte Naturbrücke ist also ein 
kolossaler Felsenrücken, der zweimal durchbrochen ist, einmal 
durch das grosse Gewölbe, das der Fluss durchströmt, das zweite 
Mal durch diese schmale Kluft. 

Noch 33 Stufen hat man zurückzulegen, im Ganzen also 89, 
bis man den Grund der Höhle und das Flussbett erreicht. Das 
diessseitige linke Ufer ist 10 Klafter breit, und ein massiver 3 
Fuss hoher Steindamm fiihrt über dasselbe zu einer hölzernen 
Brücke über den Fluss, welche 14 Klafter lang, 6 Fuss breit ist. 

Diese Brücke wird gleichfalls beleuchtet, indem Kerzen auf 
die Geländer gesteckt werden, und von diesem Standpunct über- 
sieht man erst die ganze Grösse des Domes, denn die vorausge- 
eilten Führer haben indess auch die gegenüberliegende Höhe be- 
leuchtet. Diese Höhle, der grosse Dom, auch wohl Neptunsgrotte 
genannt, ist durchaus nackter Kalkstein, nur mit wenig Stalaktiten 
verziert und hat vor anderen grossen Räumen in den Karsthöhlen 
das voraus, dass sie in der Höhe beleuchtet werden kann und da- 
her ein wahrhaft prachtvolles Schauspiel gewährt, in welchem der 
Wiederschein der Lichter im Wasser keiner der kleinsten Reize 
ist. Will man aber den vollen G^nuss dieser Scenerie haben , so 
muss ein Führer mit seinem Grubenlicht flussabwärts, der andere 
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fluAsaufwärts tu des Gewölben des Flaflsbettcis gehen, ein dritter 
aber so viele Stufen in der Kluft, dureh die man henbkam, wie* 
der hinansteigen, bis man ihn und sein Licht nicht mehr sieht, 
wohl aber noch die beleuchtete Wand; dann eri^ erkennt man die 
ganze Ausdehnung und den merkwürdigen Bau dieser imposanten 
Halle. Lässt man zum Ueberflusse Harmoniemusik auf einer der 
Höhen anbringen (gewöhnlich wird dieselbe auf dem rechten Ufer, 
wo der Eingang in die neue Grotte sich befindet, hinter dem Mo- 
numente Kaiser Ferdinands verborgen aufgestellt), so steigert 
sich die Wirkung dieses unterirdischen Schauspieles bis zum Feen- 
haften, wozu der Moment einen interessanten Gontrast bildet, 
wann bei Hochwasser die Felswände von dem Donnern des Flusses 
erzittern. 

Ohne Kerzenbeleuchtung, nur mit den Grubenlichtem da* 
Führer erhellt, macht der grosse Dom zwar keinen so zauberhaf- 
ten, aber einen fast noch erhabeneren Eindruck, weil man näm- 
lich die Decke und die Endpuncte im tiefen Dunkel gar nicht zu 
erkennen vermag. In diesem Falle sollte man aber doch einen Füh- 
rer entweder bei der Naturbrücke oben zurücklassen, oder die jen- 
seitige Höhe hinauftchicken, indess man selbst auf der Brücke 
steht, um an dem entfernten Lichte doch einen Massstab fUr die 
Ausdehnung des Raumes zu haben. Wenn man sich aber in die 
Zeit zurückversetzt, wo man vom Eingange her nur bis in die 
Gegend des erwähnten Mauerwerkes auf dem Felsenbogen vordrin- 
gen konnte, hier ohne Geländer vorgdbeugt mit halbem Leibe doi 
brennenden Strohbüschen nachsah, die in die Finstemiss hinabge- 
worfen wurden, aus welcher der Bach herauf donnerte: so wird 
man es begreiflich finden, dass 1673 Fürst Joh. Weikhard von 
Auersperg um keinen Preis einen Bauer dahin bringen k(»inte 
ein zweites Mal sidi hinabzuwagen, nachdem: er doch schon ein;^ 
mal ungdOÜudet- an Stricken hinabgelassen, im Fktsse sogar ge- 
fischt hatte. (Valvasor I. 4. S. 532.) 

Hat man die Brücke überschritten, so steigt man alsbald an 
der etwas überhängenden Felswanct, deren Vorsprünge abgesprengt 
wurden, 82 Stufen hinauf und erreicht einen freien Raum, wo 
sich ein zweites Monument jenem ent&a gegenüber befindet, zum 
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Gedäclitrass aiidie Anwesenheit Sr. MajiBstätKaisersFerdinan d L, 
der noch als Kronprinz hieher kam. Es besteht gleichfalls aus 
einer schwarzen Marmortafel mit folgender Inschrift: 

»In dieser GrottenÜalle 

Wie Zanber anzuschau*!!. 

Wo aus dem Tropfenfolle 

Sich mächt'ge Säulen bau*n, 

Trat ein aus fernem Land 

Manch hoch Erhabner sehen» 

Vor allen Ferdinand, 

Der hohe Kaisersohn. 
Am 17. August 1819. 

Hu eher seulpsit, 
Löwengreif j^om^.* 
Stalaktiten hängen hier schon etwas reichlicher von der Decke 
herab, rechts öflPnet sich eine 27 Foss hohe Halle und man ahnet, 
dass man vor .einer neuen unterirdischen Welt steht; es ist der 
Eingang zu der 1818 entdeckten neuen, der Kaiser Ferdinands- 
grotte. 

Hier herauf war also damals der kühne Tschetsch gestie- 
goi, in der That nicht ohne Lebensgefahr, von hier hatte er nach 
seiner Rückkehr aus der entdeckten Grotte den Andern hinabge- 
mfen: »Hier ist eine neue Welt, hier ist das Paradies!« 

Der Rückblick von diesem Standpuncte auf die Naturbrücke, 
den Balcon und den Luster jenseits gewährt ein noch schöneres 
Schauspiel als von drüben herüber. Audi hier kann man vom Af o- 
nnmente nur wenige Schritte noch vorwärts gehen, die Wand stürzt 
dann schroff hinab zum Flusse. Dieser Punct ist aber von dem Ende 
des jenseitigen Felsenrückens (hinter des ICaisers Franz Monu- 
ment) nur 5 bis 6 Klafter entfernt, und es ist in der That zu wun- 
dem, dass man hier oben keine Brücke geschlagen hat Abgesehen 
davon, dass dadurch die Gommunication mit der Ferdinandsgrotte 
auch dann ofien wäre, wann die Poikbrficke überschwemmt ist, so 
wäre es für die Besucher eine grosse Bequemlichkeit die 171 Stu- 
fen nicht zweimal zurücklegen zu müssen. Am entsprechend- 
sten dürfte es sein, wenn diese obere Brücke einmal hergestellt 
sein wird, beim Hineingehen in die Grotte den W^ über dieselbe zu 
nehmen, und zurück dann über die untere Brücke. Man hätte da- 
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bei den Vortheil, durch den Aufenthalt in der Grotte an die Dun- 
kelheit schon gewöhnt zu sein, wodurch die Beleuchtung des grossen 
Domes bei weitem mehr Wirkung für das Auge machen wird. 

Der grosse Dom ist in der warmen Jahreszeit mit Wasser- 
dünsten angefüllt, wie das auch natürlich ist, und wenn man aus 
der inneren Grotte kommend sich demselben wieder nähert, ge- 
wahrt man deutlich (in der Nähe der »Fleischbank«) diese Was- 
serdünste wie einen Nebel vor sich, auch steigt die Temperatur 
alsbald um 3 bis 4 Grade *). 

Die Höhe des grossen Domes vom (mittleren Wasserspiegel 
der Poik? oder dem Grunde des Flussbettes an der Brücke?) bis 
zu (dem höchsten Puncte?) der Decke wird auf 16 Klafter ange- 
geben, die grösste Breite auf 24 Klafter **). 

Ueber die Dicke der Decke, also der Felsmasse, welche das 
Gewölbe des grossen Domes bildet, von innen bis über Tages 
liegt keine Messung vor, Hacquet meinte aber schon, dass sie 
nicht beträchtlich sei, und nicht mehr als höchstens 10 Klafter 
betrage. 

Die früheren Angaben über die grosse Tiefe des Domes sind um 
so auffallender, als ihre Unrichtigkeit sich schon dadurch aufdrin- 



*) Es ist daher ein Irrthum, wenn Graf Hochenwart (S. 14) be- 
hauptet, dieser Nebel sei blos eine optische Täuschung, welche sich 
verliert, sobald man y^ Stunde sich im Dome aufgehalten hat. Dass 
man nach dieser Zeit alle Gegenstände deutlicher sieht, ist allerdings 
richtig, wie in allen dunklen Räumen, wenn sich die Pupille wieder 
erweitert hat, aber unrichtig ist es, dass »man nicht die mindeste 
Spur eines Nebels bemerkt.« 
**) Valvasor will zweimal das Vaterunser hergesagt haben, ehe der 
Stein, den er von dem Balcon hinabwarf, den Grund erreichte! Hac- 
quet zählte 7 bis 9 Secunden und schäzte die Tiefe vom Balcon bis 
auf den' Grund noch immer auf 80 bis 100 Klafter; vom Balcon bis 
zur Decke gab er dem Gewölbe, das er mit einer »schönen römi- 
schen Capelle« vergleicht, 10 bis 15 Klafter Höhe. Grub er kam 
der Wahrheit schon näher, er berechnete drei Sekunden Fallzeit für 
die hinabgeworfenen Steine, bis sie »auf das Wasser aufklatschen« 
und darnach die Tiefe von der Brücke auf 20, die Höhe von da bis 
zur Decke auf 12» die ganze Höhe des Domes -filso doch noch auf 
32 Klafter, dessen Länge auf 50, die Breite auf 12 Klafter. 
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gen musste, dass zwischen dem Eingange der Grotte und der Na- 
turbrücke nur eine geringe Niveau-Differenz besteht, der Eingang 
und somit auch die Naturbrücke sich also nur 30 Fuss über den 
Wasserspiegel des Flusses bei seinem Eintritte in die Höhle erhe- 
ben; der Fluss demnach in der kurzen unterirdischen Strecke von 
70 Klaftern bis in den Dom nach Valvasor's Angabe den Unge- 
heuern Fall von wenigstens 75 Klafter haben müsste ! 

Man wird bemerken, dass die beiden Monumente, oder viel- 
mehr die Mündungen der Grottengänge in den Dom, hüben und 
drüben, fast in gleichem Niveau sich befinden. Wahrscheinlich 
lief auch ursprünglich die Grotte vom Haupteingange gerade fort, 
und der grosse Dom ist nichts als ein ungeheuerer Einsturz, durch 
den hereingebrochenen Fluss veranlasst. Meiner Ansicht nach 
sind die trockenen Längengrotten (im Unterschiede von 
den Schachten, wie die Höhle von Trebitsch u. s. w.) von Adels- 
berg, Lueg u. s. w. — welche jetzt um ein Stockwerk höher lie- 
gen als die correspondi/enden Flusshöhlen derPoik, Lokva u. s.w. 
unter ihnen — die ehemaligen Rinnsale dieser unterirdi- 
schen Flüsse. In diesem Falle wäre anzunehmen, dass an der 
Stelle des grossen Domes in dem Flussbette ein Einbruch erfolgte 
(in der Art wie die Sauglöcher der Unz) , welcher das Wasser 
in die Tiefe führte, und dass sich so die grosse Höhlung nach 
und nach durch Auswaschung und Einsturz bildete, indem gleich- 
zeitig der Fluss in der Tiefe ein neues Bett sich grub *). 



*) Nagel liefert einen ganz guten Plan des bisher beschriebenen Thei- 
les der Grotte und (Tab. VI.) einen Prospect der Naturbrücke. Er 
scheint selbst zur Poik hinabgestiegen zu sein und bestimmt die 
Tiefe des Domes von der Brücke auf 6 Klafter. — Die erste Abbildung 
des grossen Domes veröffentlichte G r u b e r (Vignette 21 auf Seite 103), 
in welcher aber wohl Niemand denselben wieder erkennen wird. Die 
beste Abbildung ist die yonSchaffenrath in Graf Ho che n war t*s 
Werke, mehrfach nachgestochen. Ich habe mich nicht veranlasst ge- 
funden eine neue Abbildung zu geben, indem derlei Höhlenräume 
sich so ziemlich unter einander gleich sehen, wenn nicht die Struc- 
tur oder Schichtung des Gesteins besonders hervortritt; das maleri- 
sche Interesse der verschiedenen Lichteffecte aber kann bei einer Li- 
thographie in kleinem Masstabe nicht einmal annähernd wieder ge- 
geben werden. 



3. Die alte «r»tte. 

Auf dem zweiten Absätze der Steintreppe, welche zur Poik 
hinabführt, schützt, wie bereits erwähnt, ein Geländer vor der Kluft, 
auf deren Grunde die Poik hereinströmt. Der Felsen wölbt sich 
ziemlich jähe in dieselbe hinab, einen Absatz bildend, von in der 
That nicht mehr als 12 bis 15 Zoll Breite, über welchen hinüber 
man in die alte Grotte gelangt. Diese Passage ist acht Klafter lang 
und durch kein Geländer geschützt, der Abgrund aber, aus wel- 
chem die Poik heraufbrauset, ist 50 Fuss tief, derUebergang ist 
daher jedenfalls nur dem vollkonmien Schwindelfreien anzurathen, 
und nie ohne Vorsicht zu wagen *). Den Führern ist es auch un- 
tersagt den Besuch dieser alten Grotte anzurathen, um so mehr 
als man nicht ohne Beschwerde hier vorwärts kommt und nichts 
sieht, was man in der grossen Grotte nicht auch fände, die al- 
ten Inschriften ausgenommen. 

Alle älteren Beschreibungen der Adelsberger Grotte sprechen 
nur von dieser Grotte. Die Gefährlichkeit des Zuganges und die 
engen Passagen im Inneren, die wirklich nur mit Beschwerde zu- 
rückgelegt werden , waren offenbar die Veranlassung, dass der 
Besuch dieser Grotte immer seltener wurde. Man beschränkte sich 
auf die Besichtigung des grossen Domes, und so geschah es, dass 
nach einem langen Zeiträume Hr. von Löwengreif 1816 wieder 
zuerst sie betrat **). Diese Abtheilung scheint damals den Namen 



*) Einer der mich 1852 begleitenden Freunde glitt in der That auf hal- 
bem Wege aus und fiel zu Boden, erhielt sich aber glücklich an der 
Felswand. Warum nicht wenigstens ein hölzernes Geländer hier an- 
gebracht wird? da doch mancher Reisende ausdrücklich die Grotte 
sehen will, üebrigens versicherte mich 1852 der alte Schebenik 
seit sechs Jahren nicht in derselben gewesen zu sein. 
**) Ich habe bereits gesagt, dass die bisher als die späteste geltende 
Jahreszahl 1676 nicht die letzte ist, dass ich — allerdings nicht in 
der hintersten Halle — ein paar Zahlen aus dem 18. Jahrh. fand. Auch 
ist die Annahme wohl zu willkürlich, dass gerade der letzte Be- 
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»Labyrinth« erhalten zu haben(Carinthial816,Nr.51), deraber 
jetzt verschollen ist. Damals soll der Anblick von der Brücke in 
die Halle, durch welche eben der Zugang zur alten Grotte föhrt, 
durch eine Colonnade von sehr hohen Tropfsteinsäulen prachtvoll 
gewesen sein, nach welcher man sich jetzt vergeblich umsieht. 
Bemerkenswerth ist der starke Widerhall an dieser Stelle. 

Die schiefe Wand, die zurPoik abstürzt, über welche der Zu- 
gang zur Grotte fiihrt, scheint nichts anderes als eine Schichtungs- 
fläche zu sein. Ist man hinüber gekommen, so steht man in einer 
geräumigen Halle , deren Decke nach links zu sich schief herab- 
senkt, vermuthlich auch eine Schichtungsfläche ,, die aber durch 
den Kalksinterüberzug eben so unkenntlich geworden ist, wie 
die Structur des Bodens durch Ausfällung. In der Regel ist es 
hier nass und kothig. Die Halle wird sehr bald enger und niede- 
rer, nur 3 bis 5 Fuss hoch, aber die ganze Grotte ist ziemlich 
reich an Tropfstfeingebilden, meistens Stalaktiten, wogegen in der 
neuen Grotte die Stalagmiten vorherrschen. In der nächsten etwas 
höheren Halle ist der 

rothe Wasserfall eine der anmuthigsten Decorationen. 
Nach 43 Klafter von der Stiege weg kömmt man zu dem 

ersten engen Durchgang. Der Gang schliesst sich 
hier ganz und man hat in der Hinterwand 6 Fuss über dem Boden 



Sucher im 17. Jahrh. auch Namen und Datum aufgeschrieben habe; 
nach dem Jahre 1676 mag noch Mancher die Grotte begangen ha- 
ben, der sich nicht aufschrieb. Man vergass dabei zugleich, dass 
Yalvasor noch um das Jahr 1689 die Grotte selbst sah. Es ist daher 
um soweniger buchstäblich zu nehmen: Löwengreif habe nach 
140 Jahren diesen Gang zuerst wieder gewagt, als zwischen seinem 
und Nagel's Besuche nur 68 Jahre liegen. Nagel war nämlich 1748 
in der alten Grotte, die er aber leider keiner ausführlichen Beschrei- 
bung würdigt. Schon Hacquet kam freilich nur bis zu dem grossen 
Dome und bezweifelt insofern mit unrecht die Angaben Yalvasor's 
über die Länge des Ganges, wenn dieselben auch die Wahrheit 
überschreiten. Auch Grub er sah 1779 nur den grossen Dom. — 
Löwengreif war 1816 von den Führern Franz Schebenig, Valen- 
tin Verne und Lukas Tschetsch, dem nachmaligen Entdecker der 
neuen Grotte, begleitet. 
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nur eine fensterartige Oefinung von 20 Zoll im Durchmesser hal- 
tend, durch welche man hindurch kriechen und innerhalb abwärts 
steigen muss, ein Experiment, was natürlich einen Durchmesser 
des eigenen Körpers von weniger als 20" bedingt! Jenseits befin- 
det man sich in einem engen Gange von braunrothen Seitenwän- 
den, der nach weiteren 30 Klaftern sich abennals schliesst und 
nur eine 26 Zoll weite Oefinung lässt, durch welche man hindurch 
muss. Es ist 

der zweite enge Durchgang, und in dem nun folgen- 
den Gange kömmt man zu dem zweiten 

Wasserballe, schöner als der erste. Aus einer weissen 
Halle mit rothen Orgelpfeifen gelangt man abermals zu einer en- 
gen Passage und nun in die 

Namen-Halle(Inschriften-Halle), wo sich die meisten alten 
Aufschriften befinden (siehe unten). Es scheint, dass in den 
früheren Zeiten die Besucher gewöhnlich nur bis hieher vordran- 
gen, denn nun erst steht man vor der beschwerlichsten Passage, 
einem Loch von nur 18 Zoll Durchmesser, durch welches man hin- 
durch kriechen muss, jenseits eine enge Halle erreicht und durch 
einen 6 Fuss hohen Schiott hinauf, dann jenseits wieder hinab- 
mtscht. Man betritt hier eine kleine 

drappirte Halle, welche mit wirklich prachtvollen weiss 
und rothen Drapperien verziert ist, und aus dieser erreicht man 
durch einen schmalen Gang endlich die letzte, 

die Korallenhalle, wie man sie von den reizenden, rothen 
Korallen ähnlichen, zarten Tropfsteinen benennen sollte, welche 
die weisse Decke und Wand üppig decoriren. Diese Benennung wäre 
jedenfalls passender und ansprechender als der Name »Skelett- 
oder Gerippe-Grotte.« Im Hintergrunde der Grotte bildet nämlich 
eine massive rothbraune Säule hinter einer kleinen Lache den 
Sehlussstein des ganzen Ganges, und rechts vor derselben ist oder 
vielmehr war die Stelle des 

vertropften Gerippes. 

Mit aller Mühe des Suchens und aller Anstrengung der Phan- 
tasie konnten wir 1852 keine Spur von diesem viel besprochenen 
und viel bezweifelten Skelette entdecken . Graf Hochenwart war im 
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Jahre 1816, wenige Tage nachdem Ritter von Löwengreif diese 
alte Grotte wieder aufgefunden hatte, in derselben, »konnte also 
das Grerippe noch unverletzt sehr aufinerksani betrachten und un- 
tersuchen« und sagt darüber Folgendes: »Ich glaube damals die 
Schenkelknochen am Boden neben einander liegend, und den Leib 
an der linken Wandseite befindlich, doch sehr vom Tropfetein über- 
zogen, genau beobachtet zu haben. Es waren jedoch, so viel ich 
mich erinnere, nur die allgemeinen Formen, keineswegs aber ein- 
zelne Theile kennbar, und um eine Stalagmiten-Säule war der 
rechte Arm so geschlungen, dass man den Handknöchel und die 
fünf Fingerknochen deutlich erkennen konnte ; dort hingegen, wo 
die Halswirbelbeine und der Kopf sein sollte, war der Tropfstein 
so dicht aufeinander geschichtet, dass man keinen Knochentheil 
mit Gewissheit erkennen konnte.* 

»Als ich 5 Jahre später nach meiner ersten Beobachtung die 
Grotte wieder besuchte, fand ich die Schenkelknochen und den Arm 
beträchtlich von der Tropfsteinkruste überzogen, und dort, wo 
ich denKopf vermuthete, hat ein muthwilliger Grottenbesucher ein 
Loch in die Tropfsteinkruste geschlagen. Ich forschte in demselben, 
fand es tief, und konnte nur 2 kleine menschliche Knochensplitter 
auffinden, die zu klein waren, um beurtheilen zu können, ob sie 
vom Schädel oder von einem Knochen des Leibes gewesen sind.« 

»Diese Grotte vertropft sich immer mehr, und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass in 50 Jahren die Grottenbesucher den ein- 
stigen Bestand dieses Gerippes bezweifeln werden, ja dass bis da- 
hin der Grottengang selbst vertropft und es unmöglich wird, bis 
zum Gerippe vordringen zu können.« 

»Auf jeden Fall scheint die grässliche Vermuthung gegrün- 
det, dass diesem Unglücklichen, dessen Gerippe hier das Grab 
fand, sein Grubenlicht erlosch, und dass er vom Hunger und Durst 
gequält in langsamen Todesqualen sein Leben ausgehaucht habe. 
^MoUiter ossa cubent.^ 

In den bereits erwähnten Erklärungen zu Fellinger's Ge- 
dichte in der Garinthia 1816 heisst es noch emphatischer: »In 
einer kleinerenAbtheilungdiesesLabyrinthesganz unten imGnmde 
hat Herr von Löwengreif viele Menschenknochen aufgefunden 
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(sie) und noch überdiess ein ganzes calcinirtes Skelett, das sich 
wie hilfeheischend mit der Hand um eine Säule schlingt und von 
einem eingezogenen Steinbruche niedergedrückt scheint. Das Ganze 
ist mit einer Tropfsteinkruste überzogen, aber sonst ziemlich wohl 
erhalten.« 

Graf Hochenwart hat seit 1821 das Gerippe nicht mehr 
gesehen, erhielt aber von Schaffenrath die Versicherung, dass 
dasselbe seit jener Zeit noch mehr mit Tropfsteinkruste überzogen 
worden sei. 

Die Stelle, wo dasselbe liegt, ist jetzt nur daran erkennbar, 
dass zahlreiche Spuren vorhanden sind, dass man sich vergeblich 
bemühte die Tropfsteinkruste abzuschlagen. An der Existenz des 
Gerippes ist nach der Aussage eines so ehrenhaften, sorgfältigen 
Forschers, wie der hochverdiente Graf Hochenwart war, wohl 
nicht zu zweifeln. Wenn auch in einem Grottengange, der wie 
dieser keine Nebenzweige hat, ein Verirren nicht möglich ist, so 
muss man bedenken, dass in dem Falle, als einem einzelnen Wan- 
derer durch irgend einen Zufall das Licht verlöschte, das Zurück- 
finden in so fem unmöglich werden konnte, als er in der sehr na- 
türlichen Aufregung von Furcht die kleine Oeffhung nicht wieder 
zu treffen vermochte, durch welche er herein gekrochen war. Auch 
ist nicht zu übersehen, dass diese engen Passagen 1816 so weit 
ausgebrochen wurden, wie sie jetzt bestehen, früher also eher noch 
beschwerlicher gewesen sein dürften, wenn sie auch in dem lan- 
gen Zeiträume, in dem die Grotte jedenfalls unbesucht blieb, sich 
bedeutend verengt haben mochten. 

Volpi ist der Meinung, diese alte Grotte könnte als Begräb- 
nissort oder als Versammlungsort der Vehmgerichte oder als Zu- 
fluchtsort in Zeiten feindlicher Einfälle gedient haben. Das letztere 
msLg allerdings der Fall gewesen sein, wie auch von anderen Grot- 
ten, aber die beiden ersten Puncto müssen billigerweise in das 
Reich der Phantasie verwiesen werden. 

Den »behauenenKalkstein« in Gestalt »des Obersturzes einer 
Thüre,« welchen Volpi unfern des Gerippes am Boden liegen sah, 
konnte ich eben so wenig auffinden wie Graf Hochenwart. 

Die ganze Länge dieser alten Grotte, von der Stiege weg. 
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beträgt 100 Klafter *) und dieselbe ist allerdings fast ganz ent- 
blösst von eigentlichen grösseren Tropfsteinen. Was aber die mehr- 
fach wiederholte Angabe betrifit, dass ein beengendes Grefahl den 
Wanderer in dieser Grotte ergreife, so ist es zwar richtig, das6 
sehr wenig Luftwechsel in derselben herrscht, aber unangenehme 
Empfindungen verspürte weder ich noch einer meiner Begleiter. 
Jedenfalls ist die letzte Halle etwas wärmer als die vorderen Ab- 
theilungen und als die grosse Grotte. Am 28. August 1852 hatte 
der Wassertümpel in der letzen Halle Abends 7% Uhr eine Tem- 
peratur von 7,3 und die Luft, 4 Fuss über dem Boden, 8,2" R. 

Diese Grotte nun ist durch die vielen alten Inschriften inte- 
ressant, wie sie sich wahrscheinlich in keiner anderen österreichi- 
schen Grotte wieder vorfinden. Die letzte Halle und jene vor dem 
dritten Engpasse sind daran am reichsten. Graf Hochenwart 
Hess die ältesten durch Herrn Schaffenrath getreu copiren und 
veröfientlichte dieselben auf der Taf. 19 seines Atlasses **). »Die 
Natur, sagt er über dieselbe, hat viel zu ihrer Erhaltung beige- 
tragen, da der Tropfstein (sie) zwischen der Steinwand und der 
Schrift herab gerieselt ist, und die Schrift wellenförmig emporge- 
hoben hat; auch ist hie und da der Tropfstein unter und ober der 
Schrift herabgeflossen und hat sie gleichsam mit einem ewigen Fi r- 
niss überzogen.* 

Nagel sagt ausdrücklich (S. 46): »Bei einigen derenselben, 
welche schon vor 70 und 80 Jahren geschrieben waren, beobach- 
tete ich, dass die Schrift schon mit einem dünnen, noch durch- 
sichtigen Tropf-Stein überzogen waren. Welches zeiget, wie lang- 
sam es mit dem Zuwachs derlei Versteinerung hergehe.« Er fährt 
dann weiter fort : »Wenn nun einer wissen wollte, wie lange Zeit 
es gebrauchet habe, ehe die grosse Säule, welche im Eingang 
der unten beschrieben werden sollenden Comialer-Höhlen stehet, 



♦) Graf Hochenwart gibt »vom Eintritt in diese Grotte« (also nicht 
,yom Haupteingange gerechnet) zweihundert Klafter an, Schaffen- 
rath nennt gar keine Distanz; nach Fercher*s Plan sind es eben 
nur 100 Klafter. 
♦♦) Volpi theilte sie zuerst mit. 
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und 6 Schuhe im Durchmesser hält, zu dieser Dicke habe an- 
wachsen können ; so zeiget die Proportion, caeteris parihua, dass 
hierzu 90,720 Jahre erforderlich gewesen seynd; gesetzt, dass 
der Tropfetein y^ einer Linie, oder y^^ Zoll Dicke in 70 Jahren 
anwachse. Da aber vor Zeit der allgemeinen Sünd-Flut nun 5696 
Jahr verflossen sind, so sieht man, dass bei Anwachsung des Tropf- 
Steins sich öfter Irregularitäten ereignen müssen. Doch ist gewiss, 
dass sie sehr langsam zugehe : weilen sonst die Holen in gar kur- 
tzer Zeit mit Tropf-Stein durchgehens angefiillet werden, folglich 
deren Wassern zu ihrem Lauf kein Raum mehr übrig bleiben werde.« 

Nagel fand auch einige »mit steinernen rinden umgebene 
Kohlen.« 

Ich theile die Inschriften nachGraf Ho che n war t's Verzeich- 
nisse mit, da ich mich weder berufen fühlte dieselben zu verificiren, 
noch die Müsse zu dieser zeitraubenden Arbeit erübrigen konnte. 



1213 (sie) 
CM. 
1323 

Kircheimer. 

C. P. 
1393 
1412 

Michael Haus er. 
1508 

1616 

Philipp Wenges 

Gnad dir Gott. 

1523 
Stumpberg. 

1534 

Kirohheimer. 

1575 

(Wenig kenntliche Zeichen.) 



1587 
(Zeichen.) 
(Name unkenntlich.) 

1592 
Walent. Tunicaar. 

B. P. 

1606 

16 S. 34 

M. 

1634 

F. V. Stainach. 

1634 

Hans Hueber. 

Stephanus 

Kanzianer. 

Maximilianus 

Frauenholz 1636 

Kaspar Moll. 

1636 
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1575 
M. W. 

J. Suffrerer*). 

1575 
(Zeichen.) 

1575 

(Zeichen.) 

M. Weingarter. 

Ca. Agonrer. 

1575 

1576 

Langkiener. 

1578 
Der mit Herrn 
Joseph Holla 
Gnad dir Gk)tt. 

1580 
XErngreifer X 

1580 

Görger Tauffer 

Franz Anton 

Herzog zu Gromau 1580 

und Fürst zu Eggenperg. 

A. W. 
1581 

(Zeichen.) 

1585 

Herrn Jankowitz. 

1585 

Wolfsberg. 

1587 

(Zeichen.) 

Ld. Vilzarberg. 



Martinus Hueber. 

1641 

1641 

Hirsch. 

Herr Jakob 

Kauwer 1641 

16 DfO 42 

16 IPS. 42 

1642 

(Eine Hand.) 

Agourer. 

Franz Himer 

Tischlergesell aus 

Baiem. 

(Fürst C. Eggenberg: 

Wapen.) 

Johann Melchior Ott. 

Johann Paul Sarcher. 

1642 den 6. Juni. 

Marco Zernich 

Bildhauer 1648 

Der 12. G^naro. 

Joannes 

Crassanz. 

1648 

Hans Korn 

1649 den 3. Juni. 

Johann Paul 

Hueber 1675. 

1676 

(Zeichen.) 

G. Nostiz. 

Michl Strigel. 



♦) (J. Sciffrerer nach Volpi.) 



4. Bie aeae «der Kaiser VerdkaMds-Crftte. 

Gleich oberhalb der Steintreppe am jenseitigen (rechten) 
Poik-Ufer im grossen Dome befindet sich der Eingang in die neue 
Kaiser Ferdinands-Grotte, Sr. Majestät zu Ehren benannt, 
als Dieselben sie 1819 ein Jahr nach deren Entdeckung besuchten. 

Man steigt etwas an, bei der 

kleinen Kanzel vorbei (R. *), der Gang verengt sich und 
fuhrt über 9 Stufen in eine 24 Fuss hohe Halle, in welcher sich 

die Fleischbank (R.) befindet. Es ist diess eine isolirte 
Tropfsteinmasse mit einer Art Ausschnitt versehen, wie eine Bude; 
in derselben sind immer einige Bruchstücke von Stalaktiten aus- 
gelegt, welche die Fleischstücke vorstellen sollen. Von oben her- 
ab hängen breite Massen, welche 

die Speckschwarten genannt werden. 

Hier geht von dem Hauptgange rechts eine Seitengrotte ab, 
jetzt weniger besucht, welche die Führer vorzugsweise die »Kai- 
ser Ferdinands -Grotte« zu nennen pflegen. Diese Seitengrotte 
war es nämlich, welche 1818 entdeckt, 1819 durch Löwengreif 
zugänglich gemacht, und vom Kronprinzen ErzherzogFerdin and 
betreten wurde. Die Mündung der jetzigen Hauptgrotte war durch 
»die Unebenheit des Bodens, die Menge der auf demselben 
stehenden Stalagmiten und herabgefallenen Felsblöcke verdeckt, 
und die minder zahlreichen Stalaktiten zur Rechten machten glau- 
ben, dass der Hauptzug der Grotte sich rechts wende« in diesen 
Seitengang nämlich, so erzählt Graf Hochenwart. »Die Menge 
der Stalagmiten« sucht man jetzt in der Mündung des Hauptgan- 
ges vergeblich, sie fielen der Bequemlichkeit zum Opfer, als die 
»Unebenheiten des Bodens« ausgeglichen wurden, um fiir das 
Publicum einen Weg herzustellen. Die vielen Ansätze die man 
noch am Boden bemerkt, der Reichthum der Höhle in ihren ent- 



*) Mit den Buchstaben (B.) und (L.) wird Rechts und Links beim 
Hineingehen bezeichnet. 

5 * 
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legensten Partien und das Zeugniss älterer Grottenbesucher lassen 
aber die Herrlichkeit ahnen , in welcher die Grotte ursprünglich 
gestrahlt haben muss. 

Einige Schritte von der Fleischbank weiterhin steht (R.) 

das Marienbild. 

Es ist weniger die Gestalt dieses kleinen Stalagmiten, die mit 
einer Marienstatue Aehnlichkeit hat, als vielmehr der Schlag- 
schatten es ist, welchen derselbe bei gehöriger Beleuchtung an die 
Wand wirft. 

Der Gang bildet nun eine 30' hoheHalle, fast im Spitzbogen 
gewölbt, mit mehreren noch ziemlich weissen Trop&teingebilden. 
Unter diesen befand sich eines, welches in der ganzen Grotte die 
täuschendste Aehnlichkeit mit dem Gegenstande hatte, mit wel- 
chem man dasselbe verglich; es war ein Stalaktit, der 

»die Vereinigung zweier Herzen« genannt wurde, und 
wirklich genau die Form von zwei dicht an einander gefugten Her- 
zen hatte. Dieses liebliche Spiel der Natur wurde im Jahre 1848 
von frevelhafter Hand abgebrochen und gestohlen! — 

Nach Fercher's Originalplan liegt der Boden der Grotte 
hier 18' über dem Eingange derselben, und diess wäre der höch- 
ste Punct vor dem Calvarienberge, indem das Niveau der Grotte 
weiterhin nur 6 bis 9 Fuss steigt. 

Der Gang der Grotte wird enger und niedriger, ein starker 
Luftzug kömmt entgegen und wo der Gang sich wieder erweitert, 
befindet sich (L.) 

der kleine Wasserfall. Es ist eine lichtgraue Tropf- 
steinmasse, welche eine der am häufigsten vorkommenden Gestal- 
ten hat, nämlich die einer beim Herabstürzen zu Stein geworde- 
nen Wassermasse. Unweit davon steht (L.) 

der Wiener Stock im Eisen, ein 5 Fuss hoher, 10 Zoll 
im Durchmesser haltender dunkelgrauer Stalagmit, dessen Ober- 
fläche eine grosse Anzahl von Unebenheiten zeigt, Köpfen von 
Nägeln nicht unähnlich, woher die Benennung *). 

*) Nicht Stalaktit, wie Schaf fenrath schreibt. Der »Stock im Eisen« 
aaf dem nach ihm benannten kleinen Platze in Wien ist bekanntlich 
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Von dieser Stelle an beginnen die Tropfsteine mehr Mannig- 
faltigkeit der Gestalten und der Farbe zu zeigen, auch die Halle 
erreicht wieder 30 Fuss Höhe. Man steigt in diesen grösseren 
Raum über drei Stufen hinab und in demselben zeigt man 

den Löwen (R.), 

den Taufstein (L.) und 

die Kanzel (R.), besser die Theaterloge benannt. 

Nun betritt man einen massiven Steindamm, an welchem 
man links eine Kluft gewahrt. Ursprünglich musste man in diese 
ziemlich tief hinab und jenseits wieder hinauf steigen, Hr. v. Lö- 
w engreif Hess sie aber verschütten, um ebenen Weg zu gewinnen. 
Am andern Ende des Danunes angelangt, kann man einen der 
hübschesten Lichteffekte sehen, wenn man den Führer anweiset 

das Nordlicht (auch Sonnenaufgang genannt) erscheinen 
zu lassen. An der rechten Wand des Ganges befinden sich näm- 
lich Massen von herabgestürzten Felstrümmem, welche hoch an 
die Decke hinaufragen, und mit derselben in der Höhe einen offe- 
nen Bogen bilden. Ein Führer geht nun mit seinem Grubenlichte 
im Gange wieder zurück bis zur Kanzel, und steigt hinter diesen 
Felsenmassen hinauf, worauf man in jenem Bogen anfangs den 
matten Schein, dann das immer heller werdende Leuchten seines 
sich nähemden Grubenlichtes gewahr wird. Natürlich muss der 
zweite Führer, den man bei sich behält, sein Grubenlicht verber- 
gen, oder noch besser dasselbe ganz auslöschen, sonst macht die 
Erscheinung nicht die erwartete Wirkung. Der erste Führer kömmt 
nicht früher als vor dem Tanzsaale aus den Felsen herab, und 
man hat daran ein Beispiel, wie viele derlei Nebengänge in der 
Höhle sich befinden, welche man im flüchtigen Durchwandern nicht 
bemerkt. 

Wenige Schritte weiter steht 



ein Baumstamm, in welchen reisende Sohlossergesellen als Wahnsei- 
chen ihrer Anwesenheit Nägel so lange einschlugen, his daraus ein 
undurchdringlicher Eisenpanxer wurde. Der Baum soll das letzte 
£xemplar sein, das aus dem bis in das Herz des jetzigen Wiens sich 
herabziehenden Wiener Walde übrig blieb. 
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St. Peters Stahl (R.), dem bekannten Monumente in 
der Peterskirche zu Rom sehr ähnlich, besonders wenn zwei Lich- 
ter hinter denselben gestellt werden. Auf den Petersstuhl folgt 

der grosse Garviol. Man steigt nun zwei Stufen hinan, 
weiterhin abermals zwei und *) dann 20 Stufen abwärts in den 

Tanzsaal (früher auch Toumiersaal genannt). Noch auf 
der Treppe zeigt man links 

das Stockhaus, eine schmale Felsspalte, welche eigent- 
lich nur das Fenster eines Grefangnisses vorstellen soll, durch 
Tropfsteine vergittert , und hierauf 

dieOsteria. Rechts im Eingange des Tanzsaales hängt 

das Betttuch herab, ein langer faltiger weisser Stalaktit, 
durchscheinend wie ein Leinwandstreifen, welchen die Führer 
transparent machen, indem sie Lichter, an einer Stange befesti- 
get, hinter demselben in die Höhe halten. 

Der Tanzsaal ist 285 Klafter vom Eingange entfernt, ein 
etwas tiefer gelegener Raum, 15 Klafter breit, 25 Klafter lang, 
42 Fuss hoch; die ganze Halle, zwischen den Treppen am Ein- 
gange und Ausgange ist aber 60 Klafter lang. Ritter v. Low en- 
greif Hess den Boden ebenen und mit Lehm verschlagen **). Der 
Tanzsaal ist nun zwar nicht der grösste Raum in der Grotte über- 
haupt, aber er bietet den grössten freien und ebenen Platz dar« 
Am Pfingstmontage wird er glänzend beleuchtet, durch Lichter 
an den Wänden, an dem in der Mitte stehenden Gerüste und im 
»Orchester.« Dem Eingange gegenüber zieht sich nämlich ein 
Trünunerhügel hinan, natürliche Absätze bildend, welchen wohl 
auch die Kunst nachgeholfen hat, und wo das Musikcorps sich auf- 
stellt, welches an diesem Tage wirklich zum Tanze aufspielt, so 
dass die Halle ihren Namen mit vollem Rechte flihrt. Der Tanz- 
saal gewährt dann ein höchst eigenthümliches anziehendes Schau- 



*) Nach Schaf fenrath hätte man hier den höchsten Punkt der er- 
sten Abtheilnng der Grotte erreicht. 
**) Der Tanzsaal war der Hauptfundort fossiler Knochen (ursus 
spelaens); es ist daher zu bedauern, dass der Boden nicht überall un- 
tersucht wurde, ehe man die Aufschüttungen yomahm. 
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spiel durch die zahlreichen Gruppen der Gäste aus Nah undFeme 
und insbesondere durch die tanzenden Landleute in ihrer National- 
tracht, denen sich wohl auch manch* anderes Paar anschliesst, 
um — in der Adelsberger Grotte getanzt zu haben *). 

Nicht unbemerkt darf bleiben, dass in einer Nische sich vor- 
treffliches Trinkwasser findet. 

Der Ausgang aus dem Tanzsaale fuhrt in dessen unteren rech- 
ten Ecke über drei Stufen hinauf. Hier zeigt man rechts die nied- 
liche Statuette des 

heiligen Antonius von Padua, an dessen Kopf aber 
offenbar eine Künstlerhand der Natur nachgeholfen hat. Gleich 
daneben ist das 

Marienbild von M. Zell und 

der Becher mit Gefrorenem (R.). 

Bluter dem Tanzsaale beginnt erst die grössere Mannigfaltig- 
keit von Trop&teingebilden, die aodi mehr Farbenwechsel zeigen 
von weiss, grau, braun und roth. Interessant sind die 

zwei Schwestern, eine hohe Säule nämlich, neben wel- 
cher eine zweite steht, in der Mitte abgebrochen, deren oberer 
Theil aber nicht herabgestürzt, sondern an die erste angelehnt 
geblieben ist. Weiterhin findet man 

die dreifarbige Säule, 

die Schildkröte (L.), 

die Nachteule (R.) und die 

Meisenhütte (R.). Letztere ist ein 10 bis 12' im Umfange 
haltender Stalagmit, mit einem Ueberzuge von Kalksinter, in des- 
sen Gestalt man eine Aehnlichkeit mit den Reisighütten finden 
will , welche beim Vogelherd errichtet werden. 

Der Gang, welcher hier 24' hoch war, schliesst sich plötzlich, 
und lässt nur einen 5 Fuss hohen schmalen Durchgang, 

Eingang in die Capelle genannf, in dem sich die 



*) Im Kaffeehause nächst dem Gasthofe zar Krone in Adelsberg hängt 
ein gelungenes Aquarellbild, den Tanzsaal bei der Festbeleuchtung 
mit den Nationaltänzen darstellend, yon einem achtbaren Triester 
Künstler, Hm. Rieger; es verdiente wohl lithographirt zu werden. 
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kleine Glocke befindet. Es ist diess ein Stalaktit, an 
welchen die Führer mit einem Stück Holz anschlagen und einen 
glockenähnlichen Ton hervorbringen. 

In diesem niederen Gang zieht ein starker Luftstrom entgegen. 

In der Capelle zeigt man 

den Altar und 

die Orgel. 

Ein Führer ist indess vorangeeilt, um 

die grosse Glocke ertönen zu lassen, deren tiefe Iföne 
dem Wanderer nun entgegenschallen ; es ist dieselbe Erscheinung 
wie bei der früher erwähnten kleinen Glocke. Die linke Seite ist es, 
welche nunmehr die meisten Tropfsteinbildungen zeigt, namentlich 
solche die Cascaden ähnlich sind, indess die rechte Seite aus nack- 
tem Fels besteht, nur stellenweise netzartig mit Sinter überzogen. 
Weiterhin geht man 24 Klafter lang auf einem künstlichen Damme 
von 1 Fuss Höhe, der durch Löwengreif angelegt wurde, weil 
sich hier so viel Tropfwasser sammelte, dass man oft bis an den 
Knöchel zu waten hatte; in den letzten Jahren hat sich aber das 
Wasser ganz verloren, man geht auch neben dem Damme trocke- 
nen Fusses, und nur nach anhaltendem Regenwetter lässt die 
Decke so viel Wasser durch, dass man den Dammweg benützen *) 
muss. Die nächst folgende Halle hat schöne weisse Säulen von 24 
Fuss Höhe und hier hängt 

der Lust er, ein sonderbar geformter Stalagmit, in einer Sei- 
tenkluft. 

Abermals über einen Damm von 10 Klafter Länge konunt 
man rechts von einer Kluft vorbei , in welcher 

die Fahnen und 

der Handschuh gezeigt werden. Rechts sieht man Fel- 
sentrümmer, von einem Einsturz herrührend, uncl auf denselben 

das heil. Grab. Ih der folgenden Halle sind 

diezweiPalmen (Trauerweiden) eine sehr ansprechende 
Formation, und eines der schönsten Bilder 



*) Bronn (a. a. 0.) behai^tet, dass man in »jetziger nasser Jahres- 
zeit (December 1824), ohne imW asser ^u waten, noch kaum bis 
zur Hälfte (der Höhle) gelangen konnte.« 
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der rothe Springbrannen. Aus einer Gruppe weisser Sta- 
laktiten erhebt sich nämlich an 7Fuss hoch eine rothe Säule, einem 
Wasserstrahle ähnlich, der sich oben überstürzt und wieder her- 
abfällt. In der Nähe zeigt man rechts, etwa 12 Fuss über dem 
Boden, 

den Tabernakel, eine Vertiefung mit zierlichen Tropf- 
steinsäulchen von aussen geschmückt, in welche die Führer eine 
Lampe zu stellen pflegen, wodurch ein hübsches Bild hervorge- 
bracht wird. In der Nähe ist ein anderer freundlicher Lichteffect 
zu sehen, wenn man nämlich zwei Stalaktiten, die nur einen Zoll 
dick, weiss und ganz durchsichtig an der rechten Seite herabhän- 
gen, durch eine dahinter gestellte Lampe transparent macht, 
wodurch ein dem Monde ähnliches Bild entsteht, daher 

der Mondschein genannt. Die nächsten Tropfsteinfiguren 
heissen 

der Blumenstrauss, 

die Hieroglyphensäule (Pyramide, auch freie Säule ge- 
nannt), eine 24 Fuss '^) hohe ganz freie Säule, von zwei Fuss 
Durchmesser, welche mit hierogljrphenartigen Zeichnungen bedeckt 
erscheint. Es folgen weiterhin 

die aufgehangene Wäsche, eine Bildung ähnlich dem 
»Betttuche« in dem Tanzsaale, und 

derKohlenmeiler (Kohlofen, wie die Führer sagen), ein 
gewaltiger Stalagmit, der wirklich durch seine Gestalt an einen 
runden stehenden Kohlenmeiler erinnert. 

Man hat nunmehr eine geräumigere Halle erreicht, in wel- 
cher sich 

das Bild befindet, eine der frappanteren Launen der Tropf- 
steinbildung in dieser, an Mannigfaltigkeit derselben so reichen 
Grotte. Um das Bild zu sehen muss man sich umwenden, gegen 
die Richtung in welcher man herkam, und sieht dann einen weissen 
Pfeiler vor sich, nicht weniger als 30 Fuss im Umfange haltend. 
Mit diesem hat sich ein Stalaktit vereinigt, welcher etwa 18 Fuss 
lang von der Decke herabhängt und bei 12 Fuss im Durchmes- 



♦) Nach Schaffenrath nur 18 Fuss. 
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ser hält *). Im oberen Theile nun befindet sich eine Vertiefung von 
3 Zoll, ein Parallelogramm von 6 Fuss Länge bildend, von dunkler 
braunrother Farbe, welches in der That die Grestalt eines Bildes 
hat, ohne dass man jedoch irgend eine Darstellung zu erkennen 
vermöchte. Man befindet sich hier 460 Klafter vom Eingange ent- 
fernt. 

Nun folgt in einem schönen Spitzbogen-Gewölbe 
die Orgel, eines der ansprechenderen Grebilde (R.), aus blen- 
dend weissen Stalaktiten bestehend, beiläufig einen Zoll dick, 
welche dicht an einander gereiht, Orgelpfeifen nicht unähnlich sind 
und den Namen des Ganzen rechtfertigen. Nebenan steht 

die Dorfkirche, von weniger prägnanter Aehnlichkeit mit 
dem Gegenstände, den sie bezeichnen soll. 

Immer grossartiger werden die Gebilde, je weiter man vor- 
wärts schreitet, und so erreicht man 500 Klafter vom Eingange 
die stehenden Mumien **). Es sind röthlich weisse, in 
Grau übergehend gefärbte Stalagmiten, sämmtlich gegen 6 Fuss 
hoch, welche rechts vom Wege stehen. Die beiden grössten, rück- 
wärts sich befindend, geben einen frappanten Anblick, wenn 
man sie besonders beleuchten lässt. Zwischen der grössten und der 
Wand der Grotte kann man hindurch schlüpfen undwieder auf den 
gebahnten Weg gelangen. Nackte Eiilkfelsen bilden die Umgebung 
der Mumien, nur an derlinken Wandzeigen sich einige weisse Tropf- 
steine und dadurch bekömmt die ganze Partie ein düsteres Anse- 
hen, welches ganz gut zu der gewählten Bezeichnung »aufrecht ge- 
stellter Mumien« passt. Linker Hand zeigt man 

den Badeschwamm oben an der Decke und 

die zwei Heuschober, rechts aber steht dicht am Wege 

die interessante Säule, 18 Fuss hoch, vom Boden bis 

zur Decke reichend, welche vorne in dieser ganzen Länge einen fünf 

Zoll breiten und nur einen Zoll dicken durchscheinenden Ansatz 

hat, wie die Klinge eines umgelegten Messers, die aus der Scheide 



*) Nach Graf Hochenwart; die ganze Masse ist also 48 Fuss hoch, 

Schaffenrath gibt nar 36 Fuss an. 
**) Seh äffe nrath's Ansichten N. 10. 
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hervorragt. In der ganzen Grotte ist diese Säule das einzige derar- 
tige Exemplar. — 26 Klafter weiter steht man bei 

dem Grabe, eines der meist pittoresken Grebilde *), in einer 
27' hohen geräumigen Halle. Es ist eine weisse mächtige Tropf- 
steinmasse, welche nach unten zu in viele sehr zierliche Säulen 
übergeht, die einen hohlen Raum verschliessen. Eine nur wenig 
lebhafte Phantasie kann in dem Ganzen wirklich einen gothischen 
Baldachin erblicken, der einen Sarg überwölbt, den man in der 
Höhlung stehend sich denkt. Von mehrem Lichtem erleuchtet 
gewährt das Grab einen brillanten Anblick durch die zahllosen 
weisse Krystalle, welche über die Oberfläche gesäet sind. Links 
vom Grabe steht ein isoUrter hoher Stalagmit, 

der Obelisk. 

Auf dem weiteren Wege lässt man das Grab zur Linken und 
trifft hinter demselben den 

Säulenkoloss, einen frei stehenden Stalagmit, aus meh- 
reren einzelnen Säulen zusammengesetzt, der aus allen in der gan- 
zen Grotte den grössten Umfang hat , nämlich 60 Fuss (19 bis 
20Fnss im Durchmesser), auf eine Höhe von 15 Fuss. — Nach den 
Beobachtungen der Führer wird durch einen regelmässigen gewöhn- 
lichen TropfenMl in 15 Jahren ein kaum merkliches Sediment auf 
dem Boden abgesetzt; welche Ejräfte und diese in welcher Zeit 
waren demnach bei der Bildung dieses Kolosses thätig?! 

Es folgt eine 27 Fuss hohe Halle, mit vollkommen ebenem 
Boden, wo an den Wänden die Schichtung des Gesteines wieder 
bemerkbarer wird und rechts oben die reizenden 

Jabot's (vulgo Schapodeln) herabhängen **). Es ist ein aus 
dem nackten Kalkstein unmittelbar in einer Neigung von 45 Grad 
hervortretendes Gebilde, durchscheinend dünn, in malerischen Fal- 
ten ausgezackt herabhängend, vollkommen weiss, jedoch mit einem 
kleinen gelblich braunen Saum. Die Führer halten Lichter hinter 
den Jabots empor, wodurch die Erscheinung erst ihren vollen Reiz 
erhält. 



») Schaffenrath's Tafel 11. 
»♦) Schaffenrath's Tafel 12- 
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Gregenüber steht eine interessante Stalagmiten -Pyramide, 
welche Graf Hochen wart vortrefflich beschrieben hat. »2y,Fii88 
vom Boden ist sie abgebrochen, lehnte sich an die Wand und 
krünmite sich dort, wo ihr Schwerpunkt in dieser schiefen Stel- 
lung sein dürfte, gerade so, wie ein junger Baum sich krümmen 
würde, wenn er gefällt, im Sturze begriffen, von einem anderen 
Baume aufgehalten würde. Diess ist nicht optische Täuschung, denn 
die Pyramide hat wirklich oben eine Krümmung. Allein sie ist 
nicht nur gebogen, sondern hat auch eine zweite Säule au&itzen, 
die nach demBruche erzeugt, in jener Richtung fortwächst, welche 
die nun gebrochene einst gehabt haben mag. Diese Pyramide ist 
femer dadui'ch merkwürdig, dass sie köcherartig gebaut ist. Die 
Köcher reichen von unten bis zur Spitze, folgen in kleinen Ab- 
sätzen regelmässig auf einander *). Die Bruchfläche der stehenden 
Säule wurde durch die nach dem Bruche herabgefallenen Tropfen 
vertropft und glatt gemacht, wogegen der Obertheil so gebrochen 
erscheint, wie ein Baum zu brechen pflegt; einige Stücke nämUch 
sind länger, einige kürzer, somit fast zähneartig und also nicht 
wie ein Stein gebrochen, der kantig, muschlig oder uneben bricht. 
Die verschiedenen Zacken machen, dass man mit dem Lichte ganz 
bequem den Bruch durchsehen und betrachten kann, somit deut- 
lich sieht, wie sich dieser Bruch bereits stark vertropft hat.* 

Es folgen nunmehr: 

die kleine Cypresse und 

die grosse Cypresse, letztere auf einer schief au&teigen- 
den Basis vollkommen freistellend, ein röthlicher Stalagmit von 
18 Zoll im Durchmesser, 18 Fuss in der Höhe haltend. Die kleine 
Cypresse ist halb so hoch. — Der Gang hat hier wieder eine Höhe 
von 30 Fuss und eine verhältnissmässige Breite, die Wände sind 
aber fast durchaus der nackte Kalkstein ohne Tropfsteinbil- 
dungen und bleiben auch in der Folge so. Der Boden war bisher 
ziemlich eben, nun aber folgt 

das rothe Meer, eine der interessantesten Bildungen, welche 
auch an einigen anderen Stellen vorkommt, aber nicht in so gros- 



*) £ine Structur die übrigens öfters yorkommt. 
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sem Massstabe. Wenn man sich vorstellt, dass von der Rechten zur 
Linken sehr flache kleine Wellen hereingeflossen seien, welche, von 
einem Gegenwinde aufgestauet, im Momente des Ueberstürzens ver- 
steinert worden wären, so hat man eine Vorstellung von dieser 
Stelle, welche von ihrer rothen Färbung den Namen erhalten hat. 
Der Boden ist in lauter kleine Vertiefungen getheilt, welche ge- 
wissermassen die Wellenthäler vorstellen, die durch Hahnenkanmi 
ähnliche, 1 bis 3 Zoll hohe gekrauste Ränder von einander getrennt 
sind. — In der rechten Wand gewahrt man ein Loch, von welchem 
herab wie eine erstarrte Schlammflut eine feste Stalaktitendecke 
schief herab reicht, und einen Fingerzeig gibt, wie das ganze Ge- 
bilde entstanden sein mag. 

Ueber 3 Stufen hinan erreicht man nunmehr 600 Klafter vom 
Eingange 

die Ranonensäule, ein glänzend weisser, helltönender Sta- 
lagmit, vollkommen isolirt, 18 Fuss hoch, 19'/, Fuss im Um- 
kreise, 6' 4" im Durchmesser. Er verjüngt sich von unten nach 
oben, mehrere Absätze bildend, welche aus aufrecht stehenden 
Cylindem zu bestehen scheinen, die aber allerdings weniger den 
Kanonenröhren als vielmehr dünnen Flintenläufen ähnlich sehen. 

Von hier an erweitert und erhöht sich der Gang zu einer ge- 
räumigen Halle, in deren Eingang 

der Beichtstuhl gezeigt wird, ein auf dem Boden liegen- 
der isolirter Felsblock (nicht Tropfstein) mit einer Oeffiiung, wie 
das Fenster in der Scheidewand eines Beichtstuhles. In der Mitte 
dieser Halle steht ein 7 Fuss hoher Stalagmit, ähnlich einem so- 
genannten Filier (dem Pfeiler, welcher in der Mitte einer Reitbahn 
zu stehen pflegt) und desshalb heisst die Halle auch 

die Reitschule, das Endziel der meisten Reisenden, weil 
sich in derselben, 625 Klafter vom Eingange entfernt, das schönste 
Tropfsteingebilde der ganzen Grotte befindet, nämlich 

der Vorhang« 

Die Schichtung des Gesteines macht sich hier wieder be- 
merklich, und an der äusserstenKante einer aus der rechten Wand 
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vorspringenden Fläche hat sich dieses reizende Stalaktitengebilde 
angesetzt. In einer Länge von 9 Schuh, je nach den Anssprüi^ea 
des Gresteines 1 bis 2y, Schuh breit von den Wand abstehend, im 
Durchschnitte 4 Linien dick und überall vollkommen durchschei- 
nend hängt diese wundervolle Tropfsteinmasse an der Wand herab, 
einem Vorhänge täuschend ähnlich, der halb nach links zurückge- 
schoben ist, und den schönsten Faltenwurf zeigt. Die Farbe ist 
glänzend weiss, aber der untere Rand hat durchaus einen 4 Zoll 
breiten Saum, orange, lichtröthlich und braun, welche Farben in 
einander verfliessen. Grösse, Reinheit, Farbenspiel und überraschend 
schöner Faltenwurf machen den »Vorhang« zu einem der schön- 
sten Trop&teingebilde, die es gibt, und wenn die österreichischen 
Grotten auch manches grossartigere Gebilde aufzuweisen haben, 
an lieblicher Anmuth bleibt dieser Vorhang unübertroffen. 

Um denselben in der besten Beleuchtung zu sehen, muss man 
die Lichter alle auf die linke Seite halten lassen, und sich neben 
dieselben stellen, so dass man die Lichter selbst nicht sieht *). 

Die Führer halten dann auch hinter dem Vorhange — denn 
er hängt vollkommen frei von der Wand herab — Lichter auf 
Stangen empor, um denselben transparent erscheinen zu lassen ; 
durch den Kerzendampf ist die Rückseite desselben aber schon voll- 
kommen geschwärzt worden, und die Wirkung der Beleuchtung 
beiweitem nicht mehr so überraschend, wie es vor 10 bis 15 Jah- 
ren der Fall war. 

Gerade unter dem Vorhang steht ein 4 Fuss hoher Stalagmit 
und höchst wahrscheinlich war er einst mit jenem vereinigt, so 
dass das Ende der äussersten längsten Faltenpfeife des Vorhanges 
auf der unteren Trop&teinmasse aufstand. Diese Verbindung ist 
wahrscheinlich durch eine muthwillige Beschädigung unterbrochen 
worden, denn der unterste Rand des Vorhanges zeigt nicht den far- 



*) So beleuchtet habe ich denselben gezeichnet, siehe Tafel 3. Mir igt 
nur eine einzige AbbUdong des Vorhanges bekannt, in Schaffen- 
rath's kleinem Wegweiser, die aber untreu und in jeder Beziehung 
misslungen ist. Tafel 13 zu Graf Hochenwart's Werk (auch ron 
Schaffenrath gezeichnet) zeigt den Vorhang im Mittelgrunde, aber 
nicht besser und in sn kleinem Miassstabe. 
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bigen Saum, der sonst den ganzen Rand umgibt, und gewiss glei- 
chennassen an dem fehlenden Stücke sich befand. Um Beschädi- 
gungen zu verhüten ist jetzt ein Greländer aufgestellt, so dass man 
sich dem Vorhange nicht auf Armlänge nähern kann, und die Füh- 
rer haben strenge darauf zu achten, dass nicht gefährliche Demon- 
strationen mit Stöcken und dergleichen gemacht werden. Unge- 
schickte Bewunderer und egoistische Freunde der Tropfsteinbildun- 
gen sind am meisten in der Grotte zu furchten und die ärgsten 
Feinde derselben, wie jener Engländer bewies, der allen Ernstes 
100 Ducaten geboten haben soll, wenn man ihm den Vorhang 
überlassen wollte, um denselben abzubrechen und nach England zu 
transportirenü 



Bis zum Schlüsse des Jahres 1828 endete hier gewöhnlich die 
Besichtigung der Grotte, denn weiterhin ward der Weg erst 1829 
durch Löwengreif und Schaffenrath gebahnt. Auch jetzt 
kehren die meisten Besucher hierum, namentlich Damen, weil 
man bis auf den Gipfel des Calvarienberges noch einmal so weit 
hat. Aber sehr mit Unrecht scheut man die Beschwerde des wei- 
teren Ganges, denn die Grotte wird immer interessanter, je weiter 
man vordringt, und der Calvarienberg ist über allen Vergleich 
hinaus die grossartigste Partie derselben. In der vorderen Ab- 
theilung bis zum Grabe sind dieTrop&teinbildungen ziemlich zahl- 
reich, vom Grabe bis zum Calvarienberge werden sie zwar selte- 
ner, isolirt, wenn auch um so grossartiger, auf dem Calvarienberge 
aber finden sich dieselben in wahrhaft wunderbarer Menge, Grösse 
und Schönheit zusammen gedrängt, wie in keiner andern Grotte. 

Auch der Gang selbst wird grossartiger in seinem weiteren 
Verlaufe, fast überall 30 Fuss hoch, 18 bis 24 breit, dabei in 
ziemlich gleichem Niveau verlaufend; die Wände zeigen grössten- 
theils den nackten Kalkstein, dessen Schichtung auch an einigen 
Stellen wieder kenntlicher hervortritt. Man schreitet auf dem 
dammartigen Wege an der linken Wand fort, am 

Grotten wacht er vorbei (ein kleiner Stalagmit in der Mitte 
des Ganges, an welchem die Führer scherzweise eine hölzerne 
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Tabakpfeife befestigt haben) und kommt zu einem der schönsten 
Trop&teingebilde, zu dem sogenannten 

Fischplatze mit dem grossen Wasserfalle *). Die 
rechte Wand ist in einer Breite von gegen 8 SJafter wie eine Thea- 
terdecoration mit Tropfsteinen bedeckt. Links ist der grosse Was- 
serfall, eine blendend weisse, gewaltige Masse, welche oben an 
der Decke hervorzuquellen scheint. Als ob das Wasser auf seinem 
Wege eine Menge vorspringender Felsen gefonden hätte, löst sich 
dasselbe in eine grosse Anzahl einzelner kürzerer und längerer 
Strahlengruppen auf, welche aus 1 bis 2 Zoll breiten unge- 
mein graziös herabfallenden Strahlen besteht. Sie stehen aber nur 
an dem äussersten Rande des Bildes zur Linken auf dem Boden 
auf; die Hauptpartie, aus der grössten und schönsten Masse be- 
stehend, reicht nur bis zur halben Höhe herab, als ob der Sturz 
versteinert worden wäre, ehe er den Boden erreicht hatte. Grerade 
unter dieser grossen Partie ist eine rothbraune Masse, welche 
wegen einer entfernten Aehnlichkeit mit einem sitzenden Seelöwen 

der Seelöwe heisst, und neben diesem zeigt man eine zweite 
braune Masse, mit etwas mehr Recht 

der Seekrebs genannt. Rechts stehen theils einzelne weisse 
Pfeiler, theils hängen kleinere Wasserfälle herab, die ganze Wand 
aber ist durchaus mit weissem oder grauem Sinter überzogen, lieber 
dem Boden zieht sich ein 3 Fuss hoher brauner Streif hin, und bei 
nasser Witterung sammelt sich auf dem Boden Tropfwasser an. 
Der Fischplatz und das Grab sind die einzigen Partien, wo ein 
grösseres zusammenhängendes decoratives Grebilde sich darstellt. 

Weiterhin kömmt man zu einer Stelle, wo rechts gewaltige 
Felsmassen von einem Einstürze her über einander gethürmt liegen 
und dann zu dem 

Türkensäbel, einem merkwürdigen Stalaktiten, der in der 
ganzen Grotte seines Gleichen nicht hat. Von der Decke hängt 



*) Siehe die Abbildung auf Taf. 4. Die Alteren Beschreibungen haben 
nur die Benennung »grosser Wasserfall,« der Name Fischplatz ist eine 
Erfindung der Führerund nunmehr allgemein gebraucht Bis jetzt existirte 
noch keine Abbildung von dieser schönen Partie. 
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derselbe vollkommen frei, oben 8, unten 5 Zoll breit, nur massig 
dick herab, ohne dass man am Boden die geringste Spur gewahr 
wird, dass der Tropfenfall auch hier ein correspondirendes Sedi- 
ment bewirkt hätte *). 

Die Grotte wird zunächst etwas monotoner, aber bald erblickt 
man eine prachtvolle weisse Säule, 18 Fuss hoch, eben so viel im 
Umfange messend, nur wenig nach oben sich verjüngend, gleich- 
falls in Absätze getheilt. (Hier mündet rechts die Erzherzog Jo- 
hanns-Grotte.) Gleich nach dieser Säule folgen zwei andere, 16 
Fuss hoch, 18 und 24 Fuss im Umkreise haltend, und nun begeg- 
net man einer Stelle des Bodens, ähnlich dem oben genannten 
rothen Meere, hier aber 

die Landkarte nicht unpassend benannt. Hat man diese 
Stelle passirt, so sieht man links eine gewaltige rothe Stalagmiten- 
masse, bemerkt aber bei näherer Betrachtung, dass es ursprüng- 
lich eine weisse Säule war, welche allmälig mit einer mehrere 
Zolle dicken rothbraunen Masse übertropfb wurde. 

Hier fährt der gebahnte Weg 36 Fuss aufwärts, zwischen 
schön gefärbten Tropfsteinformationen hindurch. Man kömmt da- 
durch so hoch zur Decke hinan, dass man fast mit dem Kopfe 
sie berührt, und sieht links einen Stalaktiten, 1'/, Schuh im Durch- 
messer, der sich von der Decke getrennt hat, und seitwärts abge- 
wichen ist. Man kann genau die Stelle erkennen, wo er früher 
festsass; die beiden Bruchflächen sind ziemlich glatt, aber daraus 
ist nicht zu schliessen, dass die Stalaktiten mit nur geringer Fe- 
stigkeit an der Decke haften; bei den zahlreichen Sprengarbeiten, 
welche von Löwengreif in allen Theilen der Grotte vornehmen 
Hess, stürzte nicht ein einziger Stalaktit durch die Erschütterung 
herab. Rechts von diesem ansteigenden Wege ist der 

beschwerliche Durchgang, eine Stelle, anwelcherman 
ein Beispiel hat, wie die Grotte ursprünglich ausgesehen hat, ehe 
sie wegsam gemacht wurde, undwie noch jetzt viele der sogenannten 



*) Das bemerkte nämlich schon Graf Hochenwart, jetzt hat der Boden 
in den gangbar gemachten Theilen der Grotte seine ursprüngliche 
Beschaffenheit freilich schon verloren. 

6 



82 

»ungangbaren Kiüfte« besehaffen sind. Herabgeßdlene Stalaktiten 
verengen den Gang. Links li^ eine abgebrochene Säule, deren 
Basis 7 Fnss Dnrchmesser hat, und auf welcher schon wieder ein 
beträchtlich dicker Stalagmit in die Höhe wächst. Hinter dieser 
Säule liegt eine noch gewaltigere, von 48Fns5 im Umkreise, gerade 
in der Mitte gebrochen, von deren Endpunkten gleichfidls 2 Sta- 
lagmiten emporstreben. Von der Höhe des gebahnten Weges kann 
man auf diese Säule herabsehen. Unter derselben muss man durch 
eine 2Vb Schuh hohe, i' weite Oefi&iung durchkriechen, aber der 
Boden ist gewöhnlich mit Wasser bedeckt, und um all' diesen 
Schwierigkeiten zu entgehen, wurde eben der W^ rechts über die 
Höhe gefuhrt. 

Wenn man den beschwerlichen Durchgang hinter sich hat 
und wieder auf dem Boden der 6rotte weiterschreitet, kömmt man 
rechts zu einer sehr starken Säule an herabgestürzten Felsmassen; 
an der Decke zeigen die Führer 

das Fuchsbild, einen dunklen Fleck, dessen Gestalt wirk- 
lich mit dem Schattenrisse Reinecke's einige Aehnlichkeit hat. 
Weiterhin folgt eine Reihe von grottesken, 6 bis 10 Fuss hohen 
weissen Säulen, 

die Säulenallee genannt. Man betritt nun eine 36 Fuss 
hohe imposante Halle, in welcher rechts eine grössere Trop&tein- 
masse steht, 

die englische Küche benannt, weil hier einst eine Gresell- 
schait von Engländern sich ihr Rostbeaf bereitet haben. Etwas 
weiter steht links an der Wand eine 5 Fuss hoheweisse Säule und 
daneben liegt ein Block, 

die Doctorsküche *). Am Ende dieser Halle stehen bei- 
derseits ein paar kolossale Tropfsteinsäulen, welche 

die Pforte des Galvarienberges genannt werden. Wie 
man durch dieselbe hinaus tritt, sieht man mit Erstaunen, dass 



*) Von den Führern so benannt, weil ich hier gewöhnlich meine Lager- 
stätte aufschlug. Es ist ein besonders trockener Platz; der Aufenthalt 
in dieser weiten luftigen Halle ist sehr angenehm und in der Nihe 
enthält eine Nische gutes Trinkwasser. Man findet in dem Hanpt- 
gange nur bei den «Jabots« eine ähnliche so bequeme trockene Stelle. 
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die Grotte sich plötzlich za einem 108 Fuss hohen imposanten 
Dom erweitert, nach beiden Seiten, rechts und links, sich erstre- 
ckend. Die Grotte theilt sich nämlich hier in zwei Arme, in bei- 
den Armen erheben sich ansehnliche Hügel, in jenem zur Linken 
der Loibl, in jenem zur Rechten aber der berühmte 

CalTarlenberg. 

Dieser ist ein von allen Seiten frei aufsteigender Hügel von 30 
EJaftem Höhe, auf dessen Gipfel ein 120 Klafber langer gebahn- 
ter Weg fuhrt. Nicht einzebie Tropfsteinsäulen, nicht hier und da 
eine Stalaktiten-Dekoration stellt sich jetzt dem Auge dar, son- 
dern hunderte von Säulen, und nicht wenige von kolossalen 
Dimensionen, in allen Uebergängen von blendendem Weiss in dunk- 
les Rothbraun, bilden vor dem erstaunten Wanderer eine Scene- 
rie, welche man unbedingt als das Herrlichste erklären darf, das 
die unterirdischen Wunder des Karst aufzuweisen haben, und 
schwerlich gibt es in irgend einer Grotte des Continentes ein diesem 
Calvarienberge ähnliches Schauspiel. Eine flüchtige halbe Stunde 
verwendet man gewöhnlich auf den Besuch desselben, aber man 
scheidet dann auch nur mit dem flüchtigen Eindrucke einer mehr 
geahnten als deutlich erkannten Herrlichkeit. Ich kann aber ver- 
sichern, dass, so oft mein Weg mich wieder zu ihm zurückführte, 
ich neue Schönheiten entdeckte, ja dass der Eindruck jedesmal 
em neuer, ein anderer war. 

Stand ich unten an der Pforte und verlöschte mein Licht, so 
dass tiefes Dunkel mich umgab, indess oben auf dem Gipfel eine 
Gresellschaft vor dem hell erleuchteten grossen Altare stand, des- 
sen einzelne Gestalten so wenig sichtbar waren, als die Lichter 
selbst, so strahlte der Gipfel des Berges wie in überirdischer Helle 
der Verklärung; eine Hymne von einem Sängerchor oben gesun- 
gen, in der Dunkelheit unten angehört, müsste von der ergreifend- 
sten Wirkung sein! — Wanderte ich allein mit meinem Gruben- 
lichte den Berg hinan, die riesigen Schlagschatten der Säulen vor 
mir hinschwebend, von dem leisen Tönen der fallenden Tropfen die 
lautlose Stille durchzittert: da entwand sich die Phantasie jeder 

6* 
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Fessel, und Stein um Stein, Säule um Säule gewann Grestalt, ge- 
wann Aehnlichkeit, gewann Leben! — Hatte ich eine Fackel hin- 
ter mir, eine zweite vor mir in angemessener Entfernung, dann 
gliederten sich die verworrenen Massen zu deutlichen Gruppen, die 
Grestaltung des Ganzen trat erst fasslich hervor, und wurde diese 
Beleuchtung angewendet, um von oben herab zu sehen, dann erst 
stellte sich der wunderbare Reichthum dieser Bildungen recht an- 
schaulich heraus. Den Höhenpunct des Genusses erreicht man 
allerdings durch eine bengalische Flamme, auf der zweiten Höhe 
des Berges so angezündet, dass man sie selbst nicht sieht, sondern 
den beleuchteten Stalagmitenwald von oben herab überblickt, und 
nun erst die enorme Ausdehnung des Höhlenraumes selbst erkennt*). 
— Den interessantesten Moment hatte ich aber unstreitig, als ich 
die (siebente) Seitengrotte von St. Stephan verfolgend, mühsam 
über die Felsblöcke eines ungeheueren Einsturzes hinaufkletternd, 
auf spiegelglatten Tropfsteinboden gelangte, immer mehr Stalag- 
miten vor mir emporwuchsen, hochwillkommen, um mir an ihnen 
emporhelfen zu können, und ich dann plötzlich erkannte, dass ich 
den Galvarienberg von rückwärts erstiegen hatte, den ich im Eifer 
der Untersuchung nicht so nahe vermuthete, und ich nun an einer 
Säule hängend, die Gefährten mit ihren Grubenlichtem in schwin- 
delnder Tiefe unter mir erblickte, überall aus tausend und tausend 
Krystallen der Säulen und des Bodens unsere Lichter zurückstrah- 
lend! Da erhielt ich erst eine Vorstellung von der Pracht und Herr- 
lichkeit der Adelsberger-Grotte, als sie noch in ursprünglicher 
Reinheit, in jungfräulicher Schönheit dem glücklichen Forscher 
entgegen glänzte! 

Der Galvarienberg fuhrt diesen Namen seit seiner Ent- 
deckung, und offenbar leitete bei dieser Benennung die Phantasie: 
in dem Säulenwalde den zu Stein erstarrten Zug des Volkes auf 
Golgata zu sehen. Auf der zweiten Höhe haben die Führer auch 



*) Es wurde bereits erwähnt, dass die Beleuchtung durch bengalisches 
Feuer eigentlich yerboten ist, der belästigenden Dämpfe wegen; nur 
im Winter, wo die Grotte weniger besucht wird, dürfte man die Er- 
lanbniss erhalten. 
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ein abgebrochenes Säulenstück quer über an einem aufrecht ste- 
henden befestiget, um die Grestalt eines Kreuzes nachzubilden; der 
Gipfel selbst aber enthält keine auf seine Benennung bezüglichen 
Grebilde, wohl aber befindet sich rechts davon der »grosse Altar«, 
wovon weiter unten, und gewiss ist es nicht unpassend, durch 
eine nahe liegende Allegorie an das religiöse Grefiihl zu appelliren, 
wo so erhabene Scenen auch den stumpfesten Sinn ergreifen und 
erheben. 

192 Fuss beträgt die senkrechte Höhe des Galvarienberges 
über seinen Fuss (nach Schaffenrath, nach Fercher*s Orig. 
Plan nur 126) 926 Klafber ist die Pforte vom Eingange entfernt, 
1072 der Gipfel desselben, 250 Klafter lang ist der auf dem Berge 
angelegte Weg, der den Gipfel umkreiset. 108' hoch ist die Grotte 
am Fusse des Berges, obwohl sie ausser der Pforte in der Halle 
der englischen Küche nur 36 Fuss hatte, sie erhöht sich also plötz- 
lich um 72 Fuss. Von der Pforte wölbt sich die Höhle in raschem 
Schwünge über den Berg empor und auf seinem Gipfel beträgt der 
Raum bis zur Decke noch 54 Fuss, so dass der höchste Punct der 
Decke über den Fuss des Berges nicht weniger als 246 Fuss em- 
porsteigt! (Nach Fercher*s Orig. Plan nur 234 Fuss.) Der ganze 
Höhlenraum misst vom Fuss des Berges bis an die rückwärtige 
Wand 642, quer über (von Ost nach West) 618 Fuss, eme enorme 
Weitung in einer Höhle! (Die unheimliche Halle (dismal-hall) 
in der Mammuthöhle in Kentucky hat nur 100 englische Fuss Höhe, 
300 in der Länge, 150 in der Breite.) Der Weg ist im Anfange 
etwas steil, sonst aber so bequem als möglich, mit massiven Schutz- 
mauem gegen Abgründe versehen *). 

Am Pfingstmontage, gelegentlich des Grottenfestes, wird der 
Galvarienberg mit mehreren hundertKerzen beleuchtet, ein wahr- 



*) »Zur Zeit, da die Wege noch nicht geebnet waren, brachte man drei 
Standen zu, um einen Theil der Höhle zu erreichen, wo ein kegel- 
förmiger Berg die Fortsetzung des Weges unmöglich machte.« Bronn 
a. a. 0. S. 610. Hiermit ist offenbar der Galvarienberg gemeint, des- 
sen spiegelglatter Boden allerdings damals schwierig genug zu erstei- 
gen gewesen sein mag. 



86 

hau prachtvolles Schauspiel. Wenn man sich ausserdem denselben 
»beleuchten lässt,« so eilen zwei Führer schon vom Vorhange, weg 
voraus auf den Gipfel, wo sie eine entsprechende Anzahl von ün- 
schlittkerzen am sogenannten grossen Altar aufstecken und bereits 
angezündet haben, wenn der Reisende am Fusse des Berges ange- 
kommen ist. Man kann daher jeder Zeit den Lichteffect gemessen, 
welchen die beleuchtete Höhe gewährt, wenn man am Fusse des 
Berges (aus der Pforte getreten) die mithabenden Grubenlichter 
für einen Moment auslöschen lässt, und so in voller Dunkelheit 
steht; dann wird man die bedeutende Höhe der Grotte erst recht 
inne. Der grosse Altar ist übrigens keineswegs die schönste Par- 
tie des Calvarienberges, diese ist »der Mailänder Dom«, es wäre 
daher weit lohnender diesen beleuchten zu lassen, indem die Ker- 
zen vor die grössten Stalaktiten aufgestellt würden, jedoch so, 
dass ihr Licht von einem kleinen Tropfstein gegen jene reflectirt 
wird. Doch es ist Zeit die Wanderung selbst zu beginnen. 

Der Calvarienberg hat drei Absätze oder Höhen. Der unterste 
Absatz, 

die erste Höhe, ist ziemlich steil, und schon am Fasse, 
des Berges beginnen die zahlreichen Stalagmiten, welche die Ab- 
hänge des Berges ringsum erfüllen. Der Weg ist aber nicht etwa 
um den ganzen Berg herum gefuhrt, sondern nur an dieser Seite 
(der südlichen) in einigen Wendungen angelegt, man wird daher 
wohl thun, recht langsam den Berg hinan zu steigen, um die Säu- 
len, die links und rechts vom Wege abseits stehen, nicht zu über- 
sehen. Fast scheint es, als ob der Eindruck des Ganzen auf die 
ersten Besucher zu gewaltig, zu grossartig gewesen wäre, um 
dem leichten Spiele der Phantasie, nach Aehnlichkeiten zu haschen, 
Raum zu geben; wenigstens hört man hier verhältnissmässig viel 
weniger Benennungen als anderwärts in der Höhle. Unmittelbar 
am Wege steht 

der Todtenkopf, wirklich eine frappante schädelartige 
Bildung; etwas weiter links ab vom Wege zeigt man die Statue 

des H. Nicolaus, eine schöne weisse Tropfsteinmasse. 

Die zweite Höhe stellt sich als eine reich decorirte Wand 
dar, vor welcher schon grössere Säulen emporstreben, noch mehr 
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und grössere aber auf ihrem Gipfel. Der Weg zieht sich rechts 
und hier steht, gewissermassen als Ecksäule dieser Partie, 

die grösste Säule in der ganzen Grotte, von 30 Fuss 
Höhe. Als Gontrast mit derselben zeigt man eine kleine Gruppe, 

die Gestalt des Mannes, der sein Weib den Berg hinan 
trägt. Diese zweite Höhe ist die interessanteste Partie 
der ganzen Höhle, durch die vielen kolossalen Säulen, weiss 
gelblich und röthlich erglänzend. Am schönsten gruppiren sich 
dieselben aber, wenn man am Fusse der dritten Höhe sich umwen- 
det undzurück hinab blickt. Mansieht da einen wahren Wald von 
Säulen vor sich, und in der That kann man an die vielen Giebel, 
Pyramiden und Statuen erinnert werden, welche auf demDache des 
Mailänder Domes stehen, wenn man auf demselben von einer der 
beiden Marmorstiegen an der Kuppel in diesen Reichthum archi- 
tektonischer Verzierungen hinabsieht, desshalb benannte man auch 
dieses Bild 

den Mailänder Dom *). Die letzte Säule an der dritten 
Höhe ragt du):ch ihre Stellung auch am höchsten gegen die Decke 
empor, und wird 

der Triester Leuchtthurm genannt. Auf der zweiten 
Höhe theilt sich der Weg, indem er links und rechts auf den Gip- 
fel hinaufiuhrt; man geht gewöhnlich links hinauf, und dann rechts 
herab. 

Die dritte Höhe ist eigentlich an grösseren Stalagmiten 
ärmer, daför aber von einer Unzahl kleinerer, viele von beson- 
ders schöner Weisse umgeben. Unmittelbar am Gipfel liegt ein 
gewaltiger, zum Theil mit weissgrauem Tropfstein überzogener 
Felsblock, 

die Arche Noah genannt, an welchem eine grosse Anzahl 
Namen angeschrieben sind. Hier gestattete denn auch Ihre Maje- 
tät die Frau Erzherzogin Maria Louise ihren Namen aufeeich- 
nen zu lassen, als sie am 4. Juni 1830, eine 4y,stündige Wan- 
derung nicht scheuend, bis auf den Gipfel desCalvarienberges vor- 



*) Womit man also nicht etwa an die Gestalt des Domes selbst erinnern 
wollte. 



88 

gedrungen war, und sich in der anerkennendsten Weise über die 
Grossartigkeit dieses Schauspieles aussprach *). 

Auf dem Gipfel sind einige Bänke zum Ausruhen angebracht, 
die aber gewöhnlich sehr feucht und wenig einladend sind. EBer 
nämlich und besonders an der linken Seite findet ein ziemlich star- 
ker Tropfenfall statt, welchen ich wenigstens bei jedem Besuche, 
und selbst bei anhaltend trockenem Wetter bemerkte. Graf Ho- 
chenwart sagt ausdrücklich (S. 42): »Auch bemerket man auf 
demselben keinen Tropfenfall,« es scheint also, dass erst in neue- 
rer Zeit sich derselbe gebildet habe. 

Von dem Ruheplatz wendet man sich abwärts gegen dieHöh- 
lenwand zur Rechten, von woher schon die Lichter entgegenstrah- 
len, welche 

den grossen Altar beleuchten. Diese Partie wird in kei- 
ner der früheren Beschreibungen genannt und scheint daher erst 
seit den letzten zwei Decennien berücksichtigt worden zu sein. 
Das Bild hat die Gestalt eines Dreieckes, welches mit der Spitze 
nach aufwärts gegen die Wand zu ansteigt, an der Basis etwa 5 
Klafter breit, dessen Stalaktiten-Boden von zahllosen Kristal- 
len erglänzt und eine besonders grosse Anzahl kleiner weisser Sta- 
lagmiten trägt. Durch die Beleuchtung mit hinlänglich vielen Lich- 
tem gewährt das Ganze allerdings einen anmuthigen und feierli- 
chen Anblick, ohne dass jedoch irgend ein bestinuntes Bild sich 
in demselben ausspräche. 

Von hier geht man wieder zur zweiten Höhe hinab. Beim Hin- 
absteigen stellt sich der Säulenwald noch viel imposanter dar, ja man 
überblickt erst jetzt den ganzen Reichthum desselben. Beim Auf- 
wärtsgehen fallen nämlich die Schlagschatten der Säulen nach auf- 
wärts und verdunkeln dadurch viele Stalagmiten ganz oder zum 



*) Die Schriftzüge sind jetzt nur mit Mühe herauszufinden. Graf Ho- 
chenwart berichtet, dass »Ihre Majestät aus höchst eigener Bewe- 
gung höchst Ihren Namen aufzuzeichnen geruhten, welchen Ritter 
▼on Löwengreif unverzüglich im Steine einätzen Hess* — mir 
wurde mitgetheilt, der Namenszug sei kein Autograph, sondern Ton 
einem Cavaliere aus der Begleitung Ihrer Majestät aaf Deren Befehl 
aufgezeichnet worden. 



89 

Theile; beim Abwärtssteigen falten die Schatten mehr in die Ver- 
tiefungen, auf den Boden, nnd das ist namentlich auch die Ursa- 
che, warum der »Mailänder Dom« sich erst dann charakteristisch 
präsentirt, wenn man von oben in denselben hineinsieht. 

Graf Hochenwart gibt in seinem Wegweiser rüstigen For- 
schem den Rath, vom Galvarienberge zurück nicht den gebahnten 
Weg einzuschlagen, sondern vom Gipfel den rückwärtigen Abhang 
des Berges links hinunter zu steigen, durch die ELIuft, welche bei 
St. Stephan am Fusse des Berges wieder in den Hauptgang mün- 
det, »ein Weg, den die Grotten- Verwaltungs-Commission nach 
Massgabe ihres Grottenfondes ebenfalls herzustellen beflissen sein 
wird.« Diese Herstellung ist bis jetzt nicht erfolgt, und ich möchte 
das Hinabsteigen in jener Richtung nicht anrathen, eher würde 
diese Seitengrotte einzuschlagen sein, um den Berg von rückwärts 
zu ersteigen. Ich habe schon oben bemerkt, dass gerade das Hin- 
absteigen vom Galvarienberge auf dem gebahnten Wege interessant 
ist, und jene Seitengrotte ist überdiess eine der beschwerlichsten 
(siehe unten Nro. 7 der Seitengänge). 



Mit der Besichtigung des Calvarienberges ist die Schaulust 
der meisten Beisenden befriedigt und nur selten trifft es sich, dass 
Jemand noch bis zum Tropf brunnen oder gar zum Bassin vordrin- 
gen will. 

Eswurde bereits erwähnt, dass bei der Pforte des Calvarien- 
berges die Grotte sich in zwei Arme theilt, in deren rechtem eben 
der Berg sich befindet; jener zur Linken ist gleichfalls noch eine 
ziemliche Strecke weit wegsam gemacht worden, aber der Pfad in 
demselben ist nässer als in irgend einem anderen Theile. Man 
durchschreitet eine Vertiefung, deren Grund 18' unter dem Ein- 
gange der Grotte liegt, also der tiefste Punct des Hauptganges ist. 
Die Grotte erhebt sich auch hier noch bedeutend, so wie jenseits 
im rechten Arme, und auch hier befindet sich ein Berg, aber frei- 
lich nicht so geschmückt wie der Calvarienberg. Der ganze Charak- 
ter dieser Partie ist wild und düster; herabgestürzte mächtige 
Felsblöcke liegen chaotisch umher und thürmen sich über einander; 
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so mag es aodi jeasats aosgesdien haboi, ehe der reizaide Wald 
Ton TrapfeteinbildiiDgea die Felseolrnmiiier des CalTarieob^ges 
za fibefkleiden b^onnen hatte. Wen^ aber kolossale Stalagmi- 
ten stehen hier, mid danmter 

die Baste St. Stephans. Drei weisse Säolai stehenoeben 
einander; aof der^ welche dem Wege am nächsten sich befindet, 
deren Spitze etwa 2 Qoadratfiiss halt, erhebt sich ein 3' hoher 
Tropfirteinkegel, der wirklich einige Aehnlichk^ mit eioear Baste 
des heiligen Stephan hat, and darnach benannt wurde; b^der- 
seits stehen zwei gleich hohe, aber dnnne Sänlchaii, die an zwei 
Altarkerzen erinnern« — Man dorchschreitet hieraof eine Vertie- 
fin^, dann noch eine zweite, thalähnliche und erste^ nanmehr 

den Berg Loibl, welcher 55 Foss in der Höhe misst, aber 
doch nur 25 Foss höher als der Eingang liegt, weil er eben aas 
einer Vertiefong aa&teigt; die Grotte selbst hat hier in grösster 
Höhe 127 Foss. Der Gipfel des Hügels ist eine enorme kegelför- 
mige Masse von donkelbraonem Sinter, and auf demselben steht 
ein 5 Foss hoher isolirter rother Stalagmit, 

der Eremit oder ELapoziner benannt. 

Am jenseitigen Fasse des Loibl theilt sich der Pfad, links 
geht es za einer Seitengrotte, welche darch einen, mit tief her- 
abhängenden Stalaktiten pittoresk verziertenEingangsschland anf- 
(ällt; gerade aas geht es gegen den Tropfbnmnen, aber der ge- 
bahnte Weg endet sehr bald. Durch eine sehr hübsch mit kleinen 
Vorhängen and anderen mannigfisu^hen Trop&teinbildangen ver- 
zierte Halle kömmt man plötzlich za einem Abhänge, wo sich die 
»wilde Grotte« dem Aage darstellt, wie jene Theile genannt wer- 
den, die in so ferne noch im ursprünglichen Zustande sich befin- 
den, als sie mit keinem gebahnten Wege versehen sind. Man erhält 
hier einen Begriff von den Schwierigkeiten, mit welchen die Wan- 
derung in der Grotte verbunden war, ehe die Wege in derselben 
angelegt worden, aber man kann auch nicht umhin den Verlust so 
vieler Schönheiten zu beklagen, die jedenfalls der Bequemlichkeit 
zum Opfer gefallen sein müssen; hunderte von Stalagmiten lie- 
gen unter den künstlichen Dämmen und Steigen begraben, und 
haben mit ihren Krystallen die Klüfte ausgefüllt. 
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Was hier gleich zumeist den Wanderer überrascht, ist der 
Tropfisteinüberzog des Bodens, spiegelglatt, weiss bis ins Dunkel- 
grau, flach, wellenförmig, mit zahlreichen Ansätzen von Stalag- 
miten, in ihrer Entwicklung gestört; an anderen Stellen mit brau- 
nem Sinter überzogen, aber auch mit ganzen Flächen brauner Ejy- 
stalle. Diese Beschaffenheit des Bodens scheint, in wie weit die 
gangbaren Theile der Grotte darauf einenSchluss erlauben, in die- 
sen allerdings seltener vorhanden gewesen zu sein, und namentlich 
erstamCalvarienberge in voller Pracht hervorzutreten. — Es bedarf 
woU keiner Erwähnung, dass man nun mit mehr Vorsicht weiter 
schreiten muss und zu einer gleich grossen Strecke noch einmal 
so viel Zeit braucht als in der gangbaren Grotte. Leicht gleitet 
man aus, bleibt mit dem Fusse in Höhlungen oder Trop&teinen 
stecken und überdiess muss man sich an den glatten Abhängen hin 
halten, denn der Boden der Grotte ist mit zahlreichen Wasser- 
tümpeln bedeckt; ja nach Hochwassern der Poik steht diese ganze 
Abtheilung hinter dem Tropfbrunnen und bis vor denselben unter 
Wasser. Aus dem Gesagten geht aber auch hervor, dass die Grotte 
hier erst recht interessant wird, namentlich durch die blendende 
Weisse so vieler Säulen, worunter manche Kolosse; nur wird der 
Naturfreund mit Betrübniss bemerken, dass kaum eine derselben 
anbeschädigt geblieben ist, die kleineren, plumperen, glatten Ke- 
gel ausgenommen. 

Schon in der letztgenannten Halle vernahm man ein leises 
Plätschern, welches immer deutlicher wird, je weiter man vor- 
schreitet, und endlich steht man am 

Tropfbrnnnen, 

einer der merkwürdigsten überraschendsten Scenen der Grotte, 160 
ELlafter von der Pforte des Calvarienberges, 1085 ELlafter vom 
Eingange. An dem Abhänge, der von der linken Wand, ganz mit 
weissgrauen Tropfsteinen bedeckt, gegen den Boden sich herab- 
zieht, erhebt sich am äussersten Rande ein abgestumpfter Kegel 
vonröthlich glänzender Stalagmitenmasse, dessen ausgehöhlte Ober- 
fläche ein Becken bildet, einen Fuss im Durchmesser haltend. In 
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dieses Becken nun tauen iu mehreren Reihen neben einander von 
der Decke, aus einer Höhe von 60Fns8, grosse Tropfen so unun- 
terbrochen herab, dass sie fast eben so viele zusanunenhängende 
Strahlen bilden und man in starker Beleuchtung in der That die- 
sen Tropfenfall wie einen Silberfaden die Luft durchziehen sieht. 
Seit 30 Jahren soll nach der Aussage der Führer die Stärke der 
Tropfen und ihr ununterbrochener Fall sich immer gleich geblie- 
ben sein, selbst ohne Rücksicht auf den Wechsel der Jahreszei- 
ten. Eine Zunahme der Tropfsteinmasse wurde allerdings bemerkt, 
aber eine kaum messbare (»in 13 Jahren nicht in der Dicke eines 
Blattes Papier«). Schaffenrath behauptet aber, dass seit 13 
Jahren, als er den Kegel des Tropf brunnens zuerst sah, sich der- 
selbe »nicht auffallend vergrösserte, wohl aber im Golorite vom 
schönen Weiss in Roth sich änderte.« Auch er bestättiget jedooh, 
dass »der abstürzende Wasserstrahl in der Zeit weder verscho- 
ben, unterbrochen, noch vermindert wurde. Das Wasser ist voll- 
kommen klar und trinkbar, aber in dem Becken selbst setzt es 
ein braunes Sediment ab *). 

Am 23. August 1852 5'/, Uhr Abends fand ich die Tempe- 
ratur der Luft am Tropfbrunnen 7,^* R. 

das Wasser des Tropf beckens 7,^ » 

das Wasser des Tümpels am Boden der Grotte, in 
welchen das Becken abfliesst 7,, » 

Freier fand am 14. März 1836 1 Uhr 

die Temperatur der Luft 10 » 

des Wassers im Beckens 8* R. ; andere Messungen sind mir 
nicht bekannt. 

Für denjenigen, der die Grotten-Natur in ihrer ursprünglichen 
grossartigen Wildheit mit den, wenn auch schon verstümmelten, 
aber doch inuner noch überreichen Reizen der mannigfaltigsten 
Tropfsteinbildungen, von der zartesten Koralle bis zur mächtigen 
Säule — kennen lernen will, für den beginnt hinter dem Tropf- 
brunnen erst die interessanteste Partie. Von gebahntem Wege ist 



*) Keiner der früheren Schriftsteller erwfthnt desselben. Im September 1852 
entdeckte es Herr Wilhelm Zippe. 
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hier keine Rede mehr (und es wäre zu wünschen, dass dieser ent- 
legene Theil auch nicht »verbequemlicht« werde), das Grehen ist 
nicht ohne Beschwerde, theils muss man über spiegelglatten Tropf- 
stein an den Abhängen hin, theils hat man den Uebergang über 
Wassertümpel ^u suchen, auf morschen Brettern über Strecken 
von Schlamm zu balanciren, aber man wird durch so grossartige 
und selbst liebliche Scenen belohnt, wie man sie in keinem der 
Seitengänge wieder findet, die Erzherzog Johanns -Grotte ausge- 
nommen. 

Etwa 55 Klafter hinter dem Tropfbrunnen kömmt man zu 
einer Stelle, wo zwei weisse abgestumpfte Säulen in der Mitte der 
Halle stehen, welche immer in fast gleicher Höhe von 50 — 60 
Fuss bleibt. Einer dieser Stalagmiten ist gleichfalls ein Tropf- 
bnmnen, obwohl viel kleiner, der andere war es ehemals auch, 
wie das Becken auf der Oberfläche beweiset, aber der Tropfenfall 
ist versiegt. Hier zieht sich Unks, etwa 25 Klafter hoch, sehr 
steil eine Kluft hinauf, die besonders reizend ist *)7 Herrliche 
Säule^ von blendender Weisse, Stalaktiten der mannigfaltigsten 
Form, weisse und braune kleine Vorhänge finden sich hier, ob- 
gleich grossentheils beschädigt. Greschlossen wird die Kluft durch 
einen »versteinerten Wasserfall,« wie derlei so oft vorkommen, und 
am Fusse desselben ist der Stalaktitenboden aufgebrochen ; wahr- 
scheinlich versuchte Jemand (Freier?) hier nach vorweltlichen 
Knochen zu graben. 

Wenige Schritte hinter den erwähnten beiden weissen Säu- 
len im Hauptgange theilt sich dieser in die letzten beiden Arme. 

Der Arm rechts fuhrt etwa 6 Klafter steil hinauf in eine bei 
18 Fuss hohe Halle, in deren Eingange rechts ein mächtiger Pfei- 
ler steht. Hinter demselben ist 

das weisse Cabinet, ein mit blendend weissem Sinter 
ganz überzogener kleiner Raum, der einen überaus fireundlichen 
Eindruck macht. Die Halle selbst ist prachtvoll geschmückt mit 
einer grossen Zahl kleiner weisser Stalagmiten, welche aus brau- 
nem Krystallboden empor gewachsen sind; auch die Decke ist 



*) In keiner der bisherigen Beschreibungen erwfthnt. 
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reich an Stalaktiten. Vorsichtig aber muss man weiter schreiten, 
nnd sich immer rechts halten, denn gerade aus verkündet ondnrch- 
dringliches Dunkel eine der grossartigsten nnd in der That die 
wildeste Partie der Höhle. Plötzlich steht man nämlich vor einem 
Abgrunde, dessen Tiefe und Weite ein einzelnes Grubenlicht kaum 
erkennen lässt — es ist 

der Tartarnsy 

nicht unpassend so benannt, denn aller Reize von Tropfisteinbil- 
dungen bar, findet man hier nur die düstere Scenerie nackter Fels- 
wände. Der Tartarus ist eine Doline von wenigstens 50 Klaftern 
in der Länge, 25 in der Breite, deren Boden aber nur V, dieser 
Masse einnimmt. Die Doline ist durch einen scharfen Grat in zwei 
Theile getheilt, den man aber nicht zu überschreiten wagt, da 
derselbe mit feuchtem Schlamm überzogen ist, man daher leicht 
ausrutschen und in die Tiefe stürzen kann. Die vordere Abthei- 
lung der Doline ist kleiner, bildet am Boden eine in die Länge ge- 
streckte EUuft, aus der ein paar Stalagmiten empor streben; bis in 
dieselbe kann man hinabsteigen, was aber sehr beschwerlich ist 
und Vorsicht erfordert. Die hintere Abtheilung ist grösser, 36 Fuss 
tief, und der Boden bildet eine runde Kluit, in der ich aber 1850 
nnd 1852 kein Wasser entdecken konnte *). 

Man erhält von dem Tartarus keine rechte Vorstellung, wenn 
man nicht brennendes Stroh hinabwirft, oder etwa eine brennende 
Fackel hinablässt. Die jenseitige Wand steigt etwas weniger 
schrofiT empor und enthält ein paar seichte Klüfte mit Tropfstein- 
bildungen. Die grösste Höhe der Höhle, vom Boden des Tartarus 
bis zur Decke beträgt 120 Fuss. 

Jedenfalls ist der Tartarus eine der merkwürdigsten Partieen 
der Adelsberger Grotte und verdient von Jedem besucht zu wer- 



*) Schaffenrath allein erwähnt des Tartarus, der auch auf Fer- 
chers Plan vorkommt, und gibt denselben als eine »öde, kahle, 
schauerliche, mit Wasser gefüllte Kluft an, ohne irgend eine wei- 
tere Verbindung merken zn können.« 
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den, der aa Höhlenbildungen Interesse nimmt. Der Boden dieser 
Doline liegt mit dem Boden des Hauptganges in einem Niveau und 
offenbar ist die Anhöhe, welche man zwischen beiden zu überstei- 
gen hat, durch die Trümmer eines gewaltigen Einsturzes gebildet 
worden. Derlei Einstürze kommen oft vor, und der Calvarienberg 
wie der Loibl sind durch eben dergleichen Erscheinungen entstan- 
den; dass aber die Oberfläche durch Sedimente so geebnet, und 
in so grosser Fläche durchaus mit Stalagmitendecke überzogen wor- 
den wäre, kommt allerdings höchst selten vor. Frühere Beobach- 
ter fanden den Boden der Doline mit Wasser bedeckt; diess kann 
entweder aus dem Hauptgange dahin gedrungen sein, wann dieser 
nach dem Ueberlaufen des Bassins überschwemmt wurde, oder es 
gelangte aus eigenen unterirdischen Kanälen dahin. Nicht unmög- 
lich ist es, dass durch unterirdischen Zufluss und durch Tropf- 
wasser der Wasserspiegel selbst den Grat zwischen beiden Dolinen 
erreichte und der Schlamm auf demselben noch von daher rührt. 
Dass nämlich selbst sehr starker Tropfenfall sich gelegentlich ver- 
liert, wenn die Leitungskanäle sich selbst nach und nach versto- 
pfen, kommt in Höhlen sehr häufig vor, und in der Adelsberger 
Grotte selbst gibt die Stelle hinter der grossen Glocke ein Bei- 
spiel davon, denn dort war der Tropfenfall nach Regenwetter so 
stark, dass ein Damm über denn umgangbaren nassen Boden ge- 
baut werden musste, und jetzt ist von Tropfenfall daselbst keine 
Spur mehr vorhanden. Dass Verdunstung in der Höhle aber in nur 
höchst geringem Grade stattfindet, liegt in der Natur der Sache, 
und so erklärt sich der nasse Schlamm im Tartarus von selbst, 
wenn auch jetzt kein Tropfenfall mehr wahrzunehmen ist. 

Der Rand des Tartarus ist 125 Klafter vom Tropf brunnen, 
285 von der Pforte des Calvarienberges und 1210 Klafter vom 
Haupteingange entfernt, die jenseitige Wand nach links zu ist in 
gerader Linie 33 Klafter von der diesseitigen Wand, also das Ende 
der Grotte hier 1243 Klafter vom Haupteingange entfernt, und das 
Ende des Tartarus bezeichnet demnach zugleich die grösste Län- 
gen-Erstreckung der Grotte. 

Der linke Arm des Hauptganges fuhrt zu dem zweitenEnd- 
punkte der Grotte in dieser Richtung, zu dem Bassin. Dieser Arm, 
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vielmehr die Fortsetzung des Hauptganges, wenn man den Tarta- 
rus als eine Seitengrotte ansehen wollte, nimmt an Höhe and noch 
mehr an Breite ab; letztere beträgt nicht mehr als 3 bis 4 Klaf- 
ter. Der Boden ist fast durchaus mit Wasser bedeckt, welches 
man über die Felsen an den Seitenabhängen umgehen muss. Man 
erreicht einen massiven Pfeiler, wo sich dieser Arm in die letzten 
zwei Aeste spaltet. Links kömmt man an eine Stelle, wo man in 
dem Schlamme bis an die Knie versinken würde, wären nicht ein paar 
Bretter vorhanden, auf welchen man hinüber gelangt. Man betritt 
die letzte etwas geräumigere Halle, in welcher man sich links durch 
einen schmutzigen Schiott in die Kluft herauf arbeitet, welche 

das Bassin enthält. Nur wenige Personen haben Platz in 
diesem Räume, dessen Boden spiegelglatter Trop&tein ist. Man 
befindet sich in einer schachtähnlichen Kluft, deren Tiefe mit Was- 
ser erfüllt ist, was man nur dann erblickt, wenn man sich über 
den etwa einen Schuh hohen Rand des Standpunctes hinausbeugt, 
knieend, oder den Arm um eine Säule geschlungen. Der Durch- 
messer der Kluft beträgt 12 Klafter; die Tiefe bis zum Grande 5 
SUafter; die Höhe des Wasserspiegels wechselt und wie gesagt läuft 
das Wasser auch manchmal über. Diese letzte Kluft nun ist mit 
allen Reizen, wenn auch in kleinerem Massstabe geschmückt; 
namentlich bewundert man in derselben die schönsten weissen und 
braunen Vorhänge oder Draperien. 

lieber die Kluft hinüber zu der jenseitigen Wand ist man 
noch nicht vorgedrungen, was eigene Vorrichtungen von Balken 
u. s. w. erfordern würde, die in dem so beschränkten Zugange nur 
mit grosser Schwierigkeit anzubringen wären. Es ist möglich» dass 
links noch eine Oefihung sich befindet; aber man kann diesen 
Theil der Wand einer vorspringenden Ecke wegen nicht übersehen. 

Zu dieser Kluft fuhrt etwas tiefer noch ein zweiter Zugang, 
und man könnte einen Führer hinabschicken, damit er unten den 
Schauplatz beleuchte, indess man oben steht. Der untere Stand- 
punct ist nur etwa 6 Fuss über dem Wasserstande und das Lodi, 
durch welches man in die Kluft hineinblickt, ist eben der Abzugs- 
kanal für das Hochwasser; dieser Zugang ist daher besonders nass 
und schmutzig. 
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Der unterirdische Lauf der Poik führt hier in der Nähe links 
vorbei, und ihr Hochwasser ist es, welches eben das Bassin an- 
füllt und manchmal sogar überströmen macht. 

Aeusserst selten dringt Jemand bis hieher vor (die Fusssta- 
pfen, welche man in demSchlamme findet,rühren vonmehreren Jah- 
ren her) und daher kommt es denn auch, dass selbst in Adels- 
berg über das Ende der Grotte unrichtige Ansichten gehört wer- 
den. »Der See,« mit welchem die Grotte enden soll, über den sich 
noch Niemand gewagt habe, existirt nicht; es ist die erwähnte 
mit Wasser gefüllte Kluft, welche damit gemeint wird. 

An der hintersten Wand, in dem zuletzt beschriebenen Schiott 
liest man die Worte: 

»Schaffenrath 1829.* 

Nächst dem Pfeiler aber, welcher im Eingange zu den letzten 
beiden Aesten des Hauptganges steht, liest man rechts an der Wand : 
»A. Schaffenrath, März 1825. 
Johann Fercher, 
Urban Alois, 
Valentin Tracha, 
Jacob Wrass. 

Bei Auftiahme der Grotte den 7. Februar 1833.« 

»Löwengreif zum letzten Mal den 12. März 1825.« 

Freier fand am 14. März 1836 die Temperatur der Luft au 
dem oberen Rande des Bassin 8® R. 

Ehe man zu der letzten Gabelung des Hauptganges gelangt, 
welche zu dem Bassin fuhrt, bemerkt man rechts einen engen 
Schiott, der sich steil etwa 12 Klafter in die Höhe zieht, weiter- 
hin aber nur auf einer Leiter erstiegen werden kann. Es scheint, 
dass hier eine Gommunication nach aussen besteht oder doch einst 
bestanden hat, denn Freier fand im Jahre 1 836 zwei Häufchen von 
Billichknochen daselbst. 

Das Bassin ist 105 Klafter vom Tropfbrunnen, 265 von der 
Pforte des Calvarienberges und 1190 vom Haupteingange entfernt; 
beträgt die Breite der Kluft 15 Klafter, so ist die jenseitige Wand, 
als das Ende der Grotte in dieser Richtung, 1205 Klafter vom 

Haupteingange entlegen. 

7 



5. Die Seitengrotten «). 

Die »Seitengrotten* der Adelsberger Grotte werden im Fol- 
genden in der Reihenfolge beschrieben, wie sie vom Eingange her 
rechts oder links auf einander folgen. 

1) Bei der »Fleischbank« (siehe Seite 67) konunt man 
rechts in einen Seitengang, von den Führern fälschlich »Kaiser 
Ferdinands-Grotte« genannt, weil dieser Gang von Sr. Majestät 
am 17. August 1819 betreten wurde, man ihn damals auch för die 
Hauptgrotte selbst hielt. Es ist eine der interessanteren Verzweigun- 
gen der Grotte, reich an Tropfsteinen, aber auch am meisten geplün- 
dert, da sie eben dem Eingange zunächst sich befindet. Der Gang 
ist schmal und nieder, nur 5 bis 7 Fuss hoch, steigend und fallend^ 
aber bequem zu begehen. Reisende, denen die Zeit nicht erlaubt 
über den »Vorhang« hinaus zu dringen, sollten im Rückwege die- 
sen Seitengang besehen, der eine kleine halbe Stunde in Anspruch 
niDMut, da er nur 60 Klafter lang ist, von dem Puncte gerech- 
net, wo der Weg dahin ablenkt. 

Benannte Gebilde sind hier zunächst 

der antike Kopf, 

der englische Garten, 

der Regen und 

die Diamantengrube. 

Der englische Garten war einst eine besonders reizende Stelle, 
durch die vielen feinen, glänzend weissen Säulchen auf dem Bo- 
den und die von der Decke herabhängenden Röhren, welche aber 
jetzt zum grössten Theile verschwunden sind. Es folgen 

der Delphin, richtiger »Löwe« genannt, mit welchem das 
Gebilde mehr Aehnlichkeit hat, 

die Salami -Gehänge, 

die Schwämme, 



*) So lautet die übliche Benennung der Seitengänge der Hauptgrotte. 



der rothe Tropfstein im weissen Felde und endlich 
der Thron, so heisst ein nur 3 Fuss hoher Säulenstanun, 

über welchen eine baldachinartige, völlig runde braune Sintermasse 

aus der Wand hervorragt *). 



2) In der Mitte der linken Wand des Tanzsaales befindet 
sich die nur 15 Zoll hohe Oefinung eines 10 Schuh langen engen 
Stollens, durch welchen hindurch kriechend man in einen kleine- 
ren Saal, von 15' Höhe, 24' Breite gelangt, parallel mit dem 
Tanzsaale sich erstreckend, dessen Wände zierlich mit weissem 
Sinter überkleidet sind. Durch enge Klüfte sich durchwindend 
kann man beim »Stockhause« am Eingange des Tanzsaales wieder 
heraus kommen; die ganze Länge dieser Seitenkluft beträgt nur 
22 Klafter. 



3) links neben dem »Springbrunnen« (Seite 73) öffiiet sich 
eine enge niedere 45 Klafter lange Slluft, wegen der hübschen far- 
bigen Grehänge die »Wachskammer« genannt. 



4) Bei dem »Grabe« (Seite 75) geht einer der bedeutend- 
sten Seitengänge links ab, 90 Klafter lang, in welcher ein ge- 
bahnter Weg hergestellt ist. Die Tropfeteinbildungen sind hier 
zahlreich und haben namentlich viel Abwechslung von Weiss 
und Roth. 100 Klafter einwärts befindet sich eine 50' hohe, 54, 
breite, besonders schöne Halle, wo sich die weissen Lagen häufig 
mit Roth zu überziehen beginnen; hier ist auch eine fleischfarbene 
Säule. Am Ende dieses Ganges hat man einen Durchschlag in 
jene Seitengrotte begonnen, die jenseits des Berges Loibl mündet. 



*) Fercher*8 Origmalplan nennt auMerdem noch den »Adler« und den 
»chinesischen Affen.« 

7* 
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6) Hinter dem »Türkensäbel« (Seite 80) zieht sich rechts 
eine Seitengrotte 170 Klaftern weit, in welcher der Tropfenfall 
besonders stark, der Boden daher an diesen Stellen nass und 
schlüpfrig ist. Die grauen Tropfsteine haben hier häufig Ansatz 
von weissen neueren Bildungen. Nach 60 Klaftern schliesst sich 
der Gang zu einer nur 1% bis 2 Schuh hohen Oefihung; das wei- 
tere Vordringen lohnt aber nicht die Beschwerde in den engen 
nassen Klüften. 

6. Die Eriheriog Johaiiiis-firotte 

ist jedenfalls die bedeutendste Seitengrotte aus allen, sowohl durch 
ihre Länge von 260 Klaftern, als durch die Schönheit und Mannig- 
faltigkeit ihrer Tropfsteinbildungen. Sie erhielt ihren Nanüen bei 
dem Besuche Sr. kaiserl. Hoheit des Erzherzogs Johs^nn, wel- 
cher am 31. Juni 1832 der Erste in derselben über die vordere 
Halle hinaus vordrang. 

Der Eingang befindet sich 100 Klafter hinter dem »Vor- 
hange« 725 Klafter vom Haupteingange entfernt, in der Höhe von 
2KJaftem an der rechten Seitenwand des Hauptganges; eine Stein- 
treppe fuhrt hinauf zu dem Gitterthore, mit welchem derselbe ge- 
schlossen ist. Der Gang ist anfangs nieder, schmal und nass; links 
zieht sich ein schlanuniger Abhang bis hinauf zur Decke. Man ge- 
wahrt eine Oefinung, welche zu einem Schiott fuhrt, der etwa 60 
Fuss sich nach aufwärts zieht. Auch die erste etwas erweiterte 
Stelle zeigt einen ähnlichen Schiott. Bisher entspricht der Gang 
den gehegten Erwartungen keineswegs, aber nun betritt man 

die gothische Halle, eine der schönsten Partien in der 
ganzen Grotte, ja der krainerischen Höhlenwelt überhaupt *). Die 
Halle ist fast kreisrund; den Mittelpunct bildet ein gewaltiger 
brauner Stalagmit, mantelformig auf einen Säulenstrunk herab- 
reichend, von zahlreichen kleineren Stalagmiten umgeben. Ein- 
zelne unförmliche Stämme stehen umher. Die Wände sind reich mit 
weissen, grauen und gelblichen Tropfsteinen bedeckt, in runden 
gewölbten Massen an der Decke weit hervorquellend, in zahllosen 



*) Siehe die Abbildung auf Tafel V. 
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Röhren und Zapfen bis zum Boden herabreichend. Von der Decke 
selbst hängt gleichermassen eine Unzahl von Stalaktiten herab und 
bildet mit den ausspringenden Winkeln der Wände zahlreiche Ni- 
schen, deren Decoration in der That an all die architektonischen 
Reize des Spitzbogenstyles erinnert. In der ganzen Halle ist nir- 
gens der nackte Elalkstein sichtbar, selbst der Boden ist ganz über- 
zogen mit braunen Sjrystallen. Kleine Lachen reinen Tropfvirassers 
finden sich rechts, haben aber früher eine grössere gebildet, in 
welche man Proteen aus der Magdalena-Grotte verpflanzt hatte, 
um diese merkwürdigen Thiere beobachten zu können; jetzt ist 
kein Exemplar derselben mehr vorhanden. 

Bis hieher gelangte man vor dem Jahre 1832, da versuchte 
man gelegentlich, der Vorbereitungen für Se. kaiserl. Hoheit den 
Herrn Erzherzog Johann, durch eine niedere Oefi&iung zu krie- 
chen, welche sich gleich hinter der gothischen Halle am Boden 
zeigte, und entdeckte so die Fortsetzung des Ganges. Es wurde ein 
bequemer, aber noch immer et was niederer Durchgang ausgesprengt, 
durch welchen man wieder in einen grösseren Raum gelangt, der 
sich steil nach rechts zu senkt, und ganz übersäet mit kleinen 
und grösseren weissen Stalagmiten ist. Nur wenige Schritte steige 
man von dem gebahnten Wege diesen glatten Abhang rechts hinab, 
trete hinter eine daselbst befindliche Säule , und man sieht an 
der Decke 

den kleinen Vorhang, ein besonders reizendes Gebilde, 
weil es noch ganz in ursprünglicher Reinheit und blendender Weisse 
prangt. Er ist keine der Länge nach herabhängende Draperie, wie 
der grosse Vorhang in der Hauptgrotte, sondern er ist mehr wie eine 
Theatersouffite gestaltet, nur an 2 Schuh breit und 5 Schuh lang, 
schief von Knks nach rechts unmittelbar mit der Decke selbst sich 
herab erstreckend. Ein ungemein zarter orangefarbener Saum aus 
mehreren dunklen und lichten Linien bestehend, zieht sich der 
ganzen Länge nach hin. Die ganze, kaum einen Zoll dicke Masse 
ist vollkommen durchscheinend, in leichten Wellenlinien ge- 
schlungen *). 

*) Dieser Vorhang war bisher unbekannt und wurde von mir im Sep- 
tember 1852 entdeckt, als ich eben die Johanns-Grotte verlassen 
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Weiterhin gelangt man in einen Dom von 60 Fuss Hob 
(nach Fercher's Originalplan 42 Fuss), in welchem der gebahnt« 
Weg aufhört. Rechts an der Hinterwand ist eine Lache von Tropf 
Wasser, welches am 27. August 1852 eine Temperatur von 6,, 
die Luft daselbst aber 7,/ R. zeigte. Links findet man eine Oeflftiung 
durch zahlreiche Stalaktiten verengt, durch welche hindurch mai 
in einen neuen Gang kömmt, dessen linke Wand, dachförmig über- 
hängend, nur gebückt vorwärts schreiten lässt. Dann erweiter 
sich die Grotte wieder in 

der schwarzen Halle, 30 Fuss hoch, welche ein gewal- 
tiger Einsturz mit seinen Trünunem überschüttete; es ist ein düste- 
rer Raum, in welchem der dunkle Fels fast ohne Trop&teinzierdei 
hervortritt. Bald aber gelangt man wieder in eine mit Stalagmi- 
ten übersäete Stelle, wo rechts 

die Orgel, links 

die Salzsäule von Loths Weib von der Phantasie er- 
kannt werden wollen. 

Die rothe Halle ist der letzte Raum, im Hintergrund 
schroff ansteigend. Am oberen Rande dieses spiegelglatten Hügel 
ziehen zwei Klüfte steil nach aufwärts, schliessen sich aber nad 
wenigen Klaftern. Die letzten Theile der Grotte sind besonder 
durch schöne, rothen Korallen ähnliche Röhren ausgezeichnet, au 
weissem Hintergrunde aufliegend oder von der Decke herabhängend 
DerEndpunct der rothenHalle liegt 18 Fuss höher als derEinganj 
dieser Grotte. 



7. Am Fusse des Calvarienberges, bei der Büste von St. Ste- 
phan, zweigt sich ein Seitengang ab, der rückwärts zum Calvarien- 
berge fuhrt und jedenfalls die grossartigste Nebenpartie de 
Grotte ist. Wer einige Beschwerde nicht scheut, dem wäre diese Sei- 
tengrotte als die am meisten lohnende anzurathen, durch die reich 
Abwechslung und die Grossartigkeit ihrer Scenerie. 



woHte. Den Tag darauf musste ich meine Rückreise antreten nni 
war nicht mehr im Stande eine Zeichnung von diesem lieblichen Oe 
genstande zu entwerfen. 
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Gleich hinter St. Stephan steigt man rechts in eine hohe breite 
Schlucht hinab, deren Boden aber sehr zerklüftet ist, wo man da- 
her wohl Acht haben muss. Die Schlucht schliesst sich übri- 
gens bald und man klettert links den glatten Tropfsteinabhang hinan 
zu einer Oeffhung, durch die man nach ein paar Schritten an einen 
Absturz von etwaS Klafter Höhe gelangt. Man befindet sich hierwie 
auf einem Balcone, vor sich eine grosse weite Halle, die man hier 
nicht vermuthet hätte. Mit Vorsicht klettert man hinab und ge- 
wahrt rechts eine trichterartige Vertiefung; steigt man in dieselbe 
hinunter, so sieht man, dass unter der Felswand, über die man 
herabkam, ein Schlund schräg nach abwärts in die Tiefe fuhrt, wo 
sich Wasser befindet, wie ein hinab gerollter Stein durch sein 
Einschlagen beweiset; es ist die auf Fercher's Plan angegebene 
»mit Wasser gefüllte Kluft,« deren Tiefe bis zum Wasserspie- 
gel 8 Klafter misst. Links oben am Rande des Trichters steht eine 
über 2 Sllafber hohe Säule, blendend weiss, welche vielleicht die 
schönste Tropfsteinsäule in der ganzen Grotte war, ehe die herr- 
lichen Draperien derselben — grösstentheils abgeschlagen wurden ! 
Weiter schreitend sieht man sich überrascht auf vollkommen ebe- 
nem Boden. Es ist eine Stalaktitendecke fast überall hohlklingend, 
unter welcher höchst wahrscheinlich fossile Kjiochen sich finden 
dürften. Aber nur kurz ist diese Strecke und es beginnt eine der 
wildesten Partien der Höhle. Links erblickt man eine Doline, durch 
welche hindurch gestiegen man Inder jenseitigen Wand mehrere enge, 
sich einwärts erstreckende Klüfte findet; der Endpunct derselben 
ist 190 Klafter von der Pforte des Calvarienberges, 1115 vom 
Haupteingange entfernt. Bechts aber geht es steil hinauf; über- 
all gewaltige Felsblöcke, scharfkantige Massen, kleines G^rölle 
dazwischen — ein äusserst beschwerliches Klettern. Kömmt man 
höher, so ändert sich allmälig die Scene; Stalagmitenboden mit 
Ansätzen von Säulen erscheint, bedeckt bald grössere Plätze und 
endlich ist Alles mit grauer spiegelglatter Masse überzogen; inuner 
grösser, immer häufiger werden die Stalagmiten, kolossale weisse 
Gestalten blicken aus der dunklen Höhe über uns herab, — plötz- 
lich — nein, es ist keine Täuschung — schlagen Stimmen an 
unser Ohr, Lichtschimmer erscheint auf der Höhe: es ist der 
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Gipfel desCalvarienberges! Wir haben ihn von rückwärts erstiegen, 
indess eine Gesellschaft auf dem gebahnten Wege oben anlangte 
und uns mit der Herzlichkeit begrüsst, die auf lichter Alpe wie in 
dunkler Höhle, im Angesichte der Wunder der Schöpfting, in dem 
begegnenden Wanderer nicht den Fremden sieht, sondern eben 
ein Mitgeschöpf Gottes erkennt und begrüsst! 



8. Jenseits des Berges Loibl mündet links die letzte bedeuten- 
dere Seitengrotte, falschlich von den Führern »Tartarus« genannt. 
Der Eingang ist sehr pittoresk, durch tief herabhängende Stalak- 
titen, welche fast wie der obere Theil eines gothischen Gitterthores 
sich darstellen. Diese Grotte ist 200 Klafter lang, bis zu ihremEnde 
mit gebahntem Wege versehen und enthält sehr hübsche Partien, die 
namentlich durch verschiedene Farben ausgezeichnet sind. Sie ver- 
läuft in der Richtung gegen die oben unter Nr. 4 beschriebene, die 
bei dem »Grabe« aus dem Hauptgange sich abzweigt. Die Endpuncte 
dieser beiden Nebenäste sind nach Fercher's Originalplan nur 2*/, 
Klafter aus einander gelegen, dieser Gang aber liegt an seinem 
Ende um 6 Fuss höher, als der Gang vom Grabe her. Man hat 
desshalb hier einen Durchschlag begonnen, um beide Gänge zu ver- 
einigen, wodurch der Vortheil erreicht würde, dass man vom Cal- 
varienberge über den Loibl und durch diesen Seitengang zurück- 
kehren könnte. Vom Tropfbrunnen zurückkehrend hätte man auf 
diesem Wege sogar näher, indem man von dort nicht mehr über 
den Loibl und nach St. Stephan zurück müsste. Leider wurde der 
Durchschlag halb vollendet gelassen , angeblich weil die bezüg- 
liche Aufiiahme unrichtig und der Stollen etwas zu hoch angetra- 
gen war. Nach der einstimmigen Aussage der Führer hört man 
hier am Endpuncte deutlich die Stimmen von Personen, welche 
neben dem Grabe gegen die Wand sprechen. 

Sollte der Durchschlag zu Stande kommen, und beide Gänge 
dadurch vereinigt werden, so wäre es wohl passend die so ent- 
standene neue Abtheilung »Löwengreif-Grotte,« zu nennen, 
dem Andenken jenes Mannes zu Ehren, der fiir die Adelsberger- 
Grotte so viel gethan hat. 
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9. und 10. Hinter dem Galvarienberg öfihen sich nördlich und 
südöstlich 2 Klüfte, welche aber am seltensten aus allen Nebengän- 
gen betreten werden, weil sie besonders beschwerlich sind, sehr 
enge Durchgänge haben und beide zu Wassertrichtem fuhren. Das 
Ende der südöstlich streichenden ist von der Pforte des Calva- 
rienberges 175, vom Haupteingange also 1100 Klafter entfernt. 



IIL Die St. Magdalena- oder schwarze Grotte. 
(Cema Jama.) 

Eine Stunde nördlich von Adelsberg liegt diese Grotte, wel- 
che durch manche Eigenthümlichkeit ausgezeichnet ist, wenn sie 
auch an Ausdehnung und an Mannigfaltigkeit der Tropfsteine hin- 
ter der Adelsberger jedenfalls zurücksteht. 

Der Weg zu derselben führt im Markte Adelsberg durch die 
Gasse neben dem Schlosse, steil den Schlossberg hinauf, und 
wurde schon Seite 36 angedeutet. Man erreicht bald die kleine 
Einsattelung, die den Schlossberg von dem sich weiter erstrecken- 
den felsigen Hügel Sovitsch trennt, unter dem die Adelsberger- 
Grotte sich befindet, und folgt sodann einem ziemlich kenntlichen 
Fusspfade, der quer über den letzteren fuhrt. Auf dem Sovitsch 
sieht man schon so recht die Karstnatur vor sich, wenn auch noch 
reicher an Vegetation als weiter südlich von Adelsberg; kleine 
Dolinen, aus welchen kahle zerrissene Felswände emporsteigen, 
erscheinen eine nach der anderen, bis man das dichte Buschwerk 
betritt, welches den nördlichen Abhang des Hügels bedeckt. Hat 
man sich hindurch gearbeitet und ein paar Wiesen abwärts über- 
schritten, so trifft man auf den Fahrweg, der von der Planina- 
Adelsberger Chaussee herüber führt und hier eben den Waldessaum 
erreicht. Man folgt demselben in den Wald, sich immer links haltend, 
und gewahrt beiderseits mehrere grössere Dolinen, aber bereits voll- 
kommen mit Vegetation und Waldstand bedeckt. Ueber eine Anhöhe 
kömmt man zu einem kleinen Rasenplatze, der eben auch wieder den 
Grat bedeckt, welcher zwei Dolinen scheidet; der Führer wendet 
sich hier plötzlich links, durch das Buschwerk abwärts steigend, 
und mit Erstaunen sieht man sich vor einer, an 10 Klafter hohen, 
blauschwarzen fast senkrechten Felswand, die den Hintergrund der 
Doline bildet, an deren Fusse die breite, aber niedere Mündung 
der Magdalenagrotte uns entgegen starrt. Das ganze Bild hat 
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etwas. Düsteres, durch die dunkle Farbe der Wand, das tiefe Dun- 
kel der Höhlenmündung und den Nadelwald, welcher die ganze 
Sceneumgibt und krönt, sodass dieBenennung schwarze Grotte 
um so mehr erklärlich wird, als der Eingang zur Adelsberger- 
Grotte in freier lachender Landschaft sich befindet. — Der Name 
Magdalena-Grotte rührt von einer St. Magdalena -Capelle 
her, welche in der Nähe auf einem Waldgipfel sich befindet. 

Die Excursion zur Magdalena-Grotte nimmt wenigstens drei 
Stunden in Anspruch, wenn man eine Stunde sich in derselben auf- 
halten will. Die Grotte ist nicht gesperrt, und man hat kein Ein- 
trittsgeld zu bezahlen. Auch die Beleuchtung ist freigestellt und die 
Führer brennen gewöhnlich Holzfackeln (Torschen). Die Grotte 
ist aber desshalb durch Rauch schon sehr geschwärzt, und die 
Plünderung, welche an den hübscheren Stalaktiten in ungehemm- 
tem Maasse ausgeübt wurde und wird, hat ihr längst den schönsten 
Reiz genommen, um dessentwillen sie so oft der Adelsberger- 
Grotte vorgezogen wurde, ehe nämlich die neue Grotte daselbst 
entdeckt worden war. 

Noch der Bericht über die Reise des Kronprinzen Erzherzog 
Ferdinand 1819 rühmt einige Vorzüge der Magdalena-Grotte, 
»die sich vor der Adelsberger darin auszeichnet, dass zu ihrer 
grossen OefBiung 50 Stufen abwärts fuhren *), die Wölbungen, 
Gänge und Tropfeteinfiguren viel grösser, erhabener und ausge- 
dehnter sich darstellen.« 

Die erste Beschreibung der Magdalena-Grotte lieferte Nagel 
in seinem mehr erwähnten Manuscripte, welcher den Schönheiten 
des ersten grossen Domes volle Gerechtigkeit widerfahren lässt. 

Gruber äusserte sich seiner Zeit sogar dahin: »Glauben 
Sie mir, dass es mir unmöglich ist, Worte zu finden, die Idee von 
Grösse und Pracht dieser Grotte auszudrücken« **). Rosenmül- 



*) Aus dieser Notiz, der Laibacher Zeitung ist also ersichtlich, dass da- 
mals Stufen zur Hündung hinabführten ; diese sind längst verschwun- 
den und wurden leider nicht wieder hergestellt. 

**) Grub er fand sich veranlasst drei Ansichten zu zeichnen, den Dom 
und zwei Partien aus dem Hauptgange (Vignette 23.24. 25. S. 117 
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1er erschöpft sich in Bewunderung. »Die Menge der Säulen, weh 
das Deckengewölbe derselben stützen, sind reichlich und reg 
massig, und gereichen dem Ganzen zu einer wahren Zierde, j 
sind überaus schön, so weiss wie Schnee und sehen dem candin 
Zucker nicht unähnlich. Der Fussboden ist von gleicher Besch 
fenheit. Man glaubt nichts anders, als ginge man in den Mau< 
eines alten prächtigen Pallastes herum« etc. 

Von dieser Herrlichkeit ist nun freilich kaum ein Schati 
übrig geblieben ! 

Unter die Wölbung getreten befindet man sich auf einer 1 
Terrasse, welche in die Höhle hinein sich massig steil abstürzt. 

Mangewahrt einen weitenRaum in die Tiefe sich erstreckend, i 
hat drei Wege vor sich; links und rechts gelangt man in die lä 
geren Verzweigungen der Höhle, gerade hinab in den grossenDo 

In den Dom fuhrt eine kurze Strecke ein gebahnter Ti\ 
hinab und in der Tiefe angelangt, befindet man sich in einer all 
dings imposanten Halle, auf gewaltigen Tropfsteinsäulen ruhe] 
die einen wahrhaft grossartigen Anblick gewährt. Ein besonde 
Reiz ist das Tageslicht, welches im Eingangsschlunde einfalle 
auch aus der Tiefe stellenweise sichtbar wird. Die prachtvoi 
Tropfsteinkolosse sind aber jetzt sänmitlich verstümmelt, 
Spitzen abgeschlagen, das blendende Weiss ist im Fackeldau 
untergegangen, und schwarze Flecken, von Kohlensplittem b 
rührend, zeigen sich überall, wo die Führer die Holzspäne an \ 
Säulen anschlugen, um die Asche abzustreifen und die Späne h 
1er brennen zu machen. Nur ganz in der Tiefe findet man Wäi 
und Boden noch etwas reiner, obwohl auch hier alle erreichba 
kleineren Stalaktiten abgeschlagen sind. 

Von der Terrasse links hinab geht es äusserst steil an 1 



118 und 125), die man aber wohl vergeblich suchen würde, um 
wieder zu erkennen. 

Büsching verwechselt auch die Hagdalena-Grotte mit der 
Lueg, wenn er sagt, das« »in derselben das Schloss Burg erbaut i 
Auch Keysler rühmt noch in seinen Reisen die vorzügl: 
Schönheit dieser Grotte. 
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Fuss tief, beschwerlich über Grerölle, bis man den Boden der Höhle 
erreicht, und in einem hohen aber schmalen Gang auch bald den 
Wasserspiegel. Ein Seitengang enthält gleichfalls einen Wasser- 
tümpel; übersetzt man denselben und steigt jenseits einen Schlamm- 
hügel hinan, so gelangt man in einen 50 Klafter langen Gang, 
der in dem grossen Dome, gegenüber vom Eingange der Höhle, 
mündet. 

Rechts auf der erwähnten Terrasse fuhrt ein gebahnter Weg 
in den Hauptgang hinab und durch ein etwas weiteres Gewölbe. Der 
Gang ist ziemlich abwechselnd, und senkt sich gleichfalls steil dem 
Grunde zu, den man über verfallene Holzstufen erreicht. Unten 
hat man eine äusserst schlammige, nach links zu abhängige Strecke 
zu passiren, wo man Acht haben muss, festen Fuss zu fassen. Bei 
Hochwasser der Poik ist hier alles überschwemmt, bei anhaltend 
trockenem Wetter kann man aber eine ziemliche Strecke zurück- 
legen, ehe man den Wasserspiegel erreicht. Mkn sieht dann etwa 
6 Klafler weit über denselben hinüber und gewahrt in dei: jensei- 
tigen Wand zwei 3 bis 5 Fuss hohe Oefihungen, wie zwei Thore, 
durch welche man mit einem Kahne hindurch gefahren, im Hin- 
tergrunde des oben erwähnten linken Armes des Domes heraus- 
kommt. Das Wasser ist stagnirend, wie bereits Seite 48 erwähnt 
wurde und in der Regel trüber als die Tropflachen in anderen 
Grotten *). NageTs Beobachtung zu Folge steigt es manchmal 
bis 10 Fuss über den mittleren Spiegel und in der That sind die 
tieferen Partien der Grotte häufig ungangbar. 

Die Magdalena-Grotte verdankt ihren Ruhm auch noch dem 
Umstände, dass sie der Zweitälteste bekannte Fundort des Pro- 
teus ist, der zuerst bei Vier nächst Sittich gefunden wurde. Im 
Jahre 1797 besuchte nämlich der oft genannte Herr Jos. Ritter 
von Löwengreif in Gesellschaft mehrerer Offiziere von Adels- 
berg aus die Magdalena-Grotte »und entdeckte in dem Wasser- 



*) Franz Graf yon Hochenwart (Beiträge zur Naturgeschichte etc. 
des Herzogthum Krain, Heft 2. Laibach 1838. S. 52) ist der Mei- 
nung, dass das Wasser in der Magdalena-Grotte aus dem Zirknitzer- 
See komme, und dessen Canal unter dem Flussbette der Poik quer- 
über laufe. 
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Spiegel daselbst eine weisse Fischgestalt,« der man nachsetzte und 
so glücklich war zwei Exemplare des Proteos zu fangen. Die Sache 
gerieth aber in Vergessenheit, bis im Jahre 1814 Graf Hochen- 
wart mit Ritter von Löwengreif zusammen traf, nndjeneEntde- 
ckung verfolgte *). Seitdem ist die Magdalena-Grotte der ei^ebigste 
Fundort gewesen, dieThiere finden sich auch jetzt noch vor, obwohl 
viel seltener und dürftenvielleichtbald ganz ausgerottet werden. 

Am 18. August 1819 besuchte Se. kaiserl. Hoheit der dama- 
lige Exonprinz Erzherzog Ferdinand von Adelsberg aus die 
Magdalena-Grotte. »Die sehenswürdigsten Stellen darin wurden 
durch bewegliche Irrlichter, die einen guten Effect machten, be* 
leuchtet. In der Tiefe der Grotte rauschte der Poikfluss (sie), 
auf welchem aus einer niederen Höhle Gharons Nachen (sie) mit 
zwei Laternen hervorschwamm. Der den Caron vorstellende Fischer 
zog das Netz vor den hohen Gästen und überreichte Höchstdensel- 
ben 6 Proteos an^uineos* **). 

Die Magdalena-Grotte erhält im Sommer noch immer fast 
allwöchentlich Besuch von Reisenden, namentlich sind es Eng- 
länder, welche sich für dieselbe interessiren. Es ist besonders 
nöthig, sich vor dem Betreten derselben wohl abzukühlen, da der 
Spaziergang dahin schon etwas erhitzt haben dürfte, und die Grotte 
bedeutend kälter als die Adelsberger ist; am 16. September 1850 
hatte die Luft auf dem Fahrwege ober dem Eingange 11,^ in der 
Grotte am Wasserspiegel nur 5,^, das Wasser selbst 5,," R. 

Aus dem über die Verzweigung Gesagten erhellt, dass die 
Gänge dieser Grotte — wie auch der Grundriss zeigt — in sich 
selbst zurückkehren; sie messen nicht mehr als 260 Klafter in 
ihrer ganzen Ausdehnung. 



*) Graf Hochenwart a. a. Orte. Der Preis eines Proteus ist Jetzt in 
Adelsberg 2 t., besonders schöne Exemplare werden aber auch hoher 
bezahlt. 
**) OfficieUer Reisebericht in der Laibacher Zeitung 1829 Nr. 73. Frei- 
tag den 10. September S. 297. Der Reisebericht erschien also erst 
nach 13 Tagen, eine Verzögerung, welche uns freilich nicht wun- 
dem darf, wenn wir uns erinnern, dass ja selbst Triest erst im Jahre 
1819 ein Ober-Postamt erhielt. — So sah es vor 27 Jahren mit den 
Communicationsmitteln aus! 



R Die Poik-HSlile (Pioka-Jama). 

Eine starke Viertelstunde nördlich von der Magdalena-Grotte, 
ohne Führer aber nicht zu finden, liegt dieser merkwürdige Ab- 
grund, in keinem Werke bisher genannt, von dessen Existenz 
selbst nur wenige Eingebome von Adelsberg Kenntniss haben *). 
Man verfolgt noch eine Viertelstunde weit den Fahrweg von der Mag- 
dalena-Grotte, lenkt aber dann fast p^los links ab in dasG«büsch, bis 
man plötzlich einen Abgrund dicht vor den Füssen hat, aus dem ganz 
vernehmlich das Rauschen eines Flusses heraufdringt — es ist die 
Poik. Wenn man den äussersten Randfelsen etwas zur Rechten durch 
dieBäume nachgeht, so wird man bald eine Stelle erreichen, wo man, 
den Arm um einen Baum geschlungen, sich hinausbeugen kann über 
die Tiefe. Man erblickt vor sich eine Doline, ähnlich jener in wel- 
cher die Magdalena-Grotte sich befindet, nur sind hier alle Seiten 
des Abgrundes viel steiler, er selbst viel tiefer. Die Südseite be- 
steht auch hier aus einer fast senkrechten, 30 Klafter hohen Fels- 
wand, an deren Fusse sich eine Höhle bergeinwärts zieht, aus wel- 
cher eben das Rauschen heraufdringt, und Wasserdunst hervor- 
quillt. Die übrigen Seiten sind zwar felsig, aber mehr oder weni- 
ger bewachsen. Die Nordseite springt in mächtigen Klippen vor, 
und hängt etwas über. An der östlichen (linken) Seite zieht sich 
aber eine Schlucht hinab, mit Gestrüpp bewachsen, in der man 
gegen 12 KJafter abwärts steigen kann und einen gewaltigen Fels- 
block erreicht, auf dem man Posto fassen und den Schauplatz 
überblicken mag, wenn man vollkommen schwindelfrei ist. Selbst 
bis hieher sollte man aber nicht herabsteigen, ohne an einem Seile 



*) Im September 1852 machte mich der alte Schebenik auf denselben 
aufmerksam, als wir bei der St. Magdalena-Grotte lagerten. Vor vie- 
len Jahren soll ein angeschossener Hirsch in die Piuka-Jama hinab- 
gestürzt, und ein Vt^aghals dann an einem Seile hinabgestiegen sein 
und das Vt^ildpret herausgebracht haben. 
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sich zu halten, da man in weichem Erdreich steigt, das miter dem 
Tritte nachgibt; nach Regenwetter ist es geradezu unthunlich. 
Von dem erwähnten Felsblock stürzt auch diese Seite sich schroff 
hinab, und mit einem Seile allein kömmt man nicht ohne Schwie- 
rigkeit hinab, auf einer Strickleiter aber sehr bequem. Der Grund 
der Doline besteht aus keiner Fläche, sondern aus gegen einander 
gestürzten mächtigen Felsblöcken, vermodernde Baumstämme dar- 
über her liegend. Von dem erwähnten Felsen nun sieht man erst die 
36 Fuss hohe Mündung der Höhle vor sich, aber erst ganz unten 
angelangt, gewahrt man in derselben den Fluss, von rechts nach 
links (von Südwest nach Nordost), vorüberschäumend. Einen stei- 
len Schuttkegel steigt man durch die Mündung hinab, steht end- 
lich auf dem Boden der Höhle, die sich nach innen zu bedeutend 
erhöht, und erreicht das Ufer der Poik, die man bei Adelsberg in 
der Höhle verschwinden sah. 

Das Eigenthümliche der Piuka-Jama besteht darin, dass man 
in derselben einen unterirdischen Fluss vor sich vorbeiströmen 
sieht; sie ist gewissermassen ein Fenster in dem überwölbten dunl^- 
len Ganale; bei anderen ähnlichen Scenen sieht man von oben 
auf den Lauf des Grewässers hinunter, wie bei den »Oefen« der 
Salzach, so auch in dem Naturschacht bei St. Ganzian der Fall ist, 
in welchem man auf die Recca hinabsieht u. s. w. Es ist daher 
höchst wünschenswerth, dass der Weg zur Doline etwas gebahnt, 
die erwähnte Klippe am Nordrande mit Geländern versehen und 
zu einem Belvedere vorgerichtet würde, in der Art wie an der Ma- 
zocha in Mähren. Uebrigens wären auch Treppen, um zum Fusse 
selbst hinabzugelangen, sehr leicht anzubringen. 

In der Höhle kann man bei kleinem Wasserstande längs dem 
Flusse abwärts 150 Klafter vordringen, dort senkt sich aber die 
Deckeso tief herunter, dass nur das Wasser darunter hinweg seinen 
Weg zu finden vermag ; Strom aufwärts geht es indess weiter. Man 
muss über das Wasser auf das jenseitige (rechte) Ufer des Flusses 
setzen, und gelangt daselbst, und dann mehrmals den Fluss wieder 
überspringend, 250 Klafter weit bis zu einem Felsenthore, aus wel- 
chem die Poik hervorströmt. Die Strömung in diesem Thore ist sehr 
heftig imd kann nur bei besonders kleinem Wasserstande mit 
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einem Kahne überwunden werden *). Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass die Verbindung mit der Adelsberger-Grotte aufgefunden wer- 
den kann, da die Endpuncte des bisher bekannten Flusslaufes in 
derselben und in der Piuka- Jama doch kaum mehr als 7 — 800 
Klafter auseinander liegen können. 



*) Im August 1852 drang Herr Joh. Rudolf ohne Kahn bis zu die- 
sem Felsenthore yor; als wir im September dann einen Kahn zur 
Verfügung hatten, war das Wasser so gross und reissend, dass wir 
denselben nur zum Uebersetzen des Flusses verwenden konnten. Wir 
mussten den Kahn in der Höhle lassen, versenkten ihn aber an ge- 
eigneter Stelle und werden ihn ein nächstes Mal hoffentlich noch 
brauchbar wieder vorfinden. 



V« Lneg und seine Grotten. 
1. Das neue Schloss, die alte Ifthleubnrg. 

Im Rufe der Romantik steht die Höhlenburg Lueg unter den 
österreichischen Burgen obenan, durch ihre Lage , durch des 
Erasmus Lueger's Geschick, durch die märchenhaften Höhlengänge 
u. s. w. Verhältnissmässig aber sind wenig Burgen so mangelhaft 
beschiieben, wenn auch nicht zu läugnen, dass es schwer ist, ohne 
Grundriss und Ansicht eine richtige Vorstellung von der ganz eigen- 
thümlichen Beschaffenheit derselben zu geben. — Gewöhnlich besucht 
man Lueg von Adelsberg aus. Man hat die Wahl auf der Triester 
Chaussee bis Hrasche und dann auf Landwegen über Landoll und 
Brinie in 2% Stunden nach Lueg zu fahren, oder in eben der Zeit 
über Ottok, Sagan und Prestawa dahin zu gehen. Dieser Fusspfad 
ist nicht unangenehm, abwechselnd fuhrt er durch Wiesland, Haide 
und Holzung und namentlich ist es interessant zu sehen, wie scharf 
sich die Vegetation des Kalkbodens von der üppigeren Flora des 
Sandsteines zunächst der Poik abscheidet. 

Die kleine Häusergruppe des Dörfchens Lueg (Predjama) 
liegt am östlichen Rande einer tiefen Wiesenschlucht, in welcher 
der Lokva-Bach ein paar Sägemühlen treibt. Nördlich wird diese 
Schlucht von einer Kalkwand geschlossen , welche aus derselben 
65 Klafter hoch äusserst schroff emporsteigt. In dieser Wand befinden 
sich die Mündungen von nicht weniger als fünf Grotten, eine An- 
zahl, die in Innerkrain bisher nirgend anderswo beobachtet wurde. 
Von dem Dorfe geht man am Bergabhange fort, zu dem 

Schlosse Lueg, welches 1570 von dem Grafen Johann 
Cobenzl erbaut wurde. Es theilte gleiches Loos mit Haasberg bei 
Planina und kam 1846 gleichfalls in den Besitz des Fürsten 
Veriand zu Windischgrätz, von dessen Verwalter es jetzt bewohnt 
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wird. Diess ist nun das Schloss, von dem es oft hiess, es sei derart 
in eine Höhle hineingebaut, dass es keines Daches bedürfe um gegen 
den Regen geschützt zu sein. Das Wahre an der Sache besteht 
darin, dass die erwähnte Kalkwand an dieser Seite mehrere bedeu- 
tend vorspringende Felsen hat, deren Zwischenräume ausgefüllt, 
andere Klippen weggesprengt wurden, und auf den so gewonnenen 
Raum das Schloss erbaut wurde. Hinter diesem zieht sich aller- 
dings eine Höhle in den Berg, deren Mündung das Schloss über- 
ragt, und der überhängende Felsen reicht auch über das Dach eines 
Hintergebäudes hervor, aber das Schloss selbst steht frei, nicht 
eigentlich von der Höhlenwölbung selbst überdeckt, wenn es auch 
in der Entfernung so aussieht. Das Schloss kann daher um der 
Höhle willen des Daches nicht entbehren, im Gegentheile ist das 
von den Felsen kommende Tropfwasser ein eigenthümlicher sehr 
lästiger Plagegeist der Bewohner, und alle Felswände sind mit ein- 
gemeisselten Rinnen versehen, um dieses bei Regenwetter überhand 
nehmende Wasser abzuleiten. Aus dem Gesagten ist auch leicht 
zu entnehmen, dass das Schloss trotz seiner imposanten Fronte 
keine Tiefe und überhaupt wenig Gelass enthalte *). 

Vom Dorfe kommend passirt man eine Brücke über den 12Fuss 
breiten und 4 Fuss tiefen Schlossgraben, einstmals Zugbrücke, der 
einzige Zugang zum Schlosse. Der Thorthurm von 2 Stockwerken 
enthält die Amtskanzlei. Ober dem Thore sieht man das Wappen 
der Cobenzl mit der Jahrzahl 1683 und den Buchstaben J. K. 
(Johann Kobenzl). Im Hintergrunde des sehr kleinen Hofes befindet 
sich die verfedlende Haupttreppe, daher die schmale Stiege im Ge- 
brauche ist, welche im Thurme auf eine Gallerie innen längst dem 
Hofe hinfuhrt. 

Man wird hier erst gewahr, dass die zweite Abtheilung des 
Gebäudes, die von aussen als wohnbar erscheint, nur eine leere Mauer 
mit Fenstern ist, welche den Hof schliesst, dessen rechte Seite 



*) Siehe Tafel 8. Nach Valvasors Abbildung (I. 4. S. 521) zu schliessen 
hatte das Schloss damals schon fast ganz die heutige Gestalt, nur führte 
Ton der Brücke gegen das Dorf eine Mauer, welche auch Nag eTs 
interessante und genaue Abbildung zeigt. 

8* 
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hingegen die Felswand bildet. In beiden Stockwerken flihren zum 
eigentlichen Haupttracte an dieser Mauer Gallerien hinüber, derea 
letztes Dritttheil noch zu Valvasor's Zeit Zugbrücken waren. 
Das Hauptgebäude scheint älter zu sein, enthält 3 Stockwerke, im 
ersten ein paar unbewohnte Gremächer, im zweiten die Wohirang 
des Verwalters, im dritten die Capelle und 2 Gastzinuner. Dieser 
Theil hat die volle Uebersicht des Thaies, und namentlich das Eck- 
zimmer im 3. Stocke ist sehr angenehm; eigentlich hat er 4 StodL- 
werke, denn das erste nimmt der Keller ein , wohl der einzige, 
dessen Fensterchen eine so schöne Aussicht haben. 

Hinter den Gastzimmern ist ein breiter gedeckter Baum, der 
auf eine kleine Terrasse, den sogenannten Garten, fiÜHt, unmittel- 
bar am überhängenden Felsen. In einer Ecke gewahrt man hier im 
Felsen einen Schiott mit einer Holztreppe, und hinau^estiegen, 
findet man sich in einer kleinen Grotte, 

das Belvedere genannt, nach Art einer grossen Theat«^- 
loge gebildet, wo man an der Thalseite eine schützende Bmst- 
mauer aufgeführt hat, um den üeberblick der Landschaft gemessen 
zu können; ein allerliebstes Plätzeken.*) 

Am Fusse der breiten Treppe zu dem dritten Stockwerk 
hinauf , befindet sich eine schmale Thüre; eingetreten, sieht man 
sich mit Erstaunen vor der senkrechten Felswand, und hoch über 
sich eine Brücke zu derselben führend. Links ist eine schmale 
steinerne Treppe an der Hinterwand des Gebäudes angebracht, 
auf welcher man in das 4 Stockwerk, zu dem Gefangnisse und zu 
den Dachräumen gelangt. Durchschreitet man letztere nach links, 
so kömmt man an der Scfalossglocke vorbei auf eine gedeckte Ter- 
rjisse, die gleichfalls eine massive Brustwehr hat und eine anmuthige 
Aussicht darbietet. Von der Treppe rechts führt aber ein hölzerner 
Steg hinüber zu der 

alten Höhlenburg, die man von unten und aussen nicht 
sehen kann, weil sie durch die Dachungen des neuen Schlosses 



*) Auf Tafel 8 ist diese Grotte ersichtlich, links etwas höher als das 
Eckthürmchen des Schlosses. Aus welcher QueUe mass Büsching ge- 
schöpft haben, wenn er sagt: »Man hat aus diesem Schloss keine andere 
Aussicht als über sich gegen Himmel«?! 
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ganz versteckt wird. '*') In der Bergwand ist hiereine über 12 Klafter 
hohe, aber nur halb so breite Höhlenmündung, nach unten und 
oben sich verengend. Die untere Kluft wurde einige Klafter herauf 
vermauert, bis zum Niveau des inneren oberen Höhlenraumes, von 
hier an steigt die eigentliche Frontmauer der Lueger-Burg noch um 
3 SLlafter empor, die ganze Breite der Höhle schliessend. Nur 
5 Fnss 4 Zoll hoch, und 2V, Fuss breit ist das alte Spitzbogen- 
Thürmchen, zu welchem eben jenes Brucklein fuhrt, und noch sind 
die Aufzugsrollen der ehemaligen Zugbrücke in ihren Löchern vor- 
banden. Neben der Thüre ist ein 2 Fuss 11 Zoll breites vier- 
eckiges Fenster; 2 Klafter höher, in der Mitte zwischen Thür und 
Fenster sieht man ein zweites Fenster, welches an der linken Seite, 
sammt dem anstossenden Felsen ausgesprengt ist. Es gilt für das- 
jenige, das durch den Schuss zerschmettert wurde, der dem Eras- 
mus Lueger das Leben kostete. Diese Angabe ist aber gewiss irrig, 
wie selbst eine oberflächliche Uebersicht der Localität überzeugt. 
Nach Valvasor's Zeichnung und Erklärung ist dieser Ort entweder 
höher links zu suchen, wo man ein zweites Mauerstück mit Schiess- 
löchem gewahrt, oder tiefer in der oben beschriebenen Belvedere- 
Kluft, zu welcher hin aber die Verbindung jetzt freilich nicht mehr 
nachgewiesen werden kann. 

Ein einfacherer kunstloserer Bau lässt sich nicht denken, 
aber unbezwinglich war das Nest seiner Zeit gewiss. Man denke 
sich das jetzige Schloss hinweg, so hat man die schroffe hohe Wand 
vor sich, deren vorspringende Klippen nicht einmal Wartthürme 
zu tragen brauchten, denn nur eine wilde Katze mochte sie er- 
klettern. Wahrscheinlich flihrte die Zugbrücke aus dem Thürmchen 
auf einen vorspringenden Felsen, von welchem dann eine Strick- 
leiter herabgelassen wurde. Vielleicht geleitete von dort ein 
Steg, etwa 30 Fuss lang, an der Wand rechts abwärts, wo sich im 
Felsen eine schlottähnliche Höhlung befindet, in welcher ungesehen 
und geschützt eine Leiter 6 Klafter tief bis auf den practicabeln 



*) Siehe Tafel 9; mir ist keine frühere Abbildung dieser merkwürdigen 
Ruine bekannt. 
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Bergabhang herabfahren konnte ; die untere Mündung dieses Schlottes 
ist neben der jetzigen Gresindestube im zweiten Stockwerke des 
neuen Schlosses. 

Betreten wir das Innere der alten Burg , jetzt ein Gränel der 
Verwüstung. Diese alte Burg befand sich wirklich vollständig in 
der Höhle, o hne ein Dach zu brauchen. Rechts hinter dem unteren 
Fenster zeigt man einiges Mauerwerk als von Lueger*s Gemach 
herrührend. Ein Hügel von Schutt und Gesteinstrümmem thürmt 
sich auf; 30 Schritte aufwrärts gegangen, kömmt man zu einer im- 
provisirten Treppe mit 35 Stufen, theils von Holz, theils von ge- 
legten Steinen, welche in eine höhere Terrasse der übrigens nicht 
abgetheilten Grotte hinauflRihrt. Dort befindet sich die Gsteme, 
3' 11" im Durchmesser, 18' tief, mit 4' Wasser, welche 
noch jetzt das ganze Schloss versieht. Das Wasser galt einst fiir 
vorzüglich und von ausreichender Menge ; jetzt ist es beides nicht 
mehr, und das Tropfw^asser von der Decke muss angefangen und 
hineingeleitet werden. Links hinter derCisteme gewahrt man etwas 
höher noch eine 3. Etage, welche in einer engen Kluft endet, die 
um einen Pfeiler herum mit einem Loche wieder in die Hauptgrotte 
mündet. Die Grotte hat hie und da Ansatz von Kalksinter, auch 
kleine Stalaktiten. Links neben der Cisteme gewahrt man Mauer- 
werk und ober diesem in der Höhe von 3 Klaftern eine Kluft, welche 
gegen den Tag 5 Klafter aufwärts fährt, dann sich scharf einwärts 
wendet, 3 Klafter horizontal verläuft und zu einem 5 Klafter tiefen 
Absturz fährt, am Grunde geschlossen. 

Eine weitere Verbindung konnte ich nicht entdecken.*) Es 
steht dahin, ob aus dieser Grotte ein unterirdischer Gang direct 
weiter fährte, oder in eine der übrigen Lueger Grotten und aus 
dieser dann zu Tage; das Letztere ist das Wahrscheinlichere. Nicht 



*) Schon Hacquet fand es so, (I. S. 128) »die oberste Grotte, welche 
einen sehr weiten Eingang hat, ist ein altfränkisches Schloss zum 
Theil hineingebauet , so dass die herrorragenden Kalkfelsen über das 
Dach vom Gebäude hängen. In der obersten ist nichts besonders, als 
dass sie einen sehr guten Brunnen und vor Zeiten einen Ausgang in 
den Bimbaumer Wald hat; jetzt ist aber dieser lange Schlund ver- 
stürzt, so dass ich nichts Wahres davon sagen kann. Heut zu Tage 
kann man aber nirgends weit darinnen kommen.« 
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unerwähnt darf ich lassen, dass man mich auf einen Abgrund auf- 
merksam machte, der sich auf dem Berge oberhalb Lueg, auf der 
sogenannten Vogteiwiese befiuadet und ehemals mit einem eisernen 
Gitter verschlossen gewesen sein soll; mir fehlte die Zeit denselben 
zu untersuchen mid ich muss es Andern überlassen, darin den noch 
immer nicht aufgefundenen Schatz des Erasmus Lueger zu ent- 
decken. Nach Valvasor's Erzählung gelangten durch den heim- 
lichen Gang noch um das Jahr 1629 Diebe in das Schloss. Sie 
wurden ertappt, mussten den schon damals verschollenen Gang, den 
sie selbst zufällig entdeckt hatten, zeigen, und der Herrschafts- 
besitzer Hanns Marckovitsch Hess denselben dann vermauern, 
und auch die Mündung über Tags verlegen. 

8. Die loeger (grosse) droite. 

Vom Schlosse steigt man den sehr steilen mit Rasen bedeck- 
ten Abhang herunter zu der mittleren grossen Grotte , welche 
gleichfalls eine eiförmige Mündung hat, deren schmaler unterer 
Theil bis zum inneren ebenen Niveau ausgefüllt und dann durch 
eine alte Befestigungsmauer geschlossen ist. Ein Steg fuhrt zu der 
Thüre hinüber. Noch steht das 10 Schritte lange Grewölbe des 
Thorbogens , aber auch nur dieses , die übrige Mauer ist verschwunden . 
Man betritt eine weite hohe Halle, wo gleich ein Tropfbrunnen sich 
vorfindet. Links ist eine 30' hohe Oefihung in der Wand, durch 
welche man in die unterste Höhle hinabsieht, in welche der Bach 
sich verliert. Im weiteren Verlaufe ist die Höhle an 3 Klafler 
breit, 5 bis 6 Klafter hoch; man kömmt bald zu einem Pfeiler, 
hinter welchem links einige Stufen in eine Kluft fuhren, die aber 
nur 3 Klafter in die Höhe reicht und sich dann schliesst. Die 
Hauptgrotte wird nun enger, senkt sich plötzlich und fuhrt zu 
einem 18' tiefen Absturz, über den eine Brücke gelegt ist. 
Jenseits kommt man bald zu einem Durchgange, von Menschen- 
händen ausgebrochen und dann in einen grossen Dom, wo ein an- 
sehnlicher Trümmerhügel einen der, in den Grotten so häufig vor- 
kommenden Einstürze beurkundet. Auf seinem Gipfel bemerkt man 
eine Leiter, welche in eine höhere Etage führt. Die Hauptgrotte ist 
weiterhin mit enormen Massen von Schlamm erfüllt, der wellen- 
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förmig den ganzen Boden bedeckt und stellenweise mehrere EJafter 
dick abgelagert ist. Tropfeteinbildungen fehlen nicht, es sind vor- 
wiegend Stalagmiten, aber sehr unrein, grau gefärbt nikdweit entfernt 
von den mannigfachen zierlichen Grestalten in der Adelsbeiger 
Grotte. Meistens sind es parabolische Kegel; der grösste hat die 
Gestalt eines Heuschobers und mag an der Basis 7 Foss im Durch- 
messer haben. 

Die Grotte endet, 440 Klafter vom Eingange, an einer auf- 
wärts gehenden verstürzten Kluft, aus welcher ein Luftstrom so 
heftig einwärts zieht, dass die Grubenlichter verlöschen and nur 
Fackeln brauchbar sind. Eine Verbindung mit dem Tage ist hier 
zweifelsohne vorhanden und einAusräumen der Kluft dürfte wohl 
noch weiter fuhren. *) 

Bei dem obenerwähnten Trümmerberge finden sich links 
zwei Oefihungen. Durch die eine gelangt man in ein tieferes Stock- 



Nagel beschreibt die Lueger-Grotten sehr genau und schätzt die 
ganze Länge auf 400 Klafter. Den starken Luftzug am Ende fand 
er bereits yor; es wurden ihm einige Fackeln durch denselben aus- 
gelöscht. Auch Hacquet ist bis hieher yorgedrungen. »Ich begab 
mich in die zweite Höhle, die in demselben Felsen 10 — 15 Klafter 
tiefer gegen Abend liegt. Diese Grotte ist nicht senkrecht unter der 
ersten (nämlich der Schlosshöhle), sondern etwas links gegen Abend. 
Man kann in derselben ziemlich weit kommen, bis man zu einem engen 
Orte kommt, wo man mehr kriechen als gehen muss (dem oben er- 
wähnten niederen Durchgange, der damals noch nicht ausgebrochen 
war). Ich schätze ihre Länge auf 200 Klafter und etwas darüber, 
aber keineswegs eine Meile wie YaWasor sagt. In dieser Grotte 
ist nichts Besonderes, Tropfsteine und Schmutz, so wie in aUen anderen 
und zuletzt endigen sie sich in ein enges Loch, wo zwar nur Wasser 
hinein kann, aber nicht der Mensch.« Die tiefere Etage scheint Hac- 
quet also nicht gefunden zu haben. Sonderbar 4ass er yon dem 
Stege über den Abgrund nichts sagt! Yalyasor hat übrigens diese 
Grotte besonders genau beschrieben, und erwähnt ausdrücklich den 
ersten Absturz, über welchen damals ein starkes Brett gelegt war. 
In diese Kluft, erzählt er, stürzte ein Hündchen, welches Tags darauf 
wohlbehalten wieder ins Schloss kam. Den unteren Gang kannte 
übrigens auch Valyasor nicht, undpreiset die Grotte gerade desswegen, 
dass sie nicht yiele Irr- und Nebengänge habe. Der Trümmerberg, 
glaubt er, rühre yon dem Erdbeben des Jahres 1368 her. 
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werk, welches unter dem Hauptgange hinweg zu der Brücke über 
den Absturz fuhrt, wo eine geräumige Halle sich befindet. Die 
zweite Oefinung führt sehr steil abwärts in einen ziemlich geräumigen 
Gang und endlich in knieetiefem Schlanmie zu einem Abstürze 
von etwa 5 Klafter; unten kann man noch an 15 Klafter weit 
immer abwärts vordringen und erreicht endlich das unterirdische 
Flussbett derLokva; der Bach zieht gurgelnd unter die Felsen hinein, 
weiter fort in die Tiefe. 

Am Rande des letztgenannten Absturzes zieht sich aber auch 
eine Kluft links aufwärts, welche in ein neues Stockwerk führt, 
das aber nur aus sehr niederen Stollen besteht und wieder gegen 
den Abgrund zurücklenkt. 

Diese beiden Stockwerke, welche vermuthlich von mir erst 
entdeckt wurden, sind übrigens ohne weitere Merkwürdigkeit; 
oberhalb des untersten Absturzes fand ich eine Thüre und andere 
Bestandtheile der Lueger Sägemühle, welche das furchtbare Hoch- 
wasser im November 1851 abgerissen und hieher getragen hatte. 

Kehren wir zu dem Trümmerhügel in dem Hauptgange zurück, 
wo wir eine nach aufwärts fuhrende Leiter gesehen haben. Sie 
führt uns in das oberste Stockwerk dieser Grotte, einen 200 Klafler 
langen, stellenweise sich sehr verengenden Gang, welcher an der 
Vorderseite der Bergwand hoch über dem neuen Schlosse mündet, 
von wo hölzerne Stiegen und Leitern, die aber jetzt sehr schadhaft 
sind, über die Felsen herabgeleiten zum Schlossthore. Diese Mün- 
dung dort oben entdeckten erst im Jahre 1846 der Lueger Bauer 
Andreas Sever, in Begleitung von Franz Wolf (Wouk) und 
Ludwig Soren. Sie verfolgten den Gang bis in die Hauptgrotte, 
in welche sie sich an Stricken hinabliessen; Fürst v. Windischgrätz 
liess sodann die Brücke über die Kluft und die Leitern herstellen. 

Am Fusse der Kalkwand endlich öfihet sich die fünfte Höhle, 
die Lokva-Höhle nämlich, in welche der Lokva-Bach sich ver- 
liert. Man kann nicht weiter als etwa 10 Klafter in der Eingangs- 
halle über die herabgestürzten Felsblöcke hinabsteigen, denn die 
Hinterwand senkt sich plötzlich und so tief herab, dass nur das 
Wasser darunter hin seinen Weg finden kann; natürlich kann man 
nur bei sehr kleinem Wasserstande selbst so weit vordringen. 
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Seit alten Zeiten herrscht die Meinung, dass die Lokva unter 
dem Nanos fortfliesse und bei dem Schlosse Wippach als Wip- 
pachfluss wieder hervorbreche. So wahrscheinlich das auch ist, so 
liegen doch durchaus keine Beweise dafür vor, und ich konnte 
keinen einzigen der desshalb angeblich angestellten Versuche 
constatiren. *) 



Fünf Grottenmündungen enthält also die merkwürdige Kalk- 
wand von Lueg: 1. die untere in welche sich die Lokva stürzt; 
2. die Mündung der grossen Grotte, 24 Klafter höher; 3. das 
Belvedere; 4. die Burg-Grotte; 5. die oberste Grotte. Die grosse 
Grotte selbst aber — abgesehen von dem mit ihr in Verbindung 
stehenden obersten Gange — enthält für sich fünf Stockwerke oder 
Etagen, zum Theile neben, zum Theile aber auch übereinander 
verlaufend, so dass also, die anderen Grotten mitgerechnet, in neun 
verschiedenen Ebenen der Berg von grösseren und kleineren Höh- 
lungen durchschnitten ist, eine Eigenthümlichkeit, die von keinem 
anderen Berge im Karst bisher bekannt ist. 

Es darf schliesslich nicht unbemerkt bleiben, dass die Lueger 
Grotten sänmitlich sehr feucht sind, und starke Luftströmungen 
enthalten, bei dem Betreten derselben daher besondere Vorsicht 
nöthig ist. **) 



*) Hacquet sagt davon a. a. 0.: »Diese Grotte kann von Niemanden 
besichtiget werden, indem stets Wasser darinnen ist (das ist jedoch 
nur bei hohem Wasserstande der Fall). Dieses Wasser soll, nach ge> 
wissen Versuchen (??) dasjenige sein, welches zu Yippach wieder 
unter dem dortigen herrschaftlichen Schlosse heraus kommt, und führt 
alsdann den Namen Yipauschza , oder bei den Alten aqua frigida. 
Man hat oft Versuche angestellt, um zu erfahren, ob der Lueger und 
Vippacher Bach ein und derselbe w&ren, und es hat sich bewiesen (??), 
dass es eben dasselbe Wasser sei. Der Strich Weges, den dieser Bach 
unter den hohen Alpen Nanos und Dull macht, beträgt 4 — 5 Stunden.« 
**) Uebrigens erhält man in Lueg nur durch die gastfreundschaftliche 
Gefälligkeit des Herrn Verwalters Unterkunft oder Erfrischungen ; das 
Dorfwirthshaus ist unnahbar. 
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Der Herr Verwalter bewahrt das »Denkbuch vom Schlosse 
Lueg«. Dasselbe eröfihet »Erasmus Luegers, Anfang und Ver- 
nichtung. Vaterland, historisches Zeitgemälde von Kalchberg.« 
Am 13. Juni 1838 beehrte Se. Majestät König Friedrich von 
Sachsen Lueg mit seiner Gregenwart. Unter den übrigen einge- 
schriebenen nicht besonders zahlreichen Gästen fanden wir die 
ßotanikerin Josephine Kablik, Apothekersgattin aus Hohenelbe 
am 14. Juni 1852. 



VI. Das Thal yom Plaiiia ud seiM HoUra« 

1. Plantna nnd laasberg. 

Planina ist ein langgestreckter Ort, der sich um den vor- 
springenden Berg Klariza Yrh herum über eine halbe Stunde hin 
erstreckt, und aus Ober- und Unter-Plan in a besteht, letzteres 
wirklich etwas tiefer gelegen. Ünter-Planina enthält die stattliche 
Pfarrkirche zu St. Margareth, Ober -Planina eine Filial-Kirche 
zu St. Rochus, die Post, das beste Gasthaus (zum schwarzen 
Adler, aber ohne Schild, im Besitze des Herrn J. Perennitsch) 
und das Kaffeehaus (dem Inhaber des Kaffeehauses in Adelsberg 
gehörig). Planina besteht aus zwei parallel laufenden Strassen; 
die untere ist die ältere, an der alten Heerstrasse gelegen, als 
diese aber wegen der Ueberschwemmungen des Poikflusses höher 
gelegt wurde, entstand die obere Strasse. Planina blühte mit 
dem Handel Triests empor und ist einer der lebhaftesten Orte an 
der Laibach-Triester Strasse, da hier ein Hauptumladeplatz der 
Fuhrleute ist*). Nebst dem Speditionshandel hat aber auch eigener 
Holzhandel mehreren Bürgern zu Wohlstand verholfen und man 
wird durch eine Reihe stattlicher, grosser Häuser und Waaren- 
magazine angenehm überrascht. 



Von Unter-Planina fiihrt eine Fahrstrasse quer über das Thal 
zum jenseitigen Abhänge hinüber, eine Brücke über den Unzfluss 



*) Büsching schrieb noch 1789 über diesen Ort: »Alben, Planina, ein 
Markt, der rund umher von hohen Bergen nnd Ton Wäldern, Bim- 
baumer Waldes (sie) umgeben wird, der zur Sicherheit der Beisen- 
den an der Landstrasse auf beiden Seiten 50 Klft. breit ausgehanen 
worden.* 
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übersetzend, and jenseits desselben alsbald den Hügel hinan, von 
welchem das neue Schloss 

Haasberg gar freundlich in die grüne Landschaft herab- 
sieht. Es macht Fronte gegen Süden, und sowohl der Fahrweg 
windet sich an dieser Seite zu demselben empor, als auch der 
breite Aufgang, dessen Stützmauer an ihren Eckpfeilern mit Stein- 
bildern von Gemsen geziert ist, deren Originale freilich seit Jahr- 
hunderten vom Nanos verschwunden sind und auf den Bergen von 
Planina wohl kaum jemals anzutreffen waren. Nach der Sage soll 
eine ftirchtbare Ueberschwemmung des Thaies bis zu jener Gemse 
hinan gereicht haben, welche an dem Anfange der Treppe auf dem 
Gemäuer und mindestens 5 Klafter über dem mittleren Wasser- 
spiegel des Flusses steht. 

Das Schloss ist jetzt im Besitze des Fürsten Veriand von 
Windischgrätz, in bewohnbarem Zustande, und enthält ausser 
den fürstlichen Appartements und den Wohnungen der Beamten 
auch noch die Kanzleien des k. k. Bezirksgerichtes. Das geräu- 
mige Stiegenhaus ist mit stattlichen Geweihen von Edelhirschen 
geziert, die in den zur Herrschaft Haasberg gehörenden Forsten 
des Javomik erlegt wurden. Das zweite Stockwerk enthält den 
grossen Saal mit einer Anzahl Gemälde meistens von italieni- 
schen Meistern des vorigen Jahrhunderts. In demselben befindet 
sich auch Olivier's sehr geistvolle Marmorbüste Ludwigs Gra- 
fen von Gobenzl, des früheren Besitzers von Haasberg *). 



*) Johann Ludwig Joseph Graf von Cobenzl, geboren am 21. November 
1753, war der ausgezeichnete österreichische Diplomat, der gegen Prens- 
sens Bemühungen das Bündniss von Oesterreich mit Bussland auf- 
recht erhielt, wo er 16 Jahre an Katharinens Hofe, so wie nach- 
mals noch mehr bei Kaiser Paul in Geltung stand. Er unterzeich- 
nete unter andern auch die Friedensschlüsse von Campo formio 17. 
October 1797 und ron Lunenlle 9. Februar 1801. Als Staats- und 
Conferenzminister, Hof- und Staats-Yicekanzler stand er gewisser- 
massen nicht nur den auswärtigen, sondern auch den inneren Ange- 
legenheiten der Monarchie vor, trat am 24. December 1805 von den 
Geschäften zurück und starb zu Wien am 23. Februar 1809 kinder- 
los. Das Majorat ging auf seinen Vetter Joh. Philipp über, mit wel- 
chem 1810 das Haus Cobenzl erlosch. 



126 

Eine Inschrift in diesem Saale bewahrt das Gredächtniss der 
Anwesenheit Kaisers Leopold 11. und mehrerer Glieder der 
kaiserl. Familie in Haasberg: 

Quod anno MI}GGLXXXX. Kalendis Sept. Leopol- 
du8 IL Hung. JBohem, Rex, Germaniae dein Imperator, 
ejusdem filiua quartogenitus Leopoldus Archidux Austriebe, 
Hung, Palatinua, Maria Carolina Siciliae utriusque Regina, 
Leopoldi II Soror cum Filiaibus hinis, Principissihus Maria 
Theresia, sponsa Archiducis Austr, primogeniti, jam Roma- 
norum Imperatoris Francisci U., Maria Ludovica sponsa Fer^ 
dinandi Archid. Austr, secundogeniti, nunc magni Ehtru- 
riae Ducis; deinde LH. Nonarum, Septemhris Ferdinandus IV. 
Neapolis Siciliaeque Rex, Leopoldi U. affinis, peregri ece 
fiumine St, Viti Hasbergae advenae coenati pernoctati sint, 
altroque die iter Lahacum fecerint — JSwcellentissimus Do- 
minus Oomes Ludovicus a Oobenzl, Caes. Reg. Majestatis 
Ca/merarius, Consiliarius intimus, magni Ordinis J^. Ste- 
phani JEques, Legatus petropolitanus etc. tam gloriosi hospitii 
honorem sihi ohtigisse laetatus — per Josephum Smolle quon- 
dam ordinibus prov. Carnioliae a Rationibus nunc vero 
Dynastiarum Hasbergae, Loitschii et Lueggi Inspectorem 
suum hoc monumentum^ erigi curavit mense septemhris anno 
MDCGLXXXXn. 

Ein angenehmer Waldweg fährt auf den Gipfel des Berges, an 
dessen Abhänge das Schloss steht, wo man die spärlichen Trüm- 
mer der alten BurgHaasberg findet. Die Burg stürzte in Folge 
des Erdbebens zusammen, welches am 26. März 1511 ganz Krain 
betraf, und den Ruin des Landhauses in Laibach, so wie derSchlös- 
ser Auersberg, Billichgratz etc. verursachte *). Die Karte in 
Schönleben's Werk versetzt dasSchloss »Hasperg« ganz deutlich 
an den Abhang, nicht auf den Gipfel des Berges, wo also damals 
(1671) wirklich kein bewohntes Gebäude mehr gestanden zu ha- 
ben scheint. 



*) Klun's Archiv 1. S. 35. 
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». Die Plantna-löhle. 

(ünzhöhle, Kleinhäusler-Grotte *.) 

1. Die Eingangshalle und det Chorinsky-Dom. 

Bei den letzten Häusern von Ober-Planina fuhrt eine Fahr- 
strasse hinab zum Poikflusse und an demselben aufwärts einer 
sich massig verengenden Schlucht zu. Den Eingang derselben, zu- 
gleich die Heerstrasse , welche sich die zweite Karstterrasse hin- 
aufwindet, beherrschte hoch auf den Felsen der westlichen Thal- 
wand die Burg Kleinhäusel, von welcher noch der sehr pitto- 
reske altersgraue Wartthurm steht. Der erwähnte Fahrweg föhrt am 
Fusse derselben um das felsige Vorgebirge herum, an einer Wiesen- 
bucht vorbei, in welcher bei dem letzten Hause aus einer kleinen 
Kluft schon mehrmals Proteen sollen ausgeworfen worden sein. 
Die Strasse endet bei den Mühl werken des Herrn Obresa. Das 
Hauptgebäude, 800 Klafter von Planina entfernt, steht quer über 
die Strasse und kein Ausweg scheint hier vorhanden. Man geht 
links in die offene Brettmühle und steigt zu dem Mühlfluder (dem 
hölzernen Ganale, in welchem das Mühlwasser zugeleitet wird) 
hinauf, welches seiner Länge nach mit Brettern überdeckt ist, die 
nun zum üebergange dienen. Man gelangt auf einen kleinen Ra- 
senplatz mit einem Steintische und einem Lusthäuschen und steht 
vor einer der meist romantischen Scenen in dem an herrlichen Na- 
turbildem so reichen Krain **). Der reizend schöne spangrüne 
Wasserspiegel eines Teiches erfüllt den Hintergrund der Schlucht 
so ganz, dass an den Felswänden beiderseits kein Fussbreit Raum 
zu einem Pfade übrig bleibt. Schroffe Felsen, mehr oder weniger 
bewachsen, steigen aus dem Wasserspiegel empor, und im Hin- 



*) Der Name »Unzhöhle« ist falsch, weil die Poik, welche aus der 
Hohle heryorbricht, nicht daselbst, sondern erst y, Stunde abwftrts 
den Namen Unz erhält, wovon später. Der einzige Best der Burg 
KJeinhäusel ist ein Thurm, welcher aber nicht in dem Verhältnisse 
zur Höhle steht, wie z. B. das Schloss Lueg zur dortigen; ich 
glaube also um allen Verwechslungen vorzubeugen den Namen »Pia- 
nina-Höhle« vorschlagen zu sollen. 
♦♦) Siehe Tafel 11. 
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tergrunde schliesst eine imposante, fast senkrechte Kalkwand von 
35 Klaftern Höhe das Bild. An ihrem Fasse aber öffiaet sich eine 60' 
hohe, 84' breite Höhle, aus welcher der Fluss mit einem kleinen 
Wasserfalle hervorbricht und dann eben jenen Teich erfüllt *). 

Am westlichen rechten Ufer des Teiches reichen die Wände 
schroff bis auf den Grund herab ; über das Wehr hinweg und am 
linken Ufer hin kann man aber bei sehr kleinem Wasserstand bis 
zur Höhle gelangen , bei selbst nur mittlerem Wasser muss man in 
einem bereit stehenden Kahne überschiffen **). 

In der rechten Felswand, einige Klafter vor der Höhlenmün- 
düng, gewahrt man eine kleine Höhle, welche aber nur ein paar 
Klafter tief ist und kein Interesse darbietet. 

Die Mündung der Höhle wird rechts ganz durch den Fluss aus- 
gefüllt, und im Innern fallen auf dieser Seite die Wände auch senk- 
recht ab, so dass es durchaus unmöglich ist, hier weiter zu kom^nen. 
Auf der linken Seite haben die Hochwässer ihren Schutt und 
Schlamm abgesetzt, und hier kann man vorwärts dringen. Die Höhle 
erweitert sich nach innen sogleich und bildet einen ausgezeichnet 
schönen Dom von etwa 12 Klafter Höhe***). Die Wände sind ver- 
hältnissmässig so glatt, die Kuppel so regelmässig, dass man an 
künstliche Nachhilfe denken möchte. Es ist gelblich grauer Kalk- 
stein, mit einzelnen grünlichen Partien von Sinter. Unten her be- 



*) De]c Teich wird durch ein massires Wehr nächst der Mühle anfge- 
stauet, das aber bei dem furchtbaren Hochwasser im Spätherbste 
1851 zerrissen wurde. 1852 erbaute man einen hölzernen Canal, der 
unmittelbar bei dem Wasserfall in der Höhlenmündung das Mühl- 
wasser auffängt. Der schöne Teich ist vor der Hand zwar verschwunden« 
und wild brauset der Fluss in seinem tief aufgerissenen Bette einher, 
es ist jedoch zu erwarten , dass das Wehr wieder hergestellt werde und 
mit ihm der reizende Wasserspiegel. 
**) So lange der Teich abgelassen ist, kann man sehr bequem über das 
Mühlfluder gdien, welches bis zur Höhle mit Brettern belegt ist. Zu 
Valyasor's Zeiten scheint kein Teich bestanden zu haben, weil er 
ausdrücklich sagt, man könne allzeit neben dem Flusse in die Höhle 
gelangen, und das Wasser laufe wie in einem Canal. 
***) Nagel liefert auf Tab. IV. eine gute Abbildung dieses schönen Do- 
mes, der sich seit jener Zeit in nichts yerändert hat. 
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zeichnet ein dunkler Rand von etwa 2 Klaftern Höhe den Stand der 
gewöhnlichen Hochwässer. 

Das Wasser scheint fast stille zu stehen, so ruhig fliesst es 
hier» einen breiten grünen Spiegel bildend und ein Kahn ladet zur 
Fahrt. Von links her tönet aber mächtiges Rauschen aus dem 
Dunkel und nach wenigen Ruderschlägen schon gewahrt man, dass 
der Fluss eine stille aber nicht bedeutende Strömung hat, die zur 
Vorsicht mahnt. 

Dieser schöne Dom erstreckt sich etwa 70 Klafter in gerader 
Richtung, ohne Seitengänge, jedoch bemerkt man links unweit 
des Eingangs einen Tdumnerhügel, der wahrscheinlich eine Seiten- 
höhle verschüttete. Der Dom wendet sich dann scharf nach links ; 
die linke Wand ist hier sehr zerklüftet, so dass schon bedeutende 
Feisblöcke sich losgerissen haben. An 30 Klafter geht man 
noch am (rechten) Ufer des Flusses fort, bis die Wand un- 
mittelbar in das Wasser hereinti'itt; bei dem Fackelscheine sieht 
man nun, dass die Höhle sich hier beinahe schliesst und 
nur ein gegen 5 Klafter hohes Thor offen lässt, aus welchem der 
Fluss brausend hervorbricht. Selbst bei kleinem Wasser ist die 
Strömung hier so heftig, dass nur mit der grössten Anstrengung 
man mit einem leichten Nachen durch das Thor sich durcharbeiten 
kann. Jenseits des Flusses gewahrt man etwas Ufer und dann 
einen Berg von Felsblöcken, der sich hoch hinaufzieht, und oben 
zeigt 8ich, seitwärts über dem P^elsenthore , eine hohe Wölbung. 
Mangewinnt einen der reizendsten Lichteffecte, wenn man einen Füh- 
rer hieher voranschickt, um ein Feuer anzuzünden; Grubenlichter, 
selbst eine Fackel, sind zu schwach, wegen des hereinspielenden Ta- 
geslichtes. Das tiefe Dunkel des Felsenthores und der Wölbung oben, 
die grell erleuchteten Felswände und im Dome nach vorwärts das 
hereinspielende Tageslicht, dazu die spiegelnden dunkeln Fluten 
geben ein prachtvolles Schauspiel. 

Rosenmüller berichtet (Thl. H. S. 286), dass aus der 
Grotte bei Kleinhäusel die Unz herausströmt, »an deren Ufern 
man zu beiden Seiten in dieselbe hinab gehet. Die Unz nimmt 
über die Hälfte des Eingangs ein, und zu beiden Seiten 
bleibt noch immer so viel Raum übrig, dass mehrere Personen 

9 
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neben einander bequem hineingehen können. Diesem Flusse hat 
die Natur in den härtesten Felsen einen Canal erbauet, in wel- 
chem das Wasser in einer ganz ruhigen Bewegung fortlauft. Der 
Weg an seinen üfem ist so eben, als ob ihn die Kunst gebahnt 
hätte.« War diese Beschreibung jemals richtig, so hatte der Flussza 
jener Zeit sein Bett mitten durch die Grotte sich gebahnt, wogegen 
er jetzt so knapp gegen die rechte Wand der Höhle gedrängt ist, 
dass kein Fussbreit Raum daselbst übrig bleibt, wie es auch schon 
Nagel abgebildet hat. 

Bei besonders kleinem Wasserstande kann man auf einem Brett 
den Fluss überschreiten, ausserdem muss man in einem Kahne 
überfahren. Es ist nicht thunlich hier einen Steg anzubringen, weil 
jedes Hochwasser denselben wegreissen würde (wie es mir im Herbste 
1850 zweimal geschah); wollte man einen stabilen Uebergang ha- 
ben, so müsste derselbe in der Höhle längs der Wand über dem 
Felsenthore hinweg gefuhrt werden. 

Bis hieher gelangen denn auch für gewöhnlich die Reisenden; 
vor meinen Untersuchungen im Jahre 1850 befand sich kein Kahn 
im Dome und nur bei sehr kleinem Wasser wagten sich zu Zeiten 
einige wissbegierige Männer aus der Umgegend weiter vor. 

Hat man den Fluss überschritten, so beginnt man alsbald den 
erwähnten Bergsturz zu ersteigen, der stellenweise schon mit 
dicken Lagen von Sinter überzogen, auch noch hier und da sehr 
nass vom Tropfenfalle ist. Wenn man etwa 2*/, Klafter anfw^ärts 
gestiegen, wende man sich rechts gegen den Eingang, und gehe 
auf den Felsrand zu, der hier eine natürliche Brustwehre bildet, 

das Belvedere. Man sieht hier über den im Halbdunkel 
liegenden hinteren Theil des Domes hinaus in den vorderen, vom 
Tageslichte erhellten — ein wahrhaft magisches Bild. Ueber dem 
Wasserspiegel liegt eine 6 bis 7 Fuss hohe schwach irisirende 
Dunstschichte, so dass man die Linie des Wasserspiegels nicht er- 
kennen kann. Wenn man dort, auf der erwähnten Sandbank an 
der Ecke, einen Burschen postirt Hess, der jetzt auf ein gegebe- 
nes Zeichen Steine in das Wasser wirft, so gewährt der hoch auf- 
spiitzende Wasserstrahl einen Anblick wie Garben von Krystal- 
len ; man sollte dieses reizende Schauspiel nicht versäumen. 
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Man ersteigt nun den Bergsturz vollends, und hält sich, 
oben angelangt, hart an der rechten Wand. Man gewahrt hier, 
dass das oben erwähnte Felsenthor in einer gewaltigen Scheidewand 
sich befindet, welche den Dom von der hinteren Höhle abschliesst, 
und die zum Theile eingestürzt ist. Der noch stehende Theil wird 
dereinst wohl gleiches Schicksal haben, und es ist nicht rathsam 
auf den brüchigen Felsblöcken hinter dem Thore sich gegen die 
linke Wand hinüber zu wagen! Undurchdringliches Dunkel kün- 
det weiterhin einen ungewöhnlich grossen Raum, von dem Tosen 
des Flusses erfüllt — es ist 

der Chorinsky-Dom, so benannt nach dem k. k. Statt- 
halter von Krain, Herrn Gustav Grafen von Chorinsky, der 
am 16. September 1850 mit seinen beiden Söhnen diesen noch 
von so Wenigen betretenen Raum durchwanderte. Der Chorinsky- 
Dom ist einer der grössten unterirdischen Räume, dessen Länge 
40 Klafter, die Höhe 20 bis 30 Klafter beträgt; 3 Grubenlichter 
und 2 Pechfackeln waren nicht hinreichend, um den First erkenn- 
bar zu machen, nur durch bengalisches Feuer war es möglich die 
Weitung hinreichend zu erhellen. Durch den ganzen Chorinsky- 
Dom zieht sich an der rechten Wand, 50 — 60' über dem Flusse, 
ein Trümmerberg hin, der aber grösstentheils mit Sintermasse 
überdeckt ist. XJeber denselben hat man zu gehen, wobei man sich 
dicht an der Wand halten und vorsichtig Schritt vor Schritt vor- 
wärts machen muss, denn hier hört jede Spur von Weg auf*). Der 
Fluss brauset in der Tiefe, an mehreren Klippen sich brechend; 
das jenseitige Ufer aber liegt voll Felsblöcke, die von der Wand 
herabgebrochen sind, und ist ungangbar. Der Chorinsky-Dom 
wird an seinem oberen Ende noch vollständiger geschlossen, als 



*) Nagel ist der Erste, der über diese Partie etwas mittheilt. »Der 
Weg ist am Ende der Höhlen sehr mühesam und gefährlich: sinte- 
mahlen man nicht anders, als über einen hohen Berg von Felsen- 
schrollen fortkommen kann; worauf man oft halsbrecherische 6äms- 
sprünge zu machen gezwungen ist. Und weilen einige Klaffter unter 
diesen Weg die Unzt yorbey strömet, so kan man sich leicht einfal- 
len lassen, was vor eine Vorsichtigkeit im gehen erforderlich sein.« 

9 * 
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der Eingangsdom, denn nur ein schmales aber hohes, vollkommen 
regelmässiges Thor öffnet sich in der Hinterwand, darch welches 
der Fluss hervorströmt. Gehörig beleuchtet gewährt der Cho- 
rinsky-Dom einen überaus imposanten Anblick. 

Gleich zu Anfang der Wanderung auf dem Trünomerberge 
ist eine Stelle, wo Herr Gregor Obresa (Grundbesitzer im Mühl- 
thale bei Planina) vor mehreren Jahren einige alte Münzen fend, 
(nach seiner Angabe waren es römische), und zwar unter Brach- 
stücken von Mörtel. Er kam dadurch auf den Gedanken, dass im 
Walde über der Höhle ein Gebäude gestanden sei, aus welchem 
irgend wie durch einen Einsturz Mörtel und Münzen herabgefallen 
seien ;doch fand er bei sorgfältiger Untersuchung im Walde keine 
Spur von Gemäuer. Wiederholte und genaue Nachforschungen an 
der bezeichneten Stelle führten mich zu keinem Resultate; weder 
Münzen noch Mörtel waren aufeufinden, eben so wenig eine Kluft 
oder ein Riss in der Decke, und es ist wahrscheinlich, dass der 
hier herumliegende Kalksinter damals fiir Mörtel gehalten wurde. 
Es bedarf keiner weiteren Erörterung, wie interessant jener Mün- 
zenfimd ist, an dessen Thatsächlichkeit wohl nicht zu zweifeln, 
dessen Objecto aber leider verloren gingen *). Waren es wirklich 
römische Münzen, so ist damit die einzige bekannte Thatsache 
geliefert, dass eine der Krainer Höhlen im Alterthume bekannt 
gewesen. 

Ungefähr auf halbem Wege gewahrt man rechts eineOefinong 
in der Wand, aus welcher Wasser herabsickert, mit starkem Se- 
diment den Boden überziehend. Wenn man hinaufklettert, so sieht 
man einen niederen Seitengang vor sich, den man aber nur wenige 
Klafter verfolgen kann. 

Weiterhin kommt man zu einer mehrere Klafter langen Stelle, 
wo der Boden zellenartig aus kleineren oder grösseren Becken, bis 



*) Herr Obresa übergab die meisten Münzen dem damaligen Gouver- 
neur Freiherm Sweerts-Spork, nur einige Stücke selbst behaltend, 
die ihm aber im Verlaufe der Zeit abhanden gekommen sind. Das k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinet in Wien hat keine Notiz yon diesem 
Funde erhalten. 
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zu 1 Fuss Tiefe besteht, deren Scheidewände und Boden Ralk- 
sinter; auf den Rändern muss man hinüber balanciren, denn jedes 
dieser Becken ist mit Wasser gefüllt, wie denn auch hier immer 
etwas stärkerer Tropfenfall wahrnehmbar ist. Man hat hier im 
Grossen dieselbe Erscheinung vor sich, aber noch in der Bildung 
begriffen, wie in der Adelsberger-Grotte, am rothen Meer, an der 
Landkarte etc. Man nähert sich dem Ende des Domes und steigt 
hinab zum Flusse, einem emporragenden gewaltigen Felsblocke zu. 
Nur mit grosser Vorsicht könnte man oben in der Höhe noch 
einige Klafter vorwärts gehen, bis an die Hinterwand selbst. Zum 
Flusse hinabgelangt ist die Wanderung zu Ende, weiterhin kann 
man nur mit einem Kahne vordringen. 

Der Chorinsky-Dom ist also eine för sich abgeschlossene 
Abtheilung und ein lehrreiches Beispiel für die Bildung der Höh- 
len überhaupt. Sie bestehen in der Regel aus einer Reihe solcher 
längerer oder kürzerer Kammern, deren Scheidewände die Gewäs- 
ser durchbrochen haben. Manchmal gestaltete der Durchbruch ein 
geräumiges Felsenthor, wie es hier zweimal der Fall ist, manch- 
mal wurde nur am Boden die Scheidewand ausgebrochen und 
sie reicht vorhangartig bis auf den Wasserspiegel herab *). 



*) RosenmüUer berichtet (a. a. 0.) Ton »vielfältigen Gängen, die sich 
in der Vorhalle oder in dem ersten Gange, in welchem die Unz ihr 
Bett aufgeschlagen hat, öfiiien, und tief in den Felsen hinein führen. 
— * (Von diesen vielfältigen Gängen ist nichts zu sehen, ausser der 
verstürzten Seitenhalle gleich links innerhalb des Einganges). 

»Mehrere der vorerwähnten Gänge nun führen in eine andere kleinere 
Weitung und die mehrsten stiessen in einer dritten grösseren Grotte 
zusammen, jedoch hat man einige dieser Gänge nicht bis ans Ende 
verfolgen können.« 

Diese dritte grössere Grotte ist offenbar der Chorinsky-Dom. Viel- 
leicht gelangte man damals durch jene verstürzte Seitenhalle in denselben. 

»Der Umfang dieser Höhle ist überhaupt so gross, dass man das 
Ende derselben bis jetzt noch nicht entdeckt hat, man hat aber Ur- 
sache zu vermuthen, dass sie sich beinahe auf zwei Stunden weit unter 
der Erde dort erstrecke , und mit seiner anderen Grotte, die man eben- 
falls eines Stromes halber nicht weiter hat verfolgen können, in Ge 
meinschaft stehe.« 
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Die erwähnte Stelle am Flusse nannten wir unsem 
Hafen, weil zwischen zwei herabgestürzten mächtigen Fels- 
blöcken eine kleine Bucht sich befindet, in welcher zwei Kähne 
ausserhalb der Strömung sicher liegen können. Es ist ein interes- 
santer Standpimct. Wenn man die Lichter verlöscht und das 
Auge sich an die Dunkelheit gewöhnt hat, so gewahrt man zurück- 
blickend, einen schwachen Schimmer des Tageslichtes, der durch 
den ersten Felsenbogen noch hereinfällt. Ueber alle Beschreibung 
ergreifend ist aber der Eindruck, welchen ein mit Fackeln verse- 
hener Kahn hervorbringt, der aus dem zweiten grossen Thore her- 
aussteuert; niemand sollte sich dieses Schauspiel entgehen las- 
sen, und einen Führer mit einem Kahne vorausschicken, der auf 
ein gegebenes Zeichen mit demselben hervorkommt. 



Wir besteigen also den Kahn und beginnen die unterir- 
dische Wasserfahrt, die ausgezeichnete Eigenthüm- 
lichkeit der Planina-Höhle, denn auch bei niederem Was- 
serstande ist der Fluss tief genug (9Fuss im Hafen), um jederzeit 
einen Kahn zu tragen. Die Fahrt geht stromaufwärts vor sich, 
und ist dadm'ch um vieles sicherer ; dass sie aber nur mit Vorsicht 
unternommen werden darf, versteht sich von selbst, denn noch ist 
bis jetzt keine wie immer geartete Obsorge getroffen worden. Die 
Strömung des Flusses ist stellenweise heftig, man muss sie mit 
Kraft übei*winden und doch sehr Acht haben, nicht an die unter 
Wasser liegenden Felsen anzuprellen. Am sichersten ist es jeden- 
falls mit zwei Kähnen zu fahren, damit wenn Einem ein Unfall 
zustossen sollte, der zweite hilfebereit ist *). 

Es ist nicht gesagt, auf welchen Umstand sich diese Vermuthiing 
gründe, ob etwa Jemand mit einem Kaline sich weiter hinein gewagt 
habe. Jene andere Grotte aber, in welcher der Verfasser den unter- 
irdischen Unzfluss vermeint, sollte sich bei Nussdorf, zwei Standen süd- 
westlich von Adelsberg befinden, und die Unz müsste sodann unter 
dem zu Tage fliessenden Poikflusse hinweg, von Nussdorf gegen Pla- 
nina ziehen! 
*) Nagel kennt dieses zweite Thor bereits und gibt die Länge der Grotte 
bis zu demselben auf 350 Klafter an. Nach allen eingezogeneu Er- 
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Imposant ist das jetzt kommende zweite Felsenthor, gegen 
8 Klafter hoch, halb so breit, wie durch Menschenhände regel- 
mässig bearbeitet. Nach innen zu erweitert und erhöht sich das- 
selbe; an der linken Wand entdeckt man oben einen Schlund, aus 
dem eine mächtige Sintermasse hervorgequollen ist; vielleicht 
stand derselbe in Verbindung mit der verstürzten Seitenhöhle des 
ersten Domes. Mehrere dergleichen Sinterbildungen erscheinen 
und das Donnern eines Wasserfalles bereitet auf noch grossarti- 
gere Scenen vor. Die Wände des Thores treten nun ganz ausein- 
ander und man findet sich mit Erstaunen auf einem See. 

Von wie vielen Höhlen heisst es, dass sich in denselben ein 
See befinde, und bei genauer Untersuchung stellt es sich heraus, 
dass nur eine Wasserkluft oder ein Bächlein vorhanden ist, in der 
Planina-Höhle aber ist wirklich ein Wasserspiegel vorhanden, den 
man inmierhin einen kleinen See nennen mag, wenn man auch 
über Tags ihm diesen Namen nicht beilegen würde. Die Höhle 
theilt sich hier nämlich in zwei Arme, aus deren jedem ein Bach 
hervorströmt, die sich hier beide vereinigen und einen Wasser- 
spiegel von 240 Fuss in der Länge, 150 Fuss in der Breite bilden. 

Der See ist eine überaus erhabene, aber tiefernste Scene. 
Die Wände steigen überall schrofi" aus dem Wasser empor und nur 
gegenüber vom Thore findet man einen kleinen Landungsplatz, am 
Fusse eines Vorgebirges. Ueber die Felsen desselben kann man 
auch einige Klaftern entlang klettern, muss aber zuletzt wieder in 
den Kahn zurück. Nur einzelne grössere Sintermassen hängen von 
den Wänden wie versteinerte Wasserfalle herab , sonst sind die 
Wände nacktes Grestein; die Höhe des Raumes mag 60 bis 100 
Fuss betragen, aber die paar Fackeln und Grubenlichter auf den 
KUhnen reichen nicht hin, das weite Dunkel zu erhellen, in wel- 
chem das Donnern eines Wasserfalles (im linken Arme) um so 
schauriger ertönt. Bei gehöriger starker Beleuchtung wäre dieser 
See mit dem Wasserfalle zweifelsohne das imposanteste Schau- 
spiel aller Karsthöhlen. 



kundiguugen gebührt Herrn Urbas das Verdienst zuerst sich durch 
das Felsenthor hindurch gewagt zu haben (siehe oben S. 24)- 
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Deu Arm zur Rechten benannte ich den Kaltenfelder 
Arm, weil der Bach, der denselben durchfliesst, miterirdischer 
Abfluss des Niederschlages zusein scheint, der die G^^end zwischen 
Planina undKaltenfeld trifit.Der Arm zur Linken aber ist dasFlnss- 
bett der Poik, enthält eine bei weitem grössere Wassenitasse und 
erstreckt sich in der Richtung gegen Adelsb^rg. 

2. Der Kaltenfelder Arm. 

Wenn man aus dem Felsenthore in den See gelangt, so hält 
man sich rechts an der Wand fort und gelangt in einen 30 Fuss 
breiten, sich weiterhin etwas verengenden Canal mit massiger Strö- 
mung. Die rechte Wand hat einen ziemlich breiten Absatz in Art 
einer Terrasse, in der Höhe von 2 bis 3 Klaftern über dem Was- 
ser, von welchem die prachtvollsten Sintermassen herabhängen, 
weiss und braun gefärbt; die schönste, blendend weisse, nann- 
ten wir nach ihrer Aehnlichkeit den Kaiserthron. 

Man bemerkt auch daselbst einige einwärtshaltende Klüfte 
und Oeflftiungen, deren irgend eine mit dem Chorinsky-Dom viel- 
leicht communicirt, oder doch von demselben nur durch eine dünne 
Wand getrennt ist; könnte man hier einen Durchschlag her- 
stellen, so wäre der Zugang zu dem See und der Anblick desselben 
auch ohne Wasserfahrt möglich. In seinem hintersten Theile ist 
der Canal voll Klippen und man muss die äusserste Vorsicht an- 
wenden , um an denselben mit dem Kahn nicht umzuwerfen. Nach 
100 Klaftern endet dieser Canal an einem Einstürze, der mit ge- 
waltigen Felsmassen das Rinnsal verschüttete, so dass das Wasser 
unter den Felsen weg sich seinen Weg suchen musste. Der Wasser- 
spiegel zieht sich links noch ein paar Klafter hin, ehe die Felsen 
sich ganz in denselben senken, man steigt aber sogleich aus, befe- 
stigt den Kahn wohl und erreicht nach einigen Klaftern 

die Isissäule*). Auf der schon erwähnten Terrasse der 
rechten Wand, die mit brauner Sintermasse wie mit einem Tep- 
piche bedeckt ist, erhebt sich 9 Fuss hoch dieses herrliche blen- 
dend weisse Gebilde. Die Aehnlichkeit mit einer weiblichen Gre- 



*) Siehe Tafel 12. 
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stalt ist so sprecheud, dass in keiner unserer Höhlen bis jetzt 
eine Figur bekannt ist, die in diesem Maasse einer Bildsäule 
gliche *). Weiter aufwärts ist ein tabemakelartiges sehr hüb- 
sches Grebilde, welches wir nach guter Bergmannssitte 

St. Rochus-Altar benannten, weil wir am Tagedieses Hei- 
gen unsere Wanderung durch diese unbekannten Räume begannen. 

Die eingestürzten Felsmassen sind von bedeutender Grösse und 
es wäre nur schwer thunlich sie zu überklettern; zum Glücke befin- 
det sich aber dicht an der rechten Wand eine 3 Fuss breite Spalte, 
durch welche man sich empor arbeiten kann. Man erreicht einen 
Absatz und in einer Mulde findet man ein kleines Wasserbecken, 
in welchem sich Proteen aufhalten. 

Man steht nun vor einem zweiten noch höheren und aus noch 
grösseren Massen bestehenden Trümmerberge, den man übersteigen 
muss, von uns 

Golgatha genannt; der Gipfel desselben liegt 90 Fuss 
höher als der Eingang der Grotte. Auf demselben angelangt hört 
man wieder das Brausen des Baches und steigt sehr beschwerlich, 
sich links wendend, zu demselben hinab. Unten angekommen sieht 
man das Wasser mit bedeutendem Getöse unter die linke Höhlen- 
wand stürzen, um erst im vorerwähnten Canale wieder zum Vor- 
schein zu kommen. Man könnte schon hier zu Wasser weiter fah- 
ren, wir zogen es aber vor, wenn gleich sehr beschwerlich, an der 
glatten abschüssigen rechten Wand fortzuklettem (um doch ein 
paar sichere Fusstritte zu haben, Hess ich nachmals einige Pflöcke 
in die Spalten schlagen), da das Donnern eines Wasserfalles eine 
nur kurze Fahrt versprach. 

So erreicht man dann 

die Haidingergrotte, eine interessante Halle , von wel- 
cher aus die Wasserfahrt wieder beginnt **). Beinahe schwarz ist 



*) Ich habe dafür die Autorität Freyer's, dieses genauen Kenners der 
Krainer Höhlen, den ich das Vergnügen hatte hierher zu führen, und 
der auch der Treue meiner Zeichnung Grerechtigkeit widerfahren liess. 
**) Herr Urbas kam nur bis über den Golgatha herab, die Haidinger- 
Grotte ist demnach ohne Zweifel die erste Halle, welche ich eut- 
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das Grestein, welches die Halle bildet, die wie mit einer flachen 
Kuppel versehen erscheint; um so anmuthiger macht sich der 
blendendweisse Sinter, der korallenartig die Decke überzieht. Ein 
Felsenriff erstreckt sich quer über die Grotte, und der Bach bildet 
drei Fälle neben einander von 3 bis 4 Fuss Höhe. Der Boden der 
Halle ist ein schwammartig durchlöcherter scharfkantiger Fels, 
auf welchem man nur mit Anstrengung weiter schreitet, denn bei 
jedem Tritt bricht man die Ränder und Kanten durch und klenmit 
sich den Fuss ein. 

Es ist nicht möglich aus dem Ganale über die Trünuner- 
berge herüber einen Kahn zu schaffen, man muss die Bretter einzeln 
tragen und in der Haidingergrotte erst den Kahn zusammensetzen 
lassen*). Es ist nöthig das Fahrzeug aus starkenBrettem bauen zu 
lassen, denn nicht weniger als eilf Riffe hat man auf der weiteren 
Fahrt zu passiren, über die der Kahn gezogen werden muss, wo- 
durch er natürlich immer etwas leidet; am sichersten ist es freilich 
zwei KÄhne zu Gebote zu haben. 

Bald nach der Abfahrt aus der Haidingergrotte könunt man 
zu einer Quelle, welche links hervorsprudelt, und sogleich zum 
ersten Riff, über welches man den Kahn hinwegziehen muss. Es 
versteht sich von selbst, dass der Kahn erst ausgeladen, Instru- 
mente , Licht- und Mundvorrath etc. auf den Felsen in Sicherheit 
gebracht werden müssen, und dann männiglich ins Wasser steigt, 
um Hand ans Werk zu legen. — Hinter dem Riff ist ein schöner 
runder Wasserspiegel , rechts mit einer Bucht. Aus dieser fuhrt 
eine Schlucht etwa 2 Klafter in die Höhe und in eine kleine Grotte, 
die jenseits wieder in die Haupthöhle mündet. Gegenüber der 
Bucht ist an der linken Wand in der Höhe von etwa 3 Klaftern ein 
Vorsprung wie ein Balcon gestaltet, mit brauner Sintermasse wie 



deckt habe, und so benannte ich dieselbe nach dem Director der 
k. k. geologischen Reichsanstalt, Herrn Sectionsrathe Wilhelm Hai- 
dinger, dessen Unterstützung ich es verdankte diese Untersuchungen 
haben beginnen zu können. 
^) Im Jahre 1850 Hess ich eben desshalb auch hier -den gebrauchten 
Kahn zurück, wohl befestigt, aber das Hochwasser im Spätherbste 
1851 zertrümmerte denselben; jetzt befindet sich kein Fahrzeug dort. 
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mit einem reich ausgefranseten Teppiche bedeckt. Fast überall 
fallt hier reichliches Tropfwasser von der Decke. 

Am Ende dieses Bassins steht gleich wieder ein Riff, aber 
die Fahrt wird inmier schöner, immer grossartiger die Sinter- und 
Tropfsteinmassen, obwohl deren nicht übermässig viele sind. Das 
grossartigste und schönste Gebilde dieser Art ist 

der Elephantenkopf, an der linken Wand, wenigstens 
18Fus8 hoch, 12Fuss von der Wand abstehend, über den Wasser- 
spiegel hinausragend, lichter und dunkelbraun schattirt, so dass 
Rüssel, Schädel, Ohrlappen u. s. w. deutlich hervortreten. 

Das vierte Riff ist das bedeutendste, 6 Klafter lang, 3 bis 
4 Fuss hoch und es ist ein tüchtiges Stück Arbeit, den Kahn dar- 
über wegzubringen. 

1715 Klafter vom Eingange in die Höhle erreicht man ein 
niederes Riff, dessen Klippen so wie das Ufer grösstentheils aus 
einem schwarzbraunen weichen, kalktuffartigen Grestein bestehen, 
und hier, dicht an dem kleinen Falle, welchen der Bach über das 
Riff bildet, wimmelt es von Proteen, ein überraschender An- 
blick, die kleinen lichten Thiere in den dunklen Fluten. 

Die bisher bekannten Fundorte der Proteen sind theils die 
Mundlöcher von Höhlen, wo sie gelegentlich erschienen, und ins- 
besondere bei Hochwässern ausgeworfen wurden, oder es sind 
stehende Lachen, welche von Hochwässern zurückgeblieben sind, 
und mit ihnen diese räthselhafben Thiere , die sich in solchen Or- 
ten sogar fortpflanzten; diess ist z. B. der Fall in der Magdalena- 
Grotte, in der oben bezeichneten Lache am Golgatha etc. Die 
jetzt erwähnte Stelle in der Planinahöhle ist der einzige bisher 
bekannte, so zu sagen, ursprüngliche Aufenthaltsort der 
Proteen, wo sie daher auch in weit grösserer Anzahl vorkonmaen, 
zugleich ist es der am tiefsten im Innern einer Höhle erreichte 
Fundort derselben — ich benannte daher diese Stelle 

die Proteus-Grotte *). Sie ist sehr kenntlich durch zwei 
mächtige Felsblöcke von 3 bis 4 Klafter Höhe , welche an ihrem 



*) Es wurden von uns damals gegen 100 Stücke gefangen, es gelang mir 
aber, die Leute zu vermögen die kleinsten in den Fluss wieder zu- 
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Anfange, und eben so zwei andere, welche an ihrem finde aus 
dem Wasser emporragen; Herr Rudolf pflanzte auf dem höch- 
sten der letzteren eine Signalstange auf. 

Hinter der Proteus-Grotte gelangt man endlich in einen beinahe 
kreisrunden, etwas niedrigeren Dom, wo die Wände, ringsum fast 
geschlossen, keinen Ausweg bieten. In der Hinterwand sind zwei 
Löcher über einander zu bemerken , etwa 5 Fuss über dem Wasser- 
spiegel; wenn man zu diesen emporklettert, so gewahrt man, 
dass die Wand nur wenige Zoll dick ist, und einen etliche Fuss 
breiten Raum verschliesst, an dessen Grunde gleichfalls Wasser 
sich befindet. Jenseits dieser Kluft ist eine glatte senkrechte 
Wand. 

Dieser Dom nun ist mit einem 30 Klafter im Durchmesser 
haltenden See erfüllt, dessen Tiefe in der Mitte nicht weniger als 
dreiundvierzig Fuss, an anderen Stellen 35 bis 40 Fuss be- 
trägt *). Dieser See befindet sich genau unter der grossen Doline 
Koschieluka, welche hart an der Strasse von Planina nach Adels- 
berg auf der ersten Anhöhe ober den Wendungen wohl jedem 
Reisenden auffallt , ich nenne ihn daher den 

Koschieluka-See, zum Unterschiede von dem ersten See. 

Am westlichen Ufer des Sees öfihet sich eine Kluft, von der 
ein Schlammhügel herabreicht, die einzige Stelle, wo man landen 
kann. Aus dieser Kluft zieht ein äusserst heftiger Luftstrom herab^ 
sie verengt sich aber bald, immer aufwärts haltend, so dass man 
nur auf allen Vieren vorwärts kann, und endlich schliesst sich die- 
selbe nach etwa 30 Klafter bis auf eine schmale Spalte, welcher 
der Luftzug entströmt. An einer Verbindung dieser Kluft mit der 
Oberfläche ist nicht zu zweifeln , und wahrscheinlich fährt die er- 
wähnte Spalte am Grunde der Koschieluka-Doline zu Tage. Sie ist 
ein Hauptabzugscanal für den Niederschlag, der sich in jener 



rück zu geben. Ich brachte mit unsäglicher Mühe gegen 30 Stück 
lebend nach Wien, wo aber nach 12 Stunden die meisten umstanden; 
ich übergab sie s2lmmtlich dem k. k. zoologischen Hof-Cabinete. 
^) Auf seinem Grunde befindet sich ein Wahrzeichen unserer Anwesen- 
heit, einem Bergknappen entfiel nämlich die Hacke! 
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Doline sammelt und daraus erklärt sich denn auch der Schlamm, 
welcher den Boden der Kluft erfüllt. 

Der See und diese Kluft ist aber noch nicht das Ende dieses 
Höhlenarmes, sondern am Eingange der Kluft öfiBaet sich, 6 Klaf- 
ter über dem Wasserspiegel, 3 Klafter über dem Boden, ein Sei- 
tengang, welchen wir wegen seiner ausgezeichnet schönen Tropf- 
steinbildungen 

das Tropfstein-Paradies benannten. In einer Länge von 
250 Klaftern fuhrt dieser Gang in einem Bogen gegen die Haupt- 
höhle zurück und die Schlusswand desselben klingt so auffallend 
hohl, dass es scheint, dieselbe könnte leicht durchgeschlagen und 
vielleicht eine Verbindung mit dem Seitengange vor der Proteus- 
Grotte eröfl&iet werden. Die Reize dieses Tropfstein -Paradieses 
lassen sich nicht beschreiben. Boden und Wände sind zu ganzen 
Quadratklaftem mit Krystallen vollständig überzogen, vom Dun- 
kelbraun bis in das reinste Weiss. Keines Menschen Fuss hatte 
je dieses reizende Atelier der Natur vor uns betreten, die blen- 
dende Weisse der Bildungen war noch durch keine Fackel je ge- 
schwärzt worden und der banale Heisshunger nach Souvenirs hatte 
noch keine der zarten Spitzen abgebrochen; die mächtigen bräun- 
lichen Säulen von Mannesdicke und darüber sind noch mit dem 
zartesten weissen Geäder filigranartig geschmückt. Hier ragen 
ganze Gruppen blendendweisser Stalagmitenkegel, vom kleinsten 
Exemplare bis zum klafterhohen Riesen empor, dort bildet die 
braune Watid einen tapetenartigen Hintergrund, von dem sich 
der blendendweisse Koloss eines Königs, im Ej*önungsmantel, den 
Scepter in der Hand, mit den schärften Schlagschatten abhebt. 
Nahe am Eingange steht ein prachtvolles weisses Gebilde, einem 
Cherub mit dem Flammenschwerte ähnlich, der vor jeder Beschä- 
digung abzuschrecken scheint. So muss die Adelsberger-Grotte 
ausgesehen haben, als sie noch nicht von Habsucht ausgebeutet 
war, und möge hier noch lange die frevelnde Hand ferne bleiben! 

Der Boden klingt fast überall hohl , die Stalaktitendecke 
scheint daher nicht dick zu sein, und das Nachgraben nach vor- 
weltlichen Thierknochen dürfte hier lohnender sein als anderswo. 
Fast in der Mitte der Grotte fand sich das Skelet eines Wiesels 
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vor, ein Beweis, dass verbindende Klüfte und Ritzen zu Tage 
fuhren müssen, durch welche das Thier herein gekommen war, 
aber den Rückweg nicht mehr fand. 

Das Tropfstein-Paradies verliessen wir intact ; ich bat meine 
sämantliche Begleiter nichts abzuschlagen, kein Andenken mitzu- 
nehmen, und mit Vergnügen stimmten mir Alle bei. Nicht eine 
einzige Spitze haben wir abgebrochen, der Fuss hütete sich eine 
der schönen Grestalten zu beschädigen und wir nahmen nichts mit 
uns als die Bewunderung des schönen Schauspieles. Hätten auch 
die Stalaktiten ihre Dryaden , so würden diese es uns verziehen 
haben, dass wir sie in ihrem Heiligthum überraschten, wo sie 
bisher Jahrtausende ungestört gewaltet hatten, nur mit den Ele- 
menten in ewig schaffendem Verkehre ! 



Dieser Kaltenfelder Arm der Planinahöhle ist also vom Ein- 
gange der Höhle bis an die Hinterwand des Koschieluka-Sees 
1350 Klafter, bis an das Ende des Tropfstein-Paradieses aber um 
180 Klafter mehr, also 1530 Klafter lang; von dem Anfange des 
Canales im ersten See aber bis zur Hinterwand des Koschieluka-Sees 
— die eigentliche Länge des Wasserlaufes — misst derselbe 1080 
Klafter, die Breite beträgt in derRegel30Fuss, erreicht aber stellen- 
weise auch 20 Klafter. Das Wasser ist im Durchschnitte 9 Foss 
tief, aber auch 20 Fuss und darüber, was insbesondere bei den Krüm- 
mungen der Höhle der Fall ist. Es gibt sehr viele Stellen, wo starke 
Traufe herrscht, namentlich hinter dem Elephantenkopf, wo man 
Achthaben muss,dass der Wasserstrahl nicht die Lichter verlöscht. 

Der Wasserspiegel im Ende des 
Canales liegt über dem Wasserspiegel 
im Eingange der Höhle 1 Klafter 5 Schuh 7 Zoll 

Der Wasserspiegel in der Haidin- 
gergrotte 6 » » » 

Der Wasserspiegel im Koschie- 
luka-See 9 * 4 » ^ 

In der 980 Klafter langen Strecke vom Koschieluka-See bis 
zu der Stelle, wo das Grewässer im ersten Canale unter den Fels- 
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trürainern wieder hervorbricht , hat dasselbe demnach einen Fall 
von 46y8 Fuss, das ist auf eine Klafter l.^ Zoll. 

Die Temperatur des Wassers fanden wir immer etwas höher 
als jene der Luft, und zwar 
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Am 5. September war also die Temperatur des Wassers fast 
im ganzen Arme (nach Herrn Rudolfs Messung) constant, was 
sich wohl durch die stete Beimischung wärmerer Tageswässer er- 
klären lässt. Diese höhere Temperatur im Vergleiche namentlich 
mit dem Poik-Arme ist auch ein Beweis, dass das Gewässer im 
Kaltenfelder Arme noch keinen sehr langen Lauf unter der Erde 
zurückgelegt haben kann, indem es sonst bedeudend mehr abge- 
kühlt sein müsste. 

3. Der Poik-Arm. 

Der östliche Arm, welchen der Poikfluss durchströmt, ist bei 
weitem grossartiger als der westliche, und leichter zu befahren, 
weil er nur zwei Riffe und selbst weniger Klippen enthält^ 

Auf dem ersten See hält man sich an die linke Höhlenwand, 
wo aber besonders viele Felsen unter dem Wasser liegen. Man 
kömmt hier in keinen Canal, wie im westlichen Arm, sondern um 
eine Ecke biegend in eine breite Bucht, und das immer gewaltiger 
werdende Gretöse bekundet, dass man einem Wasserfall entgegen 
geht , bedeutender als all' die kleinen Fälle in dem Kaltenfelder 
Ann. Mächtige Blöcke, von einem Einsturz herrührend, engen das 
Flussbett auf 15 Fuss ein und 10 Fuss hoch stürzt das Gewässer 
in einem breiten Strahle herab, milchweissen Schaum empor- 
treibend. Es ist ein reizend schöner Anblick, zwischen den schwarzen 
Felsen die weisse perlende Wassermasse zu sehen, und zweck- 
mässige Beleuchtung erreicht hier wahrhaft magischen Effect. Rechts 
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vom Fall, nur ein paar Klafter von ihm entfernt, befindet sich eine 
Felsspalte , an welcher man landet , den Kahn wohl befestiget und 
durch dieselbe nicht ohne Anstrengung sich emporarbeitet. Die 
Felsen sind auch hier mit Sintermasse reichlich überzogen und man 
muss Acht haben, auf diesem nassen schlüpfrigen Boden nicht aus- 
zugleiten. Hat man diesen Hügel überstiegen, so kommt man wieder 
hinab zum Flussbette , welches aber durch einen gewaltigen Ein- 
sturz ganz verschüttet ist, unter dessenFelsen das Wasser unsichtbar 
verläuft. Der Uebergang über diese scharfkantigen Felsblöcke ist 
der beschwerlichste Theil der ganzen Wanderung. Jenseits übersteigt 
man neuerdings einen Trüramerhügel und kömmt dann wieder zum 
Wasser, tief und klar, aber in schroffen Wänden eingeschlossen. 
Wie in der Haidinger Grotte muss auch hier ein zweiter Kahn 
gezimmert werden, denn der Transport der Bretter allein ist schon 
beschwerlich genug. Die Stelle ist ziemlich günstig und ein gewaltiger 
Felsblock bildet eine kleine Bucht 

den Rudolfshafen.*) Die Wasserfahrt dauert nicht lange, 
so kömmt man schon zu einem Riff und bald zu einem zweiten, dem 
grössten in beiden Armen , über welche der Kahn nur mit vieler 
Anstrengung gebracht werden kann. Von diesem zweiten Riffe weg 
hat man aber freie Fahrt durch volle ein und eine halbe Stunde, in 
einem auch von Klippen ziemlich freien grossartigen Canale. 

Keine Beschreibung vermag es den erhebenden Eindruck dieser 
unterirdischen Wasserfahrt zu schildern. Kolossale Stalaktiten 
hängen an den Wänden hernieder; an anderen Stellen ist die Decke 
mit den reichsten, weissen korallenartigen Behängen verziert, in 
der Regel aber sind die Wände nackter schwarzer Fels. Hier und 
da rieseln Quellen herab; ihr Geflüster und das melancholische 
Fallen einzelner Tropfen von der Decke unterbricht allein die 
schauerliche Stille dieser Dome. Die gespannteste Aufmerksam- 
keit auf die Wunder der Umgebung, auf die Fahrt selbst fesselte 
unsere Lippen und unhörbar fast glitt unser Kahn über die dunklen 



♦) Nach meinem unermüdeten, aufopfernd ausdauernden Begleiter, Hm Joh. 
Rudolf, k. k. Bergpracticanten in Idria benannt. Ein Kahn, den ich 
1850 hier zurückliess, war 1852 noch wohlbehalten vorhanden. 
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Tiefen hinweg, die zum ersten Male seit ihrer Entstehung im Wieder- 
schein einer Fackel erglänzten. *) 

Auf der ganzen Strecke von 1140 Klafter über das zweite 
Riff hinaus findet man nur einen einzigen Landungsplatz, sonst 
steigen die Wände überall schroff aus dem Wasser empor ; zwei Felsen- 
gruppen im Flusse bieten nur nothdürftig die Möglichkeit aus- 
zusteigen, um den Kahn ausschöpfen zu können. 

Hinter dem ersten Riff kömmt man an zwei grossen, Pyramiden 
ähnlichen Felsmassen im Wasser vorbei, und dann zu dem zweiten 
Riff. Es ist durch herabgestürzte Felsen entstanden, welche die 
llöhle in einer Länge von 10 bis 12 Klafter und über 2 Klafter 
hoch bedecken. Der Fluss wird dadurch aufgestaut, und bildet 
an den beiden Wänden Fälle von 4 — 5 Fuss Höhe, deren Getöse 
weithin vernehmbar ist. Wir fanden den Fall zur rechten Hand 
am practicabelsten. **) 

Man gelangt nun in einen Dom, dessen Decke ganz mit kleinen 
weissen Stalaktiten überzogen ist. Hierauf folgt eine niedere Halle 
mit Klippen beiderseits, zwischen denen gutes Fahrwasser ist. 
Die jenseitige Wand reicht aber so tief auf den Wasserspiegel 
herab, dass man sich im Kahn niederlegen , und an 2 Klafter lang 
unter den Felsspitzen wegschieben muss. Hierauf folgt ein 
fast runder Dom, in dessen Mitte eine Felsengruppe aus dem 
Wasser emporragt, die man rechts umfährt, und dann vor der 
zweiten 



*) Herr Urbas gelangte 1849 uur bis zum Rudolf shafen, weil ihm kein 
Kahn zur weiteren Fahrt zu Gebote stand. 
**) Bis hieher kamen wir 1850 bei der zweiten Fahrt mit zwei Schiffen, 
beide über das Riff zu transportiren war aber zu zeitraubend. Der 
Kahn, der dann die weitere Fahrt machte, wurde bei der Rückkehr 
auf dem höchsten Felsen befestiget; ob er noch dort steht weiss ich 
nicht. Uebrigens ist es in diesem Arm noch nöthiger als im west- 
lichen mit zwei Kähnen vorzudringen. Bei unserer ersten, der eigent- 
lichen Entdeckungsfahrt, bemerkten wir oberhalb des zweiten Riffes, 
dass unser Kiihn stark Wasser ziehe, und hatten genug zu thun, den- 
selben wiederholt auszuschöpfen. An Umkehr dachten wir freilich nicht, hin- 
gerissen von dem Schauspiel, das sich uns über alle Erwartung hinaus 
darbot; dass aber bei einem Unfälle kaum Rettung und Rückkehr 
möglich sei, bedarf wohl keines Beweises. 

10 
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niederen Durchfahrtsich befindet. Abermals muss man 
sich in den Kahn niederlegen und 4 Klafter lang unter den Felsen- 
zacken fortschieben. Jenseits hat man wieder gute Fahrt, sieht 
rechts eine hübsche Tropfsteinbildung, von uns genannt 

der kleine Elephantenkopf, sehr ähnlich dem grossen im 
westlichen Arme, und erreicht nun den 

Landungsplatz. Es ist eine an der linken Wand vor- 
springende, etwas abhängige Felsenplatte, nur wenig über das 
Wasser erhoben. Hinter demselben befindet sich links eine Bucht, 
aus der ein senkrechter fast kreisrunder Schacht in die Höhe 
zieht, der ziemlich hoch sich erstrecken, vielleicht bis zu T ge 
führen dürfte. Wasser fällt reichlich theils in freiem Strahle aus 
demselben herab, theils fliesst es der Wand entlang. Die impo- 
santeste Partie der ganzen Fahrt folgt nunmehr, 

der hohe Ca nal, fast spitzbogenartig gewölbt, an 50 Fuss 
hoch, aber nur 12 — 15 breit, mit durchaus senkrechten schwarzen 
Wänden ; kaum reichen die paar Fackeln hin einige Klaft;er weit 
den dunklen Wasserpfad zu erhellen, der aber zum Glück weniger 
Klippen hat als andere Stellen. 

An dem Ausgange dieses hohen Canales steht rechts eine 
interessante 24 Fuss hohe, 6 bis 7 Fuss breite Tropfsteinsäule, 
welche bis unter den Wasserspiegel reicht. Durch eine sehr starke 
Traufe kommt man zu einer nur 12 Fuss hohen Stelle mit zahl- 
reichen Stalaktiten, und dann in eine runde Grotte von 23 Klafter 
im Durchmesser, aber von nur 18 Fuss Höhe, an deren Hinterwand 
man sich zum dritten Mal, aber nur 2 Klafter lang, unter den Felsen 
wegschiebt und nun 

die letzte Grotte erreicht. Sie ist nur 6 bis 8 Fuss hoch, 
10 Klafter im Durchmesser. In 5 Fuss Höhe sieht man deutlich 
die Spuren der Wasserhöhe, scharf abgeschnitten. Auch hier reicht 
die dem Eingange entgegengesetzte Wand nicht bis auf den Wasser- 
spiegel herab, aber der Zwischenraum beträgt nur wenige Zoll und 
es ist mit dem Kahn nicht darunter weg zu kommen. Man sieht 
bei vorgehaltener Fackel eine Strecke unter die Felsen hin, und 
das Wasser strömt deutlich hervor. 

Hier erreichte demnach meine Untersuchung ihr Ende. Ich bin 
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zwar der Meinung, dass man noch weiter vordnngen könnte, wenn 
die herabhängenden Ränder so weit abgeschlagen würden, dass 
man mit dem Kahne darunter wegkann, aber diese Arbeit ist so 
gefährlich, dass sie nur mit besonderen Vorsichtsmassregeln anter- 
nonunen werden könnte und am allerwenigsten von einem einzigen 
leichten Kahn aus. 



Dieser östliche Arm ist von dem Eingange der Höhle 1710 
Klafter, von dem ersten See aber, wo derselbe eigentlich beginnt, 
1450 Klafter lang, die Breite desselben beträgt nicht unter 24, 
nicht über 100 Fuss. Das Wasser ist ziemlich constant 18 Fuss 
tief, in der runden Halle vor dem niederen Durchgange aber 
30 Fuss. Auch hier gibt es stellenweise sehr starke Traufen. 

Der Wasserspiegel des ersten Sees am Fusse des 
Wasseifalls liegt über dem Wasserspiegel am Eingange 
der Höhle V 5' 6" 

der Rudolfshafen 5* 5' — 

der Wasserspiegel in der letzten Grotte 7® 6' — 

Das Gewässer hat also vom Rudolfshafen bis in den ersten See 
auf 75 Klafter Länge 24%, vom Endpuncte aber bis zum ersten 
See 48 Fuss Fall, das ist 1 Fuss auf 32'/, Klafter. 

Die Temperatur des Wassers und der Luft ist bedeutend 
kälter als im westlichen Anne. 

Unter dem Wasserfalle Luft Wasser 

27. August 1850 9,^ 7„ 

Rudolfshafen 
3. September 8,g 7,, 

9. » 8,^ 7„ 

Letzte Grotte 8,^ 7,^ 

Auch in diesem Arme ist demnach, wie man sieht, die Tem- 
peratur des Wassers im Inneren fast constant, aber niedriger als jene 
der Luft, welche übrigens gleichfalls ziemlich dieselbe bleibt, denn 
sie fällt vom Rudolfshafen nur um 0„ bis zum Ende. Die etwas 
höhere Temperatur am Wasserfalle ist durch die bis dorthin vor- 
dringenden warmen Luftströme vom Tage zu erklären. Der bedeu- 
tende Unterschied zwischen der Wassertemperatur hier und im 

10* 
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westlichen Arme ist ein Zeichen, dass der Fluss hier einen viel 
längeren Lauf unter der Erde zurücklegt. Dieser Umstand haupt- 
sächlich, so wie die stärkere Wassermasse, liefert den Beweis, dass 
man hier wirklich die Poik vor sich hat. 1850 erhielt ich 
dafür auch durch ein Hochgewässer eine besondere Bestätigung. 
Am 30. August Abends 3 Uhr brach nämlich ein Grewitter los, 
und um 5 Uhr drang das Regenwasser schon in so mächtiger 
Traufe durch die Decke der Hohle, dass uns ein Grubenlicht ver- 
löscht wurde. Am 31. August um 1 Uhr Morgens hatte das Wasser 
in der vorderen Grotte schon die Höhe von 9 Fuss erreicht, und 
natürlich unseren Steg weggerissen. Das Wasser fiel aber so rasch, 
dass wir schon Montags unsere Untersuchung fortsetzen konnten. 
Auf den See gekommen , sah ich nun , dass das trübe Hochwasser 
aus dem westlichen Arme allein kam, und sich scharf von dem 
fast ganz reinen klaren Wasser schied , welches aus dem östlichen her- 
rührte ; dieses war um keinen Zoll gestiegen, und wir fanden unseren 
Kahn im Rudolfshafen, wo er Freitags gezimmert worden, unversehrt 
wieder. Das Gewitter war nämlich zwischen Planina und Adelsberg 
herangezogen, und gegen Kaltenfeld weiter, wo es namentlich auf 
dem Travnik austobte. Sehr natürlich empfing daher der westliche 
Arm das Uebermass des Niederschlages, indess der Poik- Arm un- 
berührt blieb, da es in Adelsberg und an der oberen Poik nur 
wenig geregnet hatte. 

In Adelsberg fand ich die Temperaturen: 

Wasserspiegel der Poik Luft Wasser 

vor der Höhle 
11. September 1850 11,, 11,^, 

Am Ende des Poikcanales in der Höhle 

9. September 10,- 11„ 

Daselbst am 11. September 10,^ 11,, 

Der Fluss hatte also auf 400 Klafter seines unterirdischen 
Laufes in (oder vielmehr unter) der Adelsberger Grotte 0,, Grad 
Wärme verloren. Leider habe ich in der Piuk a Jaraa keine Messungen 
vorgenommen, weil ich denTransport der Instrumente in dieselbe hinab 
nicht riskiren wollte; die Entfernung der Piuka Jama von dem 
gefundenen Endlaufe des Flusses in der Adelsberger Grotte beträgt 
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bei 800 Klafter, das Wasser würde also daselbst mit 10,,® an- 
kommen; die Berührung desselben in der Piuka Jama mit der 
wärmeren atmosphärischen Luft dürfen wir wohl vernachlässigen. 
Die Entfernung von der Piuka Jama zu dem gefundenen Endpuncte 
der Planina-Poikhöhle beträgt in gerader Linie 1600 Klafter, wird 
aber mit den Ejrünunungen wohl auf 2000 anzuschlagen sein, das 
Wasser würde demnach mit 9,,** in dem letztgenannten Canale 
ankommen, wenn die Abkühlung desselben in dem gleichen Ver- 
hältnisse fortschreiten würde, was aber natürlich nicht der Fall 
ist; es verliert um 2,," mehr und kömmt daselbst nur mit 7„" an. 
Directe Beweise fiir die Identität der Poik und des Flusses in 
dem östlichen Arme fehlen immer noch. Es ist mir nicht gelungen 
auch nur ein einzigesFactum zuconstatiren, auf welches sich die so 
alte Behauptung der Identität der Poik und Unz gründet. Alles 
was man über das Hervorkommen von hineingeworfenen schwimmen- 
den Körpern spricht, halte ich für Fabel. Ich habe in Adelsberg 
250 Korkkugeln in den Fluss geworfen, von denen in der Höhle 
von Planina in keinem der beiden Arme auch nur eine einzige zum 
Vorschein kam, eben so wenig als später eine Ochsenblase und 
Korkstöpsel, welche an Federkiele gespiesst waren. Durch die wie 
Vorhänge unter den Wasserspiegel im Innern der Höhlen herab - 
reichenden Felsenwände mussten diese Körper immer angefangen 
werden. *) 



Die Planina-Höhle gibt zugleich entscheidenden Aufschluss 
über die Bildung der unterirdischen Wassercanäle im Karst über- 
haupt. Man darf sich nicht vorstellen, dass von dem Puncte, wo ein 



^) Ich neigte mich anfangs der Meinung zu, der westliche Arm sei der 
Poik-Canal , so lange ich nämlich die Pläne des Hrn. Rudolf noch 
nicht in die Generalstabskarte eingetragen vor mir hatte. Sobald 
diese Arbeit gemacht war, lehrte der Augenschein, dass der westliche 
Arm unter die Koschieluka gegen Kaltenfeld, der östliche aber gegen 
Adelsberg führte, auch der Terrainbildung entsprechend (siehe die 
Karte). Hr. Urbas und seine Begleiter hielten den östlichen Arm 
für einen Abzugscanal des Zirknitzer Sees. 
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Fluss verschwindet, eine mehr oder weniger geräumige Höhle, 
höchstens von einigen Trümmerbergen unterbrochen, bis zur Aus- 
mündung des Gewässers führt. In diesem Falle hätte man freilich 
leichtes Spiel und könnte in Adelsberg oder St. Kanzian sich zu 
Schiffe setzen , um in Planina mit der Unz oder in Duino mit dem 
Timavo herauszukommen. Man muss sich diese Wasserhöhlen viel- 
mehr als ein System von Kammern vorstellen, durch mehr oder 
weniger mächtige Scheidewände von einander getrennt. Manchmal 
sind diese Scheidewände durchbrochen und stellen imposante Thore 
dar, wie diess bei dem Chorinsky-Dome der Fall ist; manchmal 
sind die Scheidewände, sei es nun durch die Grewalt der Fluten 
unterwaschen, sei es durch die in Krain nicht so seltenen Erdbeben 
zusammengestürzt, und daher rühren die gewaltigen Trümmerberge 
im Beginne der beiden Arme der Planina-Höhle und in anderen 
Grotten. An vielen Stellen reicht die Scheidewand nur bis auf den 
Wasserspiegel herab, wie in den niederen Durchgängen des öst- 
lichen Armes, und es ist keine Frage, dass derlei Passagen durch 
die Gewalt des Elementes selbst immer mehr erweitert werden. Aber 
oft reicht die Scheidewand auch bis unter den Wasserspiegel, dann 
wirken die so getrennten Kammern wie communicirende G«fasse, 
wie es in der Piuka Jama der Fall ist , wahrscheinlich auch im 
Koschieluka-See. 

Von dem unterirdisclien Laufe der Poik ist also bisher be- 
kannt geworden: 

in der Adelsberger Grotte : 500 Klafter 

in der Piuka Jama 370 * 

in dem Poik- Arm der Planinahöhle , vom 

Eingange bis zum Ende 1710 » 

Summe 2580 Klafter 
also über */g österreichische Meilen. 

Die Endpuncte der Entdeckungen in der Piuka Jama und im 
östlichen Planina -Anne liegen, wie erwähnt, 1600 Klafter aus- 
einander; diese Strecke wäre demnach noch zu untersuchen, was 
aber bei der Beschaffenheit der Zwischenwände nur mit grossen 
Vorbereitungen und Aufwand vieler Kräfte möglich ist. 

Es darf wohl vorausgesetzt werden, dass gewaltsame Ereig- 



151 

nisse in den Höhlen, Einstürze, u. dgl. auch an der Oberfläche 
correspondirende Zeichen veranlasst haben, üni das Verhältniss 
der Oberfläche zur Höhlenbildung klar zu machen, wäre nothwendig 
den Verlauf der Höhlen über Tags auszustecken, was aber nicht 
einmal bei der Adelsberger Grotte vorgenommen wurde. Nachdem 
Hr. Rudolf die markscheiderische Äufoahme des westlichen Armes 
der Planina-Höhle bis zur Haidinger-Grotte vollendet hatte, er- 
suchte ich ihn auch über Tags die correspondirenden Züge zu 
machen, und in der That trafen wir im Walde über dem ersten 
Einsturz, am Ende des Canales bei der Isissäule, eine Doline, 
und über dem grösseren zweiten Einstürze Golgatha eine zweite 
18 Fuss tiefe grosse Doline, mit mehreren einzelnen kleineren 
Trichtern in derselben, an welcher die Merkmale, dass sie durch 
Einsturz sich gebildet hatte, unzweifelhaft waren. Es liegt auf der 
Hand, dass derlei Untersuchungen von nicht geringer Wichtigkeit 
sind, namentlich wenn durch Messungen auch die Mächtigkeit der 
Höhlendecke eruirt wird, aber sie erfordern einen bedeutenden Auf- 
wand von Zeit, welcher mir nicht zu Gebote stand. 



3. Der Uniflass, seine ftoellen ond seile Ab- 
iQgsiiöiilen. 

Nur etwa 650 Klafter von der Mündung der Planina-Höhle, 
durch einen Bergrücken von der Poikschlucht getrennt, liegt 

das Mühlthal, durch seinen Reichthum an Quellen merk- 
würdig, welche seitjeher als Abflüsse des Zirknitzer Sees gelten. Das 
Mühlthal ist eine schmale Bucht, zwischen bewaldeten Hügeln nur 
300 Klaftern sich einwärts ziehend. An der rechten Thalwand 
entspringen im Hintergrunde derselben auf einer Strecke von etwa 
26 Klaftern nicht weniger als 31 Quellen, von denen 20 in einem 
trockenen Hochsommer versiegen, die übrigen 1 1 aber so wie die 
weit stärkeren tiefer gelegenen in fast unverminderter Starke blei- 
ben. Jede dieser letzteren könnte ein Mühlrad treiben, und es flies- 
sen einige nur desshalb unbenutzt ab, weil sie zu dicht an einan- 
der liegen. 

Die merkwürdigste Quelle ist die vorletzte von den stetigen 
und die stärkste aus allen, welche das Werk des Herrn G. Obresa 
treibt, und unmittelbar unter einer Kalkwand von etwa 12 Fuss 
Höhe hervorbricht. Diese Felswand staut offenbar das Wasser 
zurück, welches innerhalb derselben bedeutend höher stehen muss, 
denn es bricht am Fusse des Felsens mit grosser Gewalt stoss- 
weise, sprudelnd und perlend hervor. Wahrscheinlich befindet 
sich im Innern ein grosses Reservoir und mit Recht hat der Be- 
sitzer jede Sprengung unterlassen, die nur ein natürliches Wehr 
zerstört haben würde. Zu- und Abnahme dieser Quelle ist unbe- 
deutend und mit unveränderter Klarheit springt die krystallhelle, 
köstliche Flut. £s ist dieselbe Erscheinung wie an den Quellen 
des Timavo und der Laibach. 

Alle diese Quellen nun haben eine fast gleiche Temperatur 
und zwar eine höhere als die Poik bei ihrem Austritte aus der 
Planina-Höhle. Im Mittel von fünf Beobachtungen zeigte die 
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Obresa-Quelle 11,/ R.,indessdas Wasser in der Mündung der Höhle 
von Planina 10,8* ^' ^^^ überstieg. Das Mühlthalwasser muss auf 
seinem Laufe daher viel öfter und länger mit der atmosphärischen 
Luft in Berührung gekonmien sein als die Poik und in der That 
ist diess der Fall, wenn man ersteres als jenen Abfluss des Zirk- 
nitzer Sees ansieht, welcher durch die Karlouza sich verliert, bei 
der Seizacher Sägemühle zu Tage kommt und dann abermals bei 
der Felsenbrücke von St. ICanzian (Maunitz) verschwindet, 
wovon in der Folge mehr. Dass die erwähnten, so nahe bei- 
sammen entspringenden Quellen wirklich einem und demselben 
unterirdischen Grewässer angehören, beweiset wohl ihre überein- 
stimmende Temperatur; gleich beim Eingange des Thaies unter 
dem Scozier Gute entspringt dagegen eine schwache einzelne 
Quelle, welche im Mittel aus drei Beobachtungen nur 8,,* R. 
zeigt, also offenbar diesem Quellsystem nicht angehört. 

Alle jene Quellen nun bilden einen klaren Bach, das Mühl- 
thalw asser genannt, stärker als die Poik, der in geschlossenen 
Ufern schon einen Kahn trägt. Eine kleine halbe Stunde von der 
Obresa-Quelle weg vereinigt sich dasselbe auf einer Wiese mit der 
Poik, und hatte unmittelbar vor der Vereinigung nach 13, die Poik 
hingegen nur 12,^* R., obwohl diese aus der Höhle bis hieher einen 
längeren Lauf über Tags zurückgelegt. 

Aus der Vereinigung der Poik mit dein Mühlthalwasser : — 
welche eine kleine Viertelstunde oberhalb Haasberg stattfindet, ent- 
steht die Unz. Hiemach sind die so widersprechenden Angaben frü- 
herer Schriftsteller zu berichtigen. Der Name Unz kommt dem 
Flusse weder schon bei seinem Austritte aus der Höhle von Pla- 
nina, noch erst bei der Haasberger Brücke zu. 



Nach anhaltendem Regen und bei hohem Stande des Zirk- 
nitzer Sees sollen noch an mehreren Stellen der östlichen Wand 
des Planina-Thaies Wässer hervorbrechen, und als eine der be- 
deutendsten dieser Ausgussstellen wurde mir 

die Skratouka-Höhle bezeichnet, einen Scheibenschuss 
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von dem Haasberger Garten, unterhalb der Fahrstrasse *). Wir 
kamen im Grebüsch zu einer Stelle, mit Grerölle bedeckt, wo an 
dem Abhänge sich eine niedere Spalte in dem Grestein öffiiete, in 
welcher wir uns mühsam 22 Klafter einwärts arbeiteten. Die 
Spalte hält nach Süden, die letzten 5 Klafter nach Südwest, und 
sie misst an der breitesten Stelle nur 12 Fuss. Auf halbem Wege 
trifft man ein Bassin, dessen Wasser am 17. September 1860 9, 
die Luft daselbst 10^ R. hatte. Man muss hindurch, kömmt dann 
zu einem 5' hohen Absturz, kriecht durch eine enge Spalte zu 
einem zweiten Abstürze, an dessen Fusse ein kleiner Tümpel sich 
befindet, aus dem mehrere kleine, nicht mehr schliefbare Oeff- 
nungen sich weiter einwärts ziehen. Nach den mir gemachten Mit- 
theilungen soll das Wasser aus der Skratouka zu Zeiten urplötz- 
lich und in grosser Stärke sich ergiessen. Man braucht wohl nicht 
bis zum Zirknitzer See zurückzugehen, um die Skratouka zu 
erklären, die wahrscheinlich zunächst für die Umgebung von Mau- 
nitz als Abzug dient, allerdings aber auch dem grossen Zirknitzer 
Ablauf gegen das Mühlthal, bei besonders hoher Spannung der 
unterirdischen Reservoirs als Canal dienen kann. 



Unterhalb der Brücke von Haasberg beginnt der Poik- 
Fluss seine Serpentinen durch die wiesengrüne Mulde von Pla- 
nina. Der Punct seines nochmaligen Verschwindens hinter Jaco- 
bovitz liegt 3000 Klafter nördlich von der Planina-Höhle, aber 
sein Lauf beträgt gewiss das Doppelte in der Länge. Sobald der 
Fluss an der Westseite des Thaies den felsigen Abhang erreicht, 
beginnt sein Verschwinden durch 

Sauglöcher im Flussbette, welche in so grosser Anzahl 
vorhanden sind, dass der Fluss hinter Jacobovitz bereits y^^, sei- 
ner Wassermasse verloren hat. Von dem Platze, wo der Fasssteig 
von Eibenschuss an den Fluss herabfuhrt, zählt man auf einer 
Strecke von 56 Klaftern allein 10 Stellen, wo man das starke 
Gurgeln hört, mit dem sich das Wasser in die Felsenritzen ver- 



*) Die Skratouka wurde bisher in keinem Werke genannt. 



155 

liert, die am Ufer unter dem Wasserspiegel, zum Theil auf' dem 
Flussbette selbst sich befinden. 200 Klafter weiterhin folgt dann 
auf eine geraume Strecke wieder ein Saugloch auf das andere. Auf 
den Wiesen nächst dem Flusse gewahrt man femer allenthalben 
trichterförmige Vertiefungen, welche bei üeberschwenmiungen 
gleichfalls als Sauglöcher dienen, indem das Wasser in ihnen all- 
mälig versinkt. Nur in einigen entdeckt man ein paar Spalten 
oder Risse, die meisten sind durch Danunerde scheinbar fest ge- 
schlossen, das Wasser sickert aber dennoch durch. An einigen 
Stellen hat man derlei tiefere Sauglöcher sogar zur Anlegung klei- 
ner Sägemühlen benützt. 

Eine halbe Stunde hinter dem Dorfe Jacobovitz befindet sich 
die Felswand Pod stennami, unweit welcher (20 Klafter süd- 
östlich) der noch übrige Wasserfaden der Unz sich vollends in 
einem Saugloche verliert. 

Der Weg dahin führt durch Laase, hinter dem Hügel herum, 
auf welchem dieKirche von Jacobovitz steht. Man kömmt hinter 
den Häusern dann an einer kleinen Mulde vorbei (Wenden, d. i. 
Wanne, genannt), die mir als das höchst gelegene Saugloch bezeich- 
net wurde, wenn nämlich das Wasser so hoch gestiegen, dass es 
selbst in diese Vertiefung strömt. Hier sollen im Jahre 1845 oder 
1846 eine grosse Anzahl Proteen ausgeworfen worden sein, bläulich 
mit goldgelben viereckigen Flecken. 

' Am Fusse jener Felswand, aber doch 10 Fuss über dem 
Flussbette befindet sich die 

Fortunjat-Höhle, so genannt, weil 1824 der Haasber- 
gische Beamte Fortunat dieselbe durch Sprengung erweiterte, 
als er überhaupt eine Reinigung der Sauglöcher vornahm. Es ist 
eine unbedeutende Kluft, mit 10 Grad einwärts fallend. Links 
fand ich einen Schacht, der aber ganz mit Holzwerk vertragen 
war, so auch rechts eine 15 Zoll breite Spalte. 50 Schritte nörd- 
licher aber befindet sich eine grössere Höhle 

Velika Jama pod stennam (grosse Höhle unter der 
Wand), welche 12 Fuss breit, 8' hoch ist , deren Mündung etwa 
15 Fuss über dem Flussbette gelegen. Nur 10 KLlafter konnten 
wir in östlicher Richtung darin vordringen, so sehr ist dieselbe 



156 

jetzt mit Holzwerk aller Art vertragen. Herr Fortunat will 20 
KJafterweitvorgedrongeii sein. Bei Ueberschwemmiingeii des Thaies 
stürzt sich das Wasser mit Macht in diese beiden Höhlen, wie die 
hineingeschwemmten Sageklötze u. s. w. beweisen. Dann soll man 
oben im Walde weiterhm an mehreren Orten nnteriidisdi strö- 
mende Wasser rauschen hören. 

Durch den Unzfloss wird das Thal von Planina wenigstens 
einmal in einem Decenninm, oft aber schon in Zwischenräumen von 
1, 2 oder 3 Jahren unter Wasser gesetzt und da dasselbe eine 
geschlossene Mulde ist, in welcher nur die erwähnten Sauglöcher 
dem Grewässer einen Abzug gestatten, so ist es begreiflich, dass 
der dadurch gebildete Ueberschwenmiungs-See eine Höhe von 18 
bis 30 Fuss erreicht *). An der Haasberger Brücke befindet sich 
zwar ein Pegel, aber wer beobachtet ihn? Auch existiren keine 
Gredenkböcher oder dergleichen in Planina, und so fehlt es vor 
der Hand noch ganz an verlässlichen Beobachtungen über die Zeit 
des Fintrittes, die Dauer und die Höhe der Ueberschwenunungen. 
Zwei Hauptursachen sind leicht zu erkennen, die Verl^ung der 
Abzugscanäle durch hineingeschwenmites Holzwerk u. dgl. und 
ein Auftauen des unterirdischen Gewässers durch Einstürze. Das 
Jahr 1802 ist in Planina noch in üblem Andenken; das Wasser 
reichte bis zur Schwelle der Kirche in Unter-Pianina, an der 
unteren Strasse fuhr man in Kähnen, und im Gasthause zum Lö- 
wen stieg man aus dem Kahne in das erste Stockwerk zum Fen- 
ster hinein. Die darauf folgende Kälte überzog das Thal mit einer 
Eisdecke, welche jedes Fuhrwerk trug. In jenem Jahre wurde denn 
auch die jetzige Poststrasse zu bauen angefangen, statt der alten, 
welche über Jacobovitz (früher Poststation) und Laase, sodann 
quer durch das Thal gefuhrt hatte, daher alijährlich unter Wasser 
kam. An der Laaser Brücke soll das Wasser einmal dem Stand- 
bilde des heil. Johannes bis zum Monde gereicht haben. Im Jahre 
1820stiegdasWasser so hoch, dass Laase zum Theil überschwemmt 
war und der Hügel von Jacobovitz vollständig zur Insel wurde. — 



*} Eine Ansicht über die Ueberschwemmnngen des Thaies von Planina 
durch den Unzflnss. lUyr. Blatt 1845. Nr. 29. 
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Im Jahre 1844 begann die Ueberschwemmung am 2. November 
und dauerte nur mit Unterbrechung von 8 Tagen, in denen das 
Wasser sich fast ganz verlaufen hatte, bis Juni (Johanni) 1845. 
Eine der höchsten war die Ueberschwemmung des Winters 1851 
auf 1852, wobei es dem Thalegut zu Statten kam, dass 1850 die 
Sauglöcher sorgfältig gereinigt worden waren. Grewöhnlich kömmt 
das Wasser zu Ende October, bleibt 14 Tage bis 6 Wochen, aber 
auch bis zum Februar des andern Jahres. Eine massige, nicht zu 
lange dauernde Ueberschwemmung veranlasst später eine ergiebige 
Heuernte, im Gregentheile bringt sie natürlich viel Schaden. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass man durch die beiden Jaco- 
bovitzer Höhlen zu dem unterirdischen Hauptcanale gelangen 
könnte, und wenn dieser durch einen kurzen Stollen, im Niveau 
des Flussbettes, mit dem Thale in Verbindung gesetzt würde, so 
möchte wohl der langen Dauer der Ueberschwemmungen ein Ziel 
gesetzt werden können. 

Die in der Mulde von Planina verschwindende Unz soll nun 
bekanntlich als Laibachfluss bei Ober-Laibach wieder zu Tage 
brechen; mit wie viel kleinen Canälen muss der Boden durchzo- 
gen sein, und was für Wasserbehälter müssen sich in der Rich- 
tung gegen Ober-Laibach hin unter der Erde finden, um es mög- 
lich zu machen, dass daselbst unmittelbar aus ein paar Quellen 
ein schiffbarer Fluss entspringen könne! 



4. Die Dolinen bei Planin«. 

Nicht leicht wird im Karst ein Ort in seiner Nachbarschaft 
der Dolinen ganz entbehren, Planina aber hat mehrere besonders 
interessante in seiner Umgebung aufzuweisen. 

Nächst dem Wege nach Adelsberg liegt die bereits genannte 
Koschieluka, ein weiter Abgrund von mindestens 25 Klaftern 
Tiefe, denn die nördliche Felsenwand hat allein 13® senkrechte Höhe. 
An der Südseite kann man über Gesteintrümmer auf den Grund 
hinabsteigen, der ein kleines Wiesplätzchen bildet. Die Poststrasse 
fuhrt unmittelbar an dem Abgrunde vorbei, vor dem sie nur durch 
die Parapetmauer geschützt ist. Unter diesem Abgrunde liegt der 
See, mit welchem, wie S. 140 angegeben wurde, der westliche Arm 
der Planina-Höhle mündet. Der Abgrund ist auf der Karte Taf. I. 
deutlich ersichtlich. 

Links von der Adelsberger Strasse befindet sich weiterhin 
die Jurjova Ograda, eine schachtartige Kluft, in welche 
einst ein Hund hinabgestürzt und unter dem Wachhaus an der 
nach Maunitz ablenkenden Strasse wieder herausgekommen sein 
soll, aus einem Loche, welches Perseccana scala, d. i. durch- 
bohrter Fels, heisst. 

Links davon , unter der Maunitzer Strasse, befindet sich die 
JelenavaJama (Hirschloch), so genannt, weil einst ein Hirsch 
hineingefallen; 7 Klafter tief. 1845 stürzte ein Bursche in das- 
selbe, der wegen eines auf der Strasse begangenen Diebstahls 
verfolgt wurde, und fiel sich zu Tode. Hut und Jacke blieben 
an dem Gestrüpp des Mundloches hängen und wurden erst 10 oder 
12 Tage später von einem Forstknecht entdeckt, wodurch man 
dann auch Kunde von dem Leichname bekam. 

Die grösseren und interessanteren Abgründe befinden sich 
nördlich von Planina. Man verfolgt die Laibacher Poststrasse bis 
zum ersten Dorte Gartscharieuz, und wendet sich dann recht« 
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den Berg hinan '*'). Auf halber Höhe ist gleich links am Wege der 
erste Schacht, dessen Mundloch 8' lang, 4^ breit ist, und um 
des Viehes wegen mit Reisig verlegt wurde. Die Tiefe beträgt 62 
Fuss; der Grund ist mit Holzwerk und Steinen verschüttet. 

Idyllisch liegt oben auf dem Berge der stattliche Meierhof 
Kalishe (von seinem ersten Besitzer noch immer diesen Namen füh- 
rend), 5 Minuten in nördlicher Richtung vom Hause entfernt befin- 
det sich die Kalis he va Jama, eine kleine Grotte, steil einwärts 
etwa 20 Klafter tief sich erstreckend, mit unbedeutenden Stalak- 
titen. — £twa 10 Minuten in östlicher Richtung vom Hause auf- 
wärts ist ein zweiter, mit Reisig verlegter kleiner Schacht, etwa 
50 Fuss tief. — Eine Viertelstunde weiterhin im Walde ist wie- 
der ein Abgrund, 6 Klafter lang, 3 Klafter breit, gegen 10 Klaf- 
ter tief. — Von da steigt man sehr beschwerlich über ein Chaos 
von Felsentrümmem, dicht mit Moos bewachsen , wo man sich 
wohl hüten muss einen Fehltritt zu thun , eine halbe Stunde wei- 
ter **) und erreicht nun die 

Vrazna Jama, d. i. Teufelsloch. An 20 Klaftern im Um- 
kreise gähnt der Schlund entgegen, dessen Ränder aber so dicht ver- 
wachsen sind, dass man keinen Ueberblick gewinnen kann. An der Ost- 
seite zieht sich in etwa V^ der Tiefe eine Schlucht in die Wand hinein. 
Das Senkblei ergab 231 Fuss Tiefe an der schroffen Nordseite und 



*) Das Dorf soll seinen Namen von den vielen hier Torkommenden 
Schlangen erhalten haben, und wirklich trafen wir beim Ansteigen 
des Berges bald auf eine Viper, beiläufig gesagt, der einzigen, die 
ich bisher auf meinen Karstwanderungen sah. 
**) Diejenigen, welche bezweifeln, dass auch der südliche Theil des Kar- 
stes, zwischen Senosetsch und Triest, einst bewaldet war, kann man 
hier am schlagendsten widerlegen. Die Vegetation weggedacht, ha- 
ben wir den zerklüfteten mit Gresteinstrümmern besäeten Karstboden 
hier eben so ausgebildet vor uns, wie bei Trebich u. s. w. und an 
Abgründen und Dohnen fehlt es auch nicht. Warum aber trägt 
der gleiche Boden hier üppigen Wald, warum dort nicht? Würde 
hier der Wald ausgerottet, wie es dort vor Menschengedenken ge- 
schah, so würde gewiss die Vegetation eben so ärmlich und so 
schwer wieder hervorzurufen sein, wie im südlichen Karst es jetzt 
der Fall ist. 
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scheint nicht einmal den Grund erreicht zu haben, sondern auf 
einem Vorsprunge liegen geblieben zu sein. Mir wurde berichtet, 
dass auf dem Grunde sich Wasser befinde und man nach starkem 
Regen deutlich einen Fluss da unten rauschen höre. Einer der mich 
begleitenden Bergknappen Hess sich an einem Seil hinab, das aber 
nur 150 Fuss lang war, kam also auch nur bis auf einen vorsprin- 
genden Felsen, behauptete jedoch auf dem Grunde kein Wasser 
gesehen zu haben, auch hörten wir oben kein Rauschen. Dieser 
Abgrund heisst auch Gradischniza, da der Berg selbst Gradische 
heisst. Von demselben geht die Sage, dass ernst ein Mädchen mit 
einem Paar Ochsen hineingestürzt sei ; das Joch der beiden Thiere* 
und das Kopfluch des Mädchens, um das Joch geschlungen, sollen 
bei Ober-Laibach mit dem Wasser wieder herausgekommen sein. 

Der grossartigste dieser Schlünde ist aber 

die Uranja Jama, oder das Rabenloch, etwa eine Stunde 
von dem vorigen südlich gelegen, gleichfalls mitten im Walde. 
Eine Schuttbahn senkt sich plötzlich im Walde abwärts, dicht 
verwachsen, und wenn man hinuntersteigend aus dem Gestrüpp 
gekommen ist, sieht man sich mit Erstaunen einer Felswand 
gegenüber, die 28 Klafter fast senkrecht emporsteigt, unten aber 
schaif einwärts gehend eine grosse Höhle bildet, deren Oefihung 
selbst wieder 22 Klafter hoch ist, so dass von der Sohle dersel- 
ben bis zum obersten Felsenrande 50 Klafter gemessen wurden. 
Mühsam ist das Hinabsteigen zur Höhle über die Massen von Ge- 
steintrümmem. Unten angelangt gewahrt man in halber Höhe 
der Höhlendecke eine etwa 12' im Durchmesser haltende Oeff- 
nung, aus welcher bei Regenwetter die Tagwässer in mächtigem 
Strahle hervorstürzen. Die Höhle theilt sich in zwei Arme, der 
südöstliche ist trocken, mit etwas Stalaktiten besetzt, endet aber 
bald, indem er nach dem Fallen der Schichten mit der Schichtung 
schliesst. Der südwestliche Arm ist voll Schlanmi, je nach der 
Jahreszeit mehr oder weniger nass und wurde von uns 100 Klaf- 
ter weit verfolgt. 

Später untersuchte Herr Rudolf eine kleine Grotte hinter 
Jacobovitz, von der man behaupten wollte, sie stünde mit den 
Sauglöchem der Unz in Verbindung. Er kam mühsam 150 Kiaf- 
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ter darin vorwärU» als er plötzlich durch einen schwachen Licht- 
schimmer überrascht wurde; mehr kriechend als gehend eilte er 
darauf los und kam zu seinem Erstaunen in der Uranja Jama her- 
ausi wo firSher die enge Oeffiiung nicht bemerkt worden war. Das 
Rabenlotoli*. ist demnach die einzige bisher bekannte 
Grotte ffieser Gregend, aus deren Tiefe man durch einen Stol- 
len jenseitfr des Berges herauskommt. 

in der Biehtong von Jakobowitz gegen Oberlaibach sollen 
sidi in den Wäldern nooh viele ähnliche Abgründe befinden, und 
von mehreren geht die Sage, dass auf dem Grunde derselben strö- 
mendes Wasser sich hörbar gemacht habe. Es ist nicht unwahr- 
scheinlidi, dass man auch auf dieser Strecke des unterirdischen 
Laufes der ünz, in ähnlicher Weise wie durch die Piuka Jama bei 
der Poik, zu dem Wasserlaufe des Flusses gelangen könne. Das 
Tenfelsloch verdiente zunächst eine nähere Untersuchung, die aber 
nioht ohne besondere Vorbereitungen ausführbar ist *). 

Jedenfalls scheint der bewaldete nördliche Theil des Karst 
eben so reich an derlei Erscheinungen zu sein, wie der kahle süd- 
liche Theil desselben, obwohl sie auf diesem natürlich mehr be- 
kannt geworden sind. Selbst in den nächsten Ortschaften findet 
man mir wenige Bauern, die um die Abgründe in jenen Wäldern 
wissen; die erwähnte Verbindung des Rabenloches (schon von 
Herrn Urbas au^funden) z. B. war keinem Einwohner in Ja- 
kobowitz bekannt. 



*} Veii^eich» die enrähnte Mittheilung des Herrn Urbas »die Grot- 
ten und Abgründe bei Plaoina« IHyr. Blatt. 1849. Nr. 32. u. s. w. . 
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5. Dif Velsenbrieke ?•■ 8t. KaiiiaB 

gehört eigentlich zu dem Höhlensysteme des Zirknitzer Sees and 
sollte nicht sowohl hier, als in einem Werke vorkommen, das der 
Beschreibung dieses Sees gewidmet ist, weil sie aber gewöhnlich 
von Planina aus besucht wird, so mag sie hier schon ihre Stelle 
finden ♦). 

Von Planina gelangt man dahin in 1 y^ Stunde auf einem an- 
genehmen Fusspfade über Haasberg, durch den Wald, unter 
der Ruine Haasberg vorbei; aber es führt auch eine gute Fahr- 
strasse unter dem neuen Schlosse Haasberg und dann über einen 
Bergrücken in den Thalkessel, in welchem das Dörfchen Maunitz 
(oder Unz) an der Strasse nach Zirknitz liegt. £s hat nichts Be- 
merkensweithes ausser dem Umstände, dass hier sowohl als in den 
benachbarten Ortschaften Eibenschuss und K a k e k sich gar Iceine 
Brunnen voi*finden, sondern dass diese Dörferihr Wasseraus der Unz 
holen müssen, da die wenigen vorhandenen Cisternen nicht aasreichen. 

Von Maunitz gelangt man über eine Anhöhe hinan in einer hal- 
ben Stunde in den Wald und erreicht, im Schatten nur massig an- 
steigend, in einer weiteren halben Stunde in dichtem Grebüsche die 
malerische Ruine der St. Kanzians-Kirche mit der daneben 
stehenden des Messnerhäuschens **). Mit Erstaunen sieht man sich 
hier hoch über einem freundlichen Wiesenthaie, in welches dem 
Anscheine nach eine Felswand sich steil abstürzt, in der That aber 
steht man auf einem natürlichen Felsengewölbe, 



*) Abgebildet bei Valvasor I. 4. S. 481. Nagel gibt ein grosses aber 
ungenügendes Tableau (Tab. I.), das schwächste aus allen, die er 
lieferte. 
**) Noch zu Nagel's Zeiten stand neben der jetzigen Kirche von St. Ran- 
zian, eine kleinere des heil. Benedict, beide von der Friedhofmauer 
umschlossen, ausser welcher dann das Messnerhaus sich befand. 
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die Felsenbrücke von St. Kanzian genannt *), Von 
der Sarche links kömmt man auf einem ziemlich bequemen Wege 
in das Thal hinab zur Hauptansicht der Brocke, rechts aber auf 
einem zwar beschwerlichen aber weit interessanteren Pfade kömmt 
man ant er der Br&cke hindurch in das Thal hinaus. DerzweiteWeg 
könnte auch bei der Rückkehr benützt werden, ist aber überhaupt 
nur bei kleinem Wasserstande einzuschlagen. 

Aus dem Thale gesehen bildet die Felsenbrücke ein vollkom- 
menes Qewölbe, 60 Fuss hoch, 150 Fuss tief; die ganze Felsen- 
masse ist aber 126 Fuss hoch, 156 Fuss breit. (Nagel schätzte 
sie auf 216 Fuss Höhe, 144 Fuss Dicke, und das Thor selbst auf 
84 Fuss Brrite, 106 Fuss Höhe.) 

Das Prebischthor inBöhmen und die Vej abrücke im Vero- 
nesischen sind in der Monarchie die rivalisirenden Scenerien der 
St. Sjinzianer Felsenbrücke, welche aber vor beiden entschiedene 
Vorzüge hat. Das Prebischthor ist zwar um 5 Fuss höher, aber 
um 70 Fuss weniger tief; die Vejabrücke ist 160 Fuss lang und 
94 Fuss hoch, aber kein Gewölbe, sondern eine auf zwei Pfeilern 
aufliegende Fekmasse. 

Aus dem erwähnten Thale fliesst der Rakbach durch den 
Bogea hindurch, aber nicht ohne dicht davor am rechten Ufer einen 
Theil seines Wassers mit leisem Gurgeln an Sauglöcher abzuge- 
ben. In heissen Sommern verschwindet das Wasser so ganz, dass 
man trocknen Fusses unter der Brücke hindurch gehen kann. 

Durchschreitet man den Brückenbogen, so befindet man sich 
in einer Schlacht, 84 Klafter lang, wo man wieder den blauen 
Himmel über sich sieht, am entgegengesetzten Ende aber gähnt 
eine weite Höhle entgegen. In deren Hintergrunde verliert sich 
das Gewässer, welches vom Rakbache **) noch übrig blieb, links 
weiter in die Tiefe, wo man noch 130 Klafter weit vordringen 
kann; weiter könnte man aber nur mit einem Kahn gelangen. 



*} Man soUte sie wohl die Felsenbrücke Ton Maunitz nennen, 

um die Verwechslung mit St. Ranzian an der Recca zu yermeiden. 
**) Nach der Generalstabskarte; Valvasor nennt das Wasser .Tesero 
Flnss. 

11 * 
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nachdem vorher das Holzwerk weggeräumt worden, welches den 
Ganal verlegt *). 

Die Decke dieser Höhle ist aber links oben ausgebrochen, ein 
Schuttkegel reicht dort herab, und man sieht in eine enge Kluft 
hinauf (das Rauchfang ähnliche Loch bei Valvasor). Dort geht es 
zum Eirchlein wieder in die Höhe, sehr steil auf nassem schlüpf- 
rigen Boden und Gestein, wo nothdürftig einige Holzstufen ange- 
bracht sind; es ist der oben erwähnte zweite Weg. 

Ehemals muss ein Felsenblock oder ein Tropfetein sich hier 
befunden haben, der einige Aehnlichkeit mit einem Weber am 
Webstuhle hatte, und »der versteinerteLeinweber« genannt wurde. 
Es knüpfte sich daran die Sage, dass ein Leinweber an Sonn- und 
Feiertagen hier seine Arbeit um. des schnöden Gewimies wegen 
getrieben habe, aber zur Strafe dafür in Stein verwandelt wurde. 

Der Rakbach nun soll das Gewässer sein, welches 2000 
Klafter nordwestlich im Mühlthal bei Planina in den vielen Quel- 
len wieder hervorbricht, offenbar während seines unterirdischen 
Laufes noch bedeutend verstärkt. Der Rakbach selbst aber ist ein 
Abfiuss des Zirknitzer Sees durch die Karlouza-Höhle. 



*) Nagel will 140 Klafter weit gekommen sein und erwähnt gleich- 
falls des vielen Holzwerkes, selbst grosser Baumstämme, welchej|der 
Bach hineingetragen hatte, auch fand er unter denselben das Gre- 
rippe eines Hirsches, welcher auf irgend eine Weise hier verun- 
glückt war. 



METEOROLOGISCHES. 



Die verhältDissiuässig geringe Anzahl meteorologischer Beob- 
achtungen, welche ich hier mittheile, nöthigt mich nochmals dar- 
auf aufinerksam zu machen, dass dieselben die Resultate von nur 
zwei Expeditionen sind, bei welchen mir das Materielle derlei wa^ 
gewöhnlicher und oft bedenklicher Untersuchungen so viel zu 
schaffen machte, dass zu zahlreicheren Beobachtungen die Zeit 
nicht erübrigte, welche erforderlich ist , wenn dieselben genau sein 
sollen. Auch konnte ich sehr oft die Instrumente nicht der Grefahr 
aussetzen, welche dergleichen gebrechliche Apparate bei unseren 
Descensionen laufen mussten; namentlich war das häufige Ausladen 
der Kähne bei den unterirdischen Riffen eine fiir das Barometer 
nicht wohl zu wagende Operation. Zum Ueberfluss ging mir noch 
eine bedeutende Anzahl von Aufzeichnungen verloren, wodurch die 
vorhandenen Lücken entstanden sind. 

Die Instrumente, sämmtlich aus Kapeller's Meisterhand her- 
vorgegangen, wurden mir von der k. k. Gentralanstalt fiir Meteo- 
rologie durch die Güte des Directors derselben, Hm. K. Kr eil, 
anvertraut. 

Die benützten Barometer sind in Pariser Zolle und Linien mit 
einem Nomus fflr ^ Ablesung eingetheilt, und es wird ohne Ein- 
stellung auf den Nullpunct abgelesen. Dafür ist an jedes Baro- 
meter eine Correction anzubringen, ehe der Stand auf 0* Tem- 
peratur reducirt wird. 

Das Thermometer* mit Glas-Scala und Eintheilung in f Grade 
ist zugleich mit einer messingenen Röhre versehen, um Quellen- 
temperaturen zu messen. 

Ein 2iUhalten der gewöhnlichen Beobachtungsstunden war nur 
höchst selten möglich, da meistens nur die natürlichen Ruhepunctc 
benätzt werden konnten. 

Alle Aufschreibuhgen , bei welchen kein Name eines Beob- 
achtei-s steht, rühren von mir her.DieBeobachtungenHm.Freyer\s 
erhielt ich von demselben mit einer Beschreibung seines Besuches 
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der Adelsberger Grotte im Mannscript. Ich meines Theiles habe mit 
der möglichsten Sorgfalt beobachtet ; die eigenthümlichen Schwierig- 
keiten bei unterirdischen Wanderungen, die oft auf sehr kleinem 
Räume zusanmiengedrängtenGrubenlichter undFackeln und so viele 
andere Umstände erlauben aber wohl nur höchst selten den Gfad 
von Genauigkeit, welchen man über Tags erreichen kann. Ich 
trachtete immer dahin, die Instramente 3 bis 4 Fuss hoch über dem 
Boden, und eben so weit von der Höhlenwand entfernt aa&nstelleiL 
Zuerst las ich den Stand des Thermometers am Barometer ab, mid 
die höhere Ziffer desselben darf nicht Wunder nehmen, da idi das 
Instrument selbst trug und mein oft bis au& äusserste dorch die 
Anstrengungen der Expedition erhitzter Körper seine Einwirkung 
auf dessen T^nperatur nicht verfehlen konnte. Das freie Ther- 
mometer wurde nie vor 15 — 20 Minuten nach der Aufetellung 
desselben beobachtet. Die nachfolgenden Tabellen sprechen übrigens 
fnr sich selbst, ich habe nur wenige Bemei-kungen hinzuzufügen. 

Hm. Freyer's Temperaturangaben erscheinen durchgehends 
etwashöher als die anderen; gegen dieGfenauigkeit des von ihm ent- 
lehnten, unverglidienen Instrumentes müssen aber gegründete Zweifel 
obwalten. Meine eigenen Beobachtungen ergeben eine niedrigere 
Temperatur als alle übrigen, fast um einen ganzen Grad niederer 
als des Hm. Fritsch's Beobachtungen. Eine Temperatur von 9,,, 
wie er im Tartarus fand» habe ich bisher im Inneren von keiner 
trockenen Grotte gefunden; 8,, am Endpuncte der Adelsberger 
alten Grotte, und 8,, in der untersten Halle von Corgnale sind die 
höchsten von mir beobachteten Temperaturen. Uebrigens ist nnter 
dem »Tartarus«, welchen Hr. Fritsch anfuhrt, jene Seitengrotte 
links hinter St. Stephan iu der Adelsberger Grotte zu verstehen, 
welche die Führer gewöhnlich so nennen, nicht aber der eigentliche 
Tartarus, der Endpunct der Grotte. (Siehe Seite 94 und 104.) Nach 
Hm. Fritsch's und meinen Beobachtungen zusammengenonunen 
beträgt die mittlere Temperatur der Adelsberger Grotte (mit Aus- 
schluss der Poik-Höhle) 7,^^ Grade. DasMittel meiner 24stündigen 
Beobachtungen ergibt für die Halle vor dem Galvarienbei^e 6>,. 
Diese letzteren Beobachtungen zeigten, dass die Temperatur 2dem- 
lieh constant blieb; die Differenz des höchsten und niedersten 
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Standes beträgt nur 0,, Grade. In den Standen von 1 bis9UhrFräb 
blieb dieXemperataronverändert 6,3. Um 9Uhr erschien aber an mei- 
nem Standorte die erste Gesellschaft von Fremden, und das hierauf 
erfolgte geringe Steigen des Thermometers um 0,,, sowie das nach- 
herige Schwanken desselben dürfte wohl auf Rechnung der Luft- 
strömungen 2u schieben sein, welche durch das Kommen und Gehen 
so vieler Personen mit Lichtem hervorgebracht werden mögen. 
Von 5 Uhr Abends bis Mittemacht blieb dann der höhere Stand 
von 7,0 unverändert/ was bemerkenswerthist. Im Granaen genommen 
entspricht aber doch die, wenn auch geringe Aenderung der Tem- 
peratur in der Grotte der Temperatursänderang ausserhalb, wie 
die graphische Uebersichts-Tabelle zeigt, nur dass in der Grotte 
der höhere Stand länger anhielt als ausserhalb. 

Die Temperaturen in den Wasserhöhlen fand ich be- 
deutend höher als in den trockenen Grotten. Abgesehen von der 
höheren Temperatur beim Eingange oder in den vorderen Abthei- 
lungen dieser Höhlen, ist die niederste, am Koschieluka-See in der 
Planina-Höhle, noch immer 9,4, die höchste, in der Haidinger Grotte, 
800 Klafter vom Eifagange, aber 11,^ Grade, 

Eine ungewöhnliche Erscheinung ist die niedere Temperatur 
der Magdalena-Grotte, wo Hr. Rudolf nur 6,. Grade fand, und 
ich bedaure um so mehr gerade von dieser meine eigenen Auf- 
zeichnungen eingebüsst zu haben; die grössere Kälte dieser Grotte 
ist übrigens eine allgemein angenommene Sache. 

Was die strömenden unterirdischen Gewässer betriff 
so ist leider von keinem der Lauf vom Tage einwärts weit genug 
bekannt, um fiir die fortschreitende Abnahme der Temperatur eine 
Norm ableiten zu können. In der letzten Halle des Poik- Armes der 
Pianina-Höhle, 1580 Klafter einwärts, erscheint der Fluss nahe 
mit der mittleren Luft-Temperatur (6,^), welche ich aus meinen 
stündlichen Beobachtungen gefunden habe, nämlich mit 7,^. 

Die mittlere Temperatur der 6 von Hm. Fritsch und mir 
gemessenen Tropfbrunnen beträgt 7,, Grade; die höchste mit 8,, 
fällt auf Corgnale, die niederste mit 6,« auf die Lueger Grotte. 
Das Bassin in der Magdalena-Grotte (mit 5,«) ist hier nicht^in 
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Betracht gezogen, weil es eigentlich nicht aus Troptwasser entsteht, 
sondern aus der Ueberflutung der Poik zurückgeblieben ist. 

Der Zweifel, der von einigen Seiten ausgesprochen wurde, ob 
tiefer in den Höhlen, wenn nicht überhaupt Aendemngen des Luft- 
druckes nach der absoluten Höhe, aber doch die täglichen Schwan- 
kungen desselben noch wahrnehmbar seien, bewog mich hauptsäch- 
lich zu stündlichen Beobachtungen in der Adelsberger Grotte. Der 
k. k, Telegraphist in Adelsberg, Herr Jos. Schinko, ein eifriger 
Correspondent der k. k. meteorologischen Central- Anstalt*), tiber- 
nahmgefälligstdieAusfuhrungdercorresppndirendenBeobachtungen. 
Die graphischen Linien der beigegebenen Tafel zeigen die üeber- 
einstimmung im Steigen und Fallen der beiden Barometer in und 
ausser der Grotte, und den überraschenden Umstand, dass die Dif- 
ferenz des höchsten und tiefsten Standes in Adelsberg 0,,, in der 
Grotte aber etwas mehr, nämlich 0,, Linien betrug. 

Bei den Seehöhen bedeutet das Zeichen ^trigonometrische 
Messungen, und sind jene des k. k. General-Quartiermeisterstabes 
zu verstehen. Alle übrigen Messungen sind barometrische, und jene, 
bei denen kein Beobachter genannt ist, rühren von nur her, die 
Berechnung derselben aber verdanke ich der Güte des Herrn Dr. 
Fr.Lukas, Assistenten der k.k. magnetisch-meteorologischen Cen- 
tral-Anstalt, welcher dieselben mit den Barometerbeobachtungen 
von Triest, den meteorologischen Stationen Adelsberg und Kla- 
genfiirt verglich. 

Zur Berechnung der Seehöhen diente die Formel von Gauss. 
(Siehe Ettingshauisen's Anfangsgründe der Physik. Seite 246.) 



*) Er beobachtet in seiner Wohnung, Gasthof zur Krone, I.Stock. Inder 
Grotte war mein Standort in der Halle vor der Pforte des Calvar 
rienberges , nächst der englischen Küche , 920 Klafter vom Hauptein- 
gange. Die Instrumente waren an einem freistehenden trockenen Sta- 
lagmiten, 6 Zoll von demselben entfernt, 3 Fuss über dem Boden, 
2 Klafter von der westlichen Höhlenwand aufgehangen. 



1. Allgemeine le«baciitiigei. 

(Thermometer-Grade nach R^aumur , Barometer nach Pariser Zoll und Linien.) 
NB. Corrections-Formel der Reise-Barometer von Kapeller im J. 1850 für 28" — n 
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28. Aug. 
7iAb. 


10 
8 

11 
12 
10.5 

8.0 

7.8 

7.1 
7.1 
7.4 
8.3 
7.9 
9.2 

7.1 

8.2 


8.2 


26^7.9 








* 
26 6.45 


Freyer ' 

Fritsch 
Fritsch 

Fritsoh 
Fritsch 
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|l 


II 




Psychrometer j 




Ort 


Datum 


s 




feucht 


Luftdruck 


Beobach. 


der 


und 
Stunde 


gl 


1 


g 


Tor 1 nach 


beiO* 


ter 


Beobachtung 


der Be- 
feuchtung 




Lveg. 




















Schloss. Eck- 




















zimmer im 3. 


1852 


















Stock 


26. Aug. 






il 141 








// /// 






liAb. 


17.0 


17.6 26 10.2 


. 






26 8.26 




Grosse Grotte. 




















Endponct v. 




















dem Schiott 24. Aug. 




















4iAb. 


7.6 


7.8 


26 6.3 








26 4.80 


7 


Aussen vor der 




















Thüre der 




















Grotte 


24. Aug. 




















6 Ab. 


13 4 


13 4 


26 6.7 








26 4.87 


.')? 


VorderLokva- 


















höhle 12'üb.i 


















der Mündung 


24. Aug. 
6iAb. 


11.8 












1 




Cvrgnale. 




















UntersteHalle 


l.Sept. 




















10 Fr. 


8.9 


12.4:27 1.5 








27 0.04 




Bei der Trink- 




















qnelle 


l.Sept. 




















12 Mitt. 


8.4 


^ 




8.8 


9.5 


9.2 


• • 




Ober dem Ein- 




















gange der 




















Grotte 


11. Sept. 




















UAb. 


15.2 


10.5 


26 10.8 








26 9.35 


•) 


PUnina, 




















Gasthof zum 




















schwarz. Ad- 


1850 


















lerimLStock 


11. Aug. 




















12 Mitt.il8. 4117.8 26 9.6 








26 7.79 






11. Aug. 




















5 Ab. 


17.4 






18.6 18.3 


14.4 


. 






12. Aug. 
















'•) 




2iAb. 


18.4 


18.2 


26 9.0 


. 


. 




26 7.15 






13. Aug. 




















7iFr. 


16.0 


16.7 


26 8.6 


• 


• 




26 6.86 





*) Vollkommen heiterer und windstiller Abend. 

^ Starker Ostwind, heranziehendes Gewitter. Das Barometer lag 1 Stande 

am Boden der Höhle , daher sein Thermometer so tief stand. 
') Durchaus heiter und windstill. 
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n* ^ 


|S 


Psychrometer ' 






r t 


Datum 


|| 


§ 1 


iter 


feucht iLuftdruck! Beobach- 


der 


und 
Stunde 


ll 


1 


I 


vor |nach 


beiO«» 


ter 


Beubaclitung 


der Be- 








^ 


pq 


^ 


feuchtung 










1850 
















1 




13. Aug. 




// /// 






i // 


- K. 




3 Ab. 


18.9 18.4 


26 8.4 


18 4 


18.5 


15.226 


6.52 ») 




14. Aug. 


















12 Mitt. 


18.118.1 


26 9.1 


18.3 


18.2 


15.6 


26 


7.26 


•) 




15. Aug. 


! 


















» Fr. 


17.817.826 9.2 


17.8 


17.7 


15.1 


26 


7. 39 


») 




15. Aug. 


















12 Mitt. 


18.019.026 9.5 18.6 


18. 6 


15.4 


26 


7.61 •) 




16. Aug. 














6 Ab. 


17.6 17.726 8.9 . 






26 


7.08 




17. Aug. 




1 












1 




2 Fr. 


? ? 


26 8.8! 












^) 




17. Aug. 




i 
















1 Ab. 


17.417.3 


26 8.91 










26 


7.11 «) 




17. Aug. 




1 
















6 Ab. 


15.617.4 


26 8.1: 










26 


6.27| 




18. Aug. 
















' 




12 Mitt. 


18.017.4 


26 9.2 










26 


7.41; 




18. Aug. 




1 

i 


















5 Ab. 


17.817.6 


26 9.8 










26 


8.01 






19. Aug. 




1 


















6 Fr. 


9.815.8126 9.2 










26 


7.52 


') 




19. Aug. 
























Mitt. 


19.0 


1?.5 


26 8.5 










26 


6 69 






19. Aug. 




















*) 




6 Ab. 


17.4 


17.6 


26 8 9 










26 


7.10 






20. Aug. 
























9 Fr. 


16. 8 


18.0 


26 8.0 






26 


6.13 


•) 


*) Durchau 


s heiter 


und T 


! 

rindstill. 


1 






«) Früh Nebel, dann leicht bewftlkt. 






») Dunstig. 






*) Sprühregen. 






«) Gewitter. 






«) Heiter nach Regen, dann Wolken. 






^) Nebel. 






») Heiter. 






») ümwölk 


t. 










» 
















«.' 



4 Ab- 

/« . Aug. 
I 74Ab. 
,13. Aug. 
12 Mitt. 
16. Aug. 
7iFr. 
22. Aug. 
I 8 Fr. 15.2 



17.017.3 
15 816.4 
13.8jl4.0 
17.8 
12.4 



4t tu 

26 10.7 



26 9.6 

26 9.0 

26 9.0 

19.826 9.9 

13.6.26 9.3 



16 126 9.5, 

I I 



1) Heiter und windstill. 
«) Nebel. 



ti III I 

26 s-e**" 



26 7.84' 

26 7.27J 

26 7.43 

26 7.97J 

26 7.76 

26 7.81 



y^ 



') 



I 



s 



•-£ 








r 






















' 


1 — 1 


\ 












~ 




r- 








1 


































1 
























































~^ 






















r -1 


■^ 


























































^ 


































1 
























p^ 


^ 




! 


















































^^ 






















i 










1 
























;! 


^1. 




















j 










j 
























r 


















y 


^ 










1 


























■ Xfi 


















r^ 
























































/ 
















1 ^ 


























* 














/ 


















1 






































/ 




















! 


























* 










/^ 


r 




















■ 


























" 










s 


. 


i 












































Bl 










N 


S^l 


























































^\ 












































* 


' 










\ 




























































S 


s. 








































* 








n 






> 






"^ 


--i- 






















































J ^ 




s 






























































V 


























h 
















1 
















) 




























« 






























t 
























































1 








\ , 
















i5 


« 




























/ 










[ 
















i 




























1 i 








_^ , 
















"1 


i 


























^ 


























t 


'f 














' ^[ 






\ 


























j 












1 














/ 


























■1 


[ 


1 






















i_ 


i 






^ 


^j 


















^ 


? 












^ 















*5§ ';$ '^ b '^ '^ § ^ ^ ^ 

4> 
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Ort 

der 


Datum 

und 
Stande 


p 


fe| 




1 


PsycIiiometET 


Luftdnusk 




1 


feucht 


Boobatli- 


2 ii ^ 


Tor [nach 


tcr 


BeoTjaflitung 


der Bß- 




. ., 




^ 


CQ 


^ 


feuclitung 








Planina , ^ 










f 












Schiefisstätte 
























am Ufer des 


















* 






Poikteichoa 


1850 






















Tfir derHölile 


11. Aug. 

3 Ab. 


18.0 


18.4 


26' 


ia.7 








u 
2ß 


in 

8.89 






11. Aug. 
4 Ab. 


17,0 


17.3 


26 


9-6 








26 


1.84 






12^ Ang. 
41 Ab. 


15 8 


16.4 


26 


9.0 








26 


7.27 


>'} 




12. Aug. 
7* Ab. 


13-8 


14.0 


26 


9.0 








26 


7.43 






13. Aug. 
12 Mitt. 


17. ö 


19.8 


26 


9.9 






^ 


26 


7.97 






16. Aug. 

7|Fr. 


12.4 


13.6 


26 


9.3 








26 


7.76 


*> 




22. Aug. 
8 Fr, 


15.2 


lai 


26 


9.5 








26 


7.81 





') Heiter und windstill. 
«) Nebel. 



s 



i i 

hl 



I 

























^ 




















1 
1 
















■' i 






































) 






' i" 






















































5 






















































_^ 


































i , 




















% 


































, 




















^ 


t 


















































^^ 




^ 


















J 






























-li 


4 






















J 










1 t 




















:^S 






















,/ 


^ 


































Ht 


















<H 














i 








































y 
















1 
























d 












/ 


















1 














► 


















/ 




















1 i 




















t 








/ 


! 




























i 
















^ 




1 














1 














i 
















V 


SJ 














' 




































V 




















































s 










































i 










^_} 


's 


s, 






































1 
1 


















^ 




































1 


















1 




N 




























«4 




























\ 
























b 




1 
j 


























/ 
























^ 


(i 


, j 














\ " 












/ 
























> 




' 1 






















/ 






i 11 














k 


^ 


1 










• 










/ 


- 






















1 




i 










, 








1 
























"^ 


\ 










i I 




., 






V 
























!j 


■**■ 










j- j 




^ f 




\ 
























i 


4 










r ! 






f 




/ 
















( 






? 


^ 


1 














, 






, 




1 




1 






RS 






' ' ' ' ! 




1— 


■| 








1 



'^-lia 



iäj i [^ 


■^ 


' 3 


^ it: >! 


V ^ ' " 3: it ä 


* ^^ it :^ ^ 3 


X^ X ^J^ ^ it -^ 


^ ^v -^ " i: ' '^ 


V ^hX IL ^ 


■ > s 


i 1 1 


^ ^ 4- itl 


5^-!^ - 2 -^ i 


>^ ./ 


vit^ ^-=^ ^^ 


Z ' ^ lu 


V-i^ ^ t X 


lu ^,- ^ iPv 


". ^^ ^ 


) 


V^ ^^ H 


' t: _ t ^ 


3..: 4: ■ „ it X^v ^ 


^^^ I^ ^ It it ^ 


\ ' / S" 


it ^ =t t * 


\. 1 l ^ 


^- ' 1 i s 


^ 1 ^\ 1 


■ t + 1 ! M i ' ' "' ;i 


1. 1 , , 1 , !.^ 





»•0 ,^ ,^ »•« »^ ,*e > ,:♦ ,^ ,^ ,«e 



t Stindiiclie eorrespondirende Beobaehtangen des Thermometers 
and Barometers 



in dem Harkte Adelsberg, 


in der Adeisberger trotte, 


1 
Dsttutt 


f 


»4 

i 


Thermometer 

am 

Barometer 


1 


Luft- 
druck 
bei • 


i 


Thermometer 

am 

Barometer 


1 


Luft- 
druck 
bei 0" 


1852 
14* Sept. 


10 


+10.4 


+14!*8 


4/ llt 1 // /// 

26 5.8^26 4 04 


+7.0 + 8!*1 


// Od 

26 6.7 


20 5.20 


» 


11 


10.2 


14.8 


26 5.9i26 4.14 


7.0' 


7 2 


26 6.9 


26 5.47 


» 


12 


10.3 


15. Ö 


26 6.0 26 4 24 


7.0 


7.Ü 


26 7.0 


26 5.59 


15. Sept. 


1 


10.4 


15. 


26 6 26 4 24 


6.8 


70 


26 7.0 


26 5. 59 


» 


2 


10.4 


15. 


26 6.0 26 4.24 


6.8 


7 


26 6.9 


26 5.48 


• 


3 


9.8 


14.9 


26 5 9 26 4.15 


6.8 


7.2 


26 6.9 


28 5. 47 


» 


4 


9.7 


14.9 


26 5.9 


26 4.16 


6.8 


7.1 


26 6 9 


26 5.47 


» 


5 


9.7 


14 5 26 6.0 26 4.27 


6.8 


7.1 


26 6.9 


26 5.47 


» 


6 


9.6 


14 5 


26 6.0 26 4.27 


6.8 


7.1 


26 6 9 


2Ä 6. 47 


» 


7 


9.8 


14.0 


26 6 26 4 30 


6.8 


7.0 


26 6.9 


28 5.48 


» 


8 


10.6 


14.5 


26 6.0 


26 4.27 


6.8 


7.1 


26 7.1 


26 5.68 


1» 


9 


12.6 


14.7 


26 6.1 


26 4 36 


6.8 


7.1 


26 7.1 


26 5 68 


» 


10 


13.4 


14.9 


26 6.2 


26 4.47 


7.0 


7.0 


26 7.2 


26 5 80 


» 


11 


13.8 


15.0 


26 6.2 


26 4.46 


7.0 


70 


26 7.2 


28 5.80 


» 


12 


14.1 


15.0 


26 6.1 


26 4 34 


6.9 


7.0 


26 7.1 


26 5.69 


» 


1 


14.8 


15.0 


26 6 


26 4. 24 


6.9 


7.0 


26 69 


26 5.49 


» 


2 


15.4 


15 


26 5 9 


26 4.13 


6.8 


7.1 


26 6.8 


26 5.38 


» 


3 


14.9 


14.8 


26 5.7 


26 3.95 


7.0 


7 1 


26 6.7 


26 5.27 


» 


4 


14.7 


14 9 


26 5,7 


26 3.95 


6.9 


7.1 


26 6.6 


26 5.17 


» 


5 


14.0 


15. 


26 5.7 


26 3.94 


7.0 


7.1 


26 6.6 


26 5 17 


» 


6 


13.6 


15.0 


26 5.8 


26 4.03 


7.0 


7.1 


26 6.5 


26 5.06 


» 


7 


12.8 


15 


26 5.8 


26 4.03 


6.9 


7.1 


26 6.6 


26 6 17 


» 


8 


12.2 


15.0 


26 5.8 


26 4.03 


6.9 


7.1 


26 6.7 


26 5.27 


» 


9 


12.2 


. 15 C 


f26 5.8 


26 4.03 


7.0 


7.1 


26 6.8 


26 5.38 


» 


IC 




i 15. ( 


^26 5. ig 


26 4. IS 


7.0 


7.1 


26 6.9 


26 5. 47 



3. Temperataren der strlmenden (Sewisser in den liiilei. 



Ort 

der 
Beobachtung 



Datum 



Stunde 



Tempera- 
tur 



4§ H 



^ 



Beobach- 
ter 



Anaerknig. 



Der Polkfluss. 

Vor der Adelsberger 
Grotte 



In der Höhle, 200 
Klft. abwärts von 
der Brücke 

Daselbst, der letzte 



Id der Planlnahohle^ 

östlicher oder 
Poik - Oanal, 
letzte Grotte . . 



RudolfiKhafeu 

Unter dem Wasser- 
fall im Yorderen 
See ... 

Vorderer See, nach 
der Vereinigung 
beider Arme, der 
Poik und des Kal- 
tenfelder Gewäs- 
sers, in der Strö- 
mung 27 . 



1850 
11. Sept. 



11. 
9. 



3. . 

9. * 

9. » 

30. Aug. 

3. Sept. 

9. » 

27. Aug. 



10 Fr. 

Mitt. 
Mitt. 



Mitt. 
IHFr. 
12 » 
10 . 

12iAb. 



9 Fr. 



11.1 

10 3 
10.5 



8.6 
8.8 
3.6 
8.8 
8 6 

9.4 



10.0 



11.3 

11. f 
11.2 



7.0 
7.2 
7 2 
7.2 
7.2 
7 2 

7.8 



10.6 



Rudolf 

Rudolf 
Schmidl 



Rudolf 



Rudolf 
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sassssssL. 






Tempera- 






Ort 


Datnm 


Stunde 


tur 


Beobach- 
ter 




der 

bachtung 


II 


4 


AnmerkBBg. 


lAÜaiiiiiiCho- 


1850 












jr-Dom 


16. Aug. 


10 Fr. 


12.2 


10.8 








22. » 


9 » 


10.4 


9.6 








27. » 


1 Ab. 


9.8 


9.5 








9. Sept. 


9 Fr. 


7.8 


8.7 


Rudolf 




lg im vorde- 














>ome 


13. » 


111 Fr. 


12 4 


12.4 






iigug der 

le 


13. » 


9 » 


11.2 


11.2 






ich Tor der 




9 


11. » 
9. » 


3 N. 
9 Fr. 


18.0 
7.8 


11.4 
8.7 


Rudolf 








» Yor der 














Bigung mit 
Hühlthalwas- 
















14. » 


7 Ab. 


16.2 


124 






ilwasserebeo 






14. » 


7 » 


16.2 


13.0 






llA^liiakilüe. 














her oder Kai- 














Ider Arm . . . 


24. » 


5 Ab. 


9.4 


1 






Inka-See ... 


5. . 


Mitt. 


9.4 


9.2 


Rudolf 




grölte 


24. . 


3 Ab. 


10.3 


11.4 








6. » 


Hitt. 


9.6 


10.5 


Rudolf 




jw-Grotte. . . 


22. Aug. 


2 Ab. 


11.5 


1 








5. Sept. 


Mitt 


9.7 


10.5 


Rudolf 




iee vorderen 














lä unter der 
















22. Aug. 


Mitt 


10.0 


10.0 











12 



180 



Ort 


Datum 


Stunde 


Tempera- 
tur 


Beobach- 
ter 




der 
Beobachtung 


^s 


4 


Amnerkuug. 


lu der Adelsberger 
Grotte. 

Das fliessende Was- 
ser in der Seiten- 
grotte links von 
St. Stefan 

Skratouka-Höhle bei 
Haasberg, das letzte 
Bassin 


1852 
30. Aug. 

1850 
17. Sept. 

22. . 

:^3. Sept. 


11 Fr. 

ö Ab. 
11 Fr. 

4 Ab. 


7.8 6.8 
10.0 9.0 
13.4 10.3 
14.0 10.3 


Rudolf 
Rudolf 




Quelle der Laibach 
bei Verd nächst 
Oberlaibach 

QueUe der Bistritza 
(Feistritz) bei 
Freudenthal 


Alle 3 Quel- 
len gleich. 

Alle 4 Quel- 
len gläch. 



Bei der von dem Herrn Director Karl K r e i 1 ausgefBbrten 
Bereisong der österreichischen Monarchie hat dessen A^jonct 
Hr. Fritsch am 17. Juli 1848 folgende Beobachtmigen angestellt: 

»Die Temperatur der Lachen von durchsickerndem Wasser 
(Brunnenquellen), welche man in der Adelsberger Grotte häufig 
findet, wurde im Bereiche der inneren Hälfte (also hinter dem Vor- 
hange) zwischen 7,^ und 7,^ schwankend gefunden. Die Söe- 
höhe scheint darauf keinen Einfluss zu nehmen. Im Tlurtarus iMreni^- 
stens, einem der tiefsten Puncte der Grotte, wurde die Tempelratar 
(des Wassers) 7,«, und a^f dem Galvarienberge, dem hö(^ten 
Punct der Grotte, 7,^ geftmden, während die Lufttemperatur 
(siehe oben) eine regelmässige Zunahme bei abnehmender Seehöbe 
herausstellte.« 

Wie schon erwälmt, sind mir viele meiner Aufzeichnungen, 
namentlich die wiederholten Messungen ^uf dem Galvarienbejgi 
verloren gegangen, meine oben angeführten, in der Hauptgrotte sehr 
sorgfältig angestellten geben ein etwas höheres, jene aus der (hö- 
her gelegenen) Johannesgrotte und aus der (tiefer gelegenen) alten 
Grotte dagegen eine etwas niedere Temperatur an, als die von 
Herrn Fritsch beobachtete. 



4. Temperatir des Wassers der Tr^pfbrannen and Lachen 
in den Illiien. 



Ort 


Datum 


Stunde 


Tempera- 
tur 


Beobach- 
ter 




der 
Beobachtang 


n 




.Innerkang. 


AMsberger 9,nüe. 

Tr^fbnumen 


1836 
14. März 


1 Ab. 


10 


8 


Freyer 






1852 
23. Aug. 


4i. 


7.9 


7.8 






Die Lache unter dem 
Tropfbrunnen . . . 


23. « 


^. 


7.9 


7.7 






Johannes j^otte,Hal l e 
Tor dem besch^er- 
liclien Durchgänge 


27. » 


5 » 


7.1 


6.8 






Alt* Grotte. End- 
pttDCt. Lache 


28. » 


7i. 


8.2 


7.3 


Schmidl 




Migdalenagrotte . . . 

iMger grosse Grot- 
te, Tropflache bei 
den swei Sftulen . 


1850 
16. Sept. 

1852 
24. Aug. 


10 Fr. 

5 Ab. 


5.6 
7.8 


5.9 
5.6 


Rudolf 


Oben auf dem 
Fahrwege v. 
dem Eingan- 
ge war die 
Temperatur 
d. Luft. 11.1. 


CorgMle. 














Dm Trinkwasser 
(acqua) 


l.Sept. 


124. 


8.4 


8-2 


« 





5. ftaeilentemperatiireii. 









Tempera- 






Ort 






tur 














Beobach- 




der 
Beobachtung 


Datum 


Stunde 


i% 


li 


ter 


Anmerkong. 


Im MüUtkal 














bei PUnina. 














AbflnssderOb- 


1850 












resa-Quelle 


13. Aug. 


6 Ab. 


16.8 


13.0 




Die Quelle entspringt 
offen unter einer 


In dem Auf- 












Felswand Im SO 


wallen der 












der Schlucht, wel- 


Quelle selbst 


18. » 


6 » 


• 


12.4 




che fiidli gegen 
NO öffnet. 




19. * 


8 Fr. 


11.2 


12. 3 




Die Temperatur lon 
acht der nächsten 
Quellen war die- 
selbe. 




27. . 


5|Ab. 


16.0 


10 2 




Nach starkem Ge- 
witterregen. 




31. » 


5 » 


8.2 


90 






Mühlthal,Sko- 














zier - Quel- 














lenbrunnen . 


18. » 


6 * 


12.5 


8.6 




Die sehr schwaclie 
Quelle aatspringt 




19. » 


7 Fr. 


12.6 


8.6 




offen im SO der 
Schlucht , gleiefa 




27. . 


4 Ab. 


16.6 


8.8 




bei ihrer Mün- 
dung in dasHauptr 
thal. Das Wasser 


Maierhof Ka- 












wird als Trink- 


iische aufd. 












wasser baiütst, da 


Berge östlich 












es kälter ist als 


von Gatscha- 












die übrigen star- 


rienz Quell- 












kern Quellen. 


brunnen . . . 


28. Aug. 


2 ^ 


16.0 


10.2 




Eine starke Quelle, 
gefasst, mit einem 


Skratouka- 












Brunnenh. übe^ 


Quellbrun- 












baut. 


nen beiHaas- 














^erg 


27. • 

i 
1 


6 » 


10.0 


8.8 




Das aus der Skra- 
touka-Höhle her- 
YorkommendeWas- 
ser, von Bäumen 
beschattet. 



6. Sechölien. 



Höhe in 



Adelsberg. 

Gasthaus zur Krone, 1 Stockwerk 

9 

Gasthof zur Krone 1. Stock ^) . . . 

Schlossberg 

Adelsherg 

Emgang in die Grotte 

Gipfel des Calvarienberges 

Das £nde der Seitengrotte Tartarus 
Der tielBte Punct an der Brücke 

fiter die Poik 

Johaiiiesgrotte, gothische Halle . . 
Halle Tor der Pforte des Calvarien- 
berges (Doctors Küche) *) . . . 
Ceigaale. 
Karstboden ober dem Eingang der 

Grotte 

in der untersten Halle 

Ober dem Eingange der Grotte . . . 

Unterste Halle 

Javomik, Berg 

Anhohe Koscbieluka (neben der gleich- 
namigen Doline ?) 

Hiasberg» Buine 

Terrasse hinter dem Schlosse 

Jakobowitz, vor der grossen Grotte . 
Ltiteeh. 

Thurmspitze des Castells 

Gasthof zum österreichischen Hof, 

2. Stockwerk 

(Ohne nähere Angabe des Beobach- 
tungsortes) 



Ix)itsch 

Lueg, Schloss, Eckzimmer im 3- 
Stockwerke 



XXUUC lU 

iener Fuss 


Beobachter 


1706 


Kreil 


1759 


Schouw 


1750.28 


Lukas 


2129.46 


A 


2218.37 


Karsten 


1677-68 


Kreil 


1729 


I» 


1597.82 


* 


1592.46 


» 


1789.00 





1654.15 



1381 


Schouw 


1008 


» 


1164.14 




1072 19 




4006 


A 


2379.96 


A 


2310.92 




1538.16 




1967.06 




1152.18 


A 


958.54 


Kreil 


844 


Balbi 


1302.87 


Karsten 


1195 


y^ 


846 


Schouw 


908 






ment (Morlot) 


1499.74 


Kreil 


1567 


Schouw 



1579.38 



') Ans einjährigen Beobachtungen von Adelsberg mit Triest verglichen. 
*) Aas den ständig- corre.spondirenilen Beobachtungen S. 177 mit Adelsberg 
verglichen. 
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Höhe in 
Wiener Fuss 

Nanos, Berg 4098. 60 

Ober-Laibach 836 

889.46 
1168.28 
Poststrasse nach Loitsch, hOehster 

Punct 1503 

Planina 1475.24 

1450.83 
Oasthof znm schwarzen Adler ersten 

Stock 1493.33 

Schiessstatte am Ufer des Poiktei- 

ehes vor der Hohle 1437.39 

Planina^Knppe 3070.62 

Plajiina, Pafitstra^^e naeh Adelsberg, 

höchstet Punct 1956 .44 

Planinahühle, Eingäog 1322.86 

Steg im vordem Dome 1468.90 

Erster Hafea im ChoriDsky -Dom . . 1495. 14 

Westcanal unter der Isis 1365.91 

Haidinger Grotte 1391 .91 

ProteusgTotte 1454.59 

Ko«GhieltLk!i.-See 1599.56 

Poik- Arm, Rudolfshafen 1405 . 58 

Vor der Gradischniza-Grotte 1861 70 

Am obem Bande der Üranja-Jama 1700 09 

Präwald 1791 

Schneeberg bei Laas 5332 

Senosetsch 1790 

Sessana 1570 

Triest, Fussboden des Uhrthnrmes des 

Castells 273.18 

Triest 506.56 

Nautische Academie 46 . 24 

Wippach 238 

Zlrkniti, 

Gasthaus 1820.48 

? 1842 

Seespiegel 1813 



Beobachter 

A 

Schouw 

Rreil 

Karsten 

Kreil 

Karsten 



A 
Kreil 



Kreil 

A 
Weiden 
Suppan 

A 

A 

Prof. Gallo 

Kreil 

Kreil 
Scfaoaw 



7. Besondere Erscheinangen. 

Elrain ist bekanntlich nebst Dalmatien jenes Land der Mo- 
narchie , welches vorzugsweise durch abnorme atmosphärische 
und subterrane Phänomene ausgezeichnet ist. Es sei gestattet die 
bedeutendsten derselben, die in den letztenDecennien in derUmge- 
gend von Adelsberg vorgekommen sind, anzuführen. 

Im Jahre 1829 fielen im September und October ausser- 
ordentliche Regengüsse, gegen Ende Decembers aber trat ein so 
aiges Schneegestöber ein, dass die Masse des einige Tage hindurch 
gefidlenen Schnees 5 — 6 Fuss betrug. Alle Strassen, Wege und 
Stege waren verranmuelt, niedere Grebäude fast verschneit, die 
Zugänge zu den Wassern und in die Forste gesperrt. Dazu gesellte 
sich noch eine heftige Bora. Vom 23. bis 31. December war die 
Triesterstrasse gesperrt und kein Wagen konnte passiren. Die nach- 
maligen Anstalten wurden durch einen andern ungewöhnlichen 
Schneefall am 9. Jänner vereitelt. 

Am 9., 10. und 11. Jänner sind fünf Menschen erfroren, die 
während desSchneestunnes amGaberk von der Strasse abkamen. *) 



Am 2. i:ebruar 1834 Früh 9 Uhr 2 M. wurde in Adelsberg 
und der Umgebung (auch in Planina) eine heftige Erderschütterung 
verspürt. Sie begann mit einem leichten Stosse» aufweichen schnell 
ein stärkerer von einem unterirdischen donnerähnlichen Rollen 
begleitet nachfolgte, wobei Thüren und Fenster erbebten, die 
Meubles schwankten, die Spiegel an den Wänden sich bewegten, 
und Gläser und Geschirre in Wandkästen klirrten. Die Bewegung 
war mehr rüttelnd als schwingend, ihre Richtung von Norden nach 



*!*) Laibacher Zeitung 1830- S. 17 und 36. 



186 ^ 

Süden und ihre Dauer ungefähr 20 bis 30 Secunden, der Baro- 
meter stand nach dem Erdbeben 28" 9'"; er hatte sich während 
der Erschütterung um 3"' gehoben; der Thermometer stand 4* 
(R?), der Horizont war während der Erschütterung mit einigen 
leichten vorüberziehenden Wolken überdeckt, die Luft ganz wind- 
still, nachdem seit drei Tagen voraus und noch in der unmittelbar 
vorher gegangenen Nacht der Nordwind heftig geblasen hatte, und 
gleichzeitig mit dem Beginn dieses Nordwindes zum ersten Male 
in diesem ungewöhnlich milden Winter Schnee in der Ebene ge- 
fallen und liegen geblieben war. *) 



»Die Kirche St. Peter, ly. Stunden von Adelsberg, war 1847 
Schauplatz eines der merkwürdigsten Blitzschläge. »Nachdem sich 
am 31. Januar zwischen 7 und 8 Uhr früh ein aus Südwest 
emporgehobenes, mit einigen Blitzen erleuchtetes schwarzes Ge- 
wölk in der Poiker Gregend ganz nieder gelagert hatte, und eine 
förmliche Nacht eingetreten war, schlug ein Blitzstrahl in die Ex- 
positurs- Kirche zu St. Peter. Der Blitz, welcher zuerst den 
Thurm berührte, steckte solchen sogleich theilweise in Brand, 
zerschmetterte gleichzeitig die ganze Bedachung desselben und 
schleuderte die eine Hälfte davon in eine bedeutende Entfernung, 
fuhr sodann tiefer hinab, brachte die beiden kleineren, vor fünf 
Jahren neu angeschafilen Glocken ganz aus ihrem Grebinde, und 
beschädigte diese, so wie auch die dritte, ebenfalls neue Glocke 
an den untersten Kanten. Der Blitz fuhr weiter, zertrümmerte 
theilweise das Uhrwerk und dessen Zifferblatt, und gelangte sodann 
in das Innere der Kirche. Hier wurden vier schwere Steinplatten, 
worauf mehrere Personen standen, aus dem Boden heraus gehoben, 
eine lange Kirchenbank, in welcher fünf Weiber sassen, vollkonmien 
zersplittert, die Scheiben von acht Fenstern gänzlich zerschmettert, 
und zwei Thore aus ihren Angeln herausgerissen. Nach diesen Ver- 
heerungen fuhr der Blitz zur Kirche hinaus, zertrümmerte einen 
grossen Theil der Friedhofmauem und beschädigte endlich an ver- 



*) Laibacher Zeitung 1834, S. 4i. 
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schiedenen Stellen das 8 Klafter von der Kirche entfernte 
Gaplanei - Grebäude. 

Zur Zeit dieser Schreckensscene hielt der hochwürdige Expo- 
sitos Herr Lorenz Albrecht den Gottesdienst und es waren bei 
500 Menschen in der Kirche anwesend. 

Durch die mündliche Tradition mehrerer glaubwürdiger Zeu- 
gen dieses Vorfalles und selbst durch eigene Ueberzeugung kann 
ich mit Bestimmtheit berichten, dass durch den Blitz gegen 40 
Personen theilweise und auch einige gänzlich ihre Beschuhung 
verloren, dass der Blitz an mehreren Personen die Kleidungsstücke 
zerriss und doch, ausser einigen zurückgelassenen unbedeutenden 
Brandmerkmalen von der in der Kirche anwesend gewesenen Men- 
schenmenge Niemanden tödtete. Viele Personen wurden unmit- 
telbar darauf ganz besinnungslos aus der Kirche geleitet, jedoch 
«ind glücklicher Weise alle wieder zur Besinnung gekommen. 

Bemerkenswerth ist es, dass der genannte hochwürdige Herr 
Expositus in seiner Kanzelrede kurz vorher den Blitz erwähnte; 
er trug nämlich seinen Zuhörern vor, dass Grott auf verschiedene 
Arten, so auch durch den Blitz die Menschheit strafen könne, 
worauf nach kurzer Zeit einige Augenblicke vor dem Offertorium 
die furchtbare Scene in Wirklichkeit vor sich ging. Ungeachtet 
des Tumultes, ungeachtet des Wehklagens und Lärmens, in der 
TJngewissheit, ob nicht die ganze Kirchenbedachung schon in Flam- 
men stehe, hat der hochwürdige Herr Expositus in Gregenwart eini- 
ger alten Männer und Weiber, welche in der Kirche zurückgeblie- 
ben waren, das heilige Messopfer verrichtet.« 

»Aus demselben Jahre wird von einem Meteor berichtet: Am 
26. März, einige Minuten nach 10 Uhr Früh ist gegen das Dorf 
Hrasche ^(westl. in Adelsberg) zu bei ganz heiterem Himmel, in 
nördlicher Richtung von der Sonne, ein hell glänzender, blitz- 
artiger, 3 bis 4 Klafter langer, nach abwärts in schiefer Richtung 
sich zieliender Streifen bemerkt worden, welcher nach einigen 
Augenblicken wieder verschwand *). 



♦) LAibacher Zeitung 1847. Nr^ 16 und 39. 
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Dass die Wippach einen längeren nnterirdischen Lanf haben 
müsse, ehe sie beim gleichnamigen Schlosse hervorbricht, nnd bei 
ihrem Wege durch die Höhlen von allen jenen Revolntionen betroffen 
werde, welche in diesen nnterirdischen Ranmen so hanfig sind: be- 
weiset der bekannte merkwürdige Umstand des plötzlichen Ausblei- 
bens der Quellen am 31. Angnst 1838. Ans einemPrivatschreiben 
theilte hierüber die Laibacher Zeitung (1838 Nr. 73) Folgendes 
mit: »Gestern den 31. August wurden die Bewohner dieses Thaies 
in keine geringe Besorgniss versetzt. Der Wippachfluss, der hinter 
dem herrschaftlichen Schlosse am Fosse des Beleges Nanos aus 
mehreren Quellen «[itspringt, fing um halb 6 Uhr Morgens plötz- 
lich zu versiegen an. Dieses sonderbare Ereigniss, das bisher nie- 
mals Statt gefunden, selbst in jenen Jahren, wo die grösste Dörre 
herrschte, wurde aber bald durch ein unerklärbares Phänomen 
übertroffen. 

Von einem donnerahnlichen Getöse begleitet, sah man die 
Wassermasse der Wippach, anstatt abwärts, zu ihren Quellen 
zurnckfliessen. 

In weniger als sechs Minuten waren die seichteren SteUendes 
Flusses trocken, die Räder beider Mühlen, welche sich im Markte 
Wippach befinden, standen plötzlich still, und die Bewohner des 
Ortes gaben der Besorgniss Raum, der Wippachfluss könnte viel- 
leicht anderwärts einen unterirdischen Durchbmch gemacht haben, 
und dürfte so leicht nie mehr in sein altes Bett zurückkehren. Die 
Befürchtung schien um so gegründeter als auch das Wasser in den 
Brunnen zu sinken begann. Nach einer ängstlidi durchlebten Stunde 
bemerkte man zu allgemeiner Freude, dass sich die Gewässer wie- 
der hoben, und gegen 8 Uhr hatte der Wippachfluss seinen nor- 
malen Wasserstand wieder erreicht, ohne dass man bis jetzt eine 
weitere Veränderung an ihm bemerkte.« 



ALLGEMEINES. 







bwohl die in dem Vorigen beschriebenen unterirdischen Räume 
nur ein kleiner Theil der ausgedehnten und zahlreichen Höhlen- 
bildungen des Karst sind, und selbst diese noch Stoff genug zu 
weiteren Untersuchungen darbieten, so erlauben doch die bisheri- 
gen Forschungen schon einige allgemeinere Folgerungen. Wenn 
ich es versuche dieselben in einigen bestimmten Punkten zusam- 
men zu fassen, so ist damit nicht gemeint, endgiltige Resultate 
aQ&Qstellen, zu denen nur eine grosse Reihe ausgebreiteter und 
detaillirter Untersuchungen fuhren kann , sondern es sollen viel- 
mebr nur Gresichtspuncte bezeichnet werden, die sich für weitere 
Forschungen als die wichtigsten herausstellen dürften *). 

Im Allgemeinen zerfallen die Karsthöhlen ihrer Richtung 
nach kl 3 Glassen: 

1. Vertikale Abgründe, 

2. horizontal verlaufende Höhlungen, 

3. Gebilde, welche aus beiden Richtungen zusammengesetzt 
sind, indem am Boden eines vertikalen Abgrundes ein Gang sich 
horizontal einwärts zieht. 

Die vertikalen Abgründe sind die vorherrschenden, und 
zwar ia ungezählter Menge. Wenn man von Ober-Laibach die erste 
Karat -Terrasse erstiegen hat, gewahrt man schon zu beiden Sei- 
ten zahlreiche Vertiefungen, die bis Optschina den^Reisenden be- 



*) YjQrg^eiche »der Karst« von F. G. K. (Kohl). Deutsche Vierteljahr 
res-Schrift 1851. Heft 3. S. 1. 

Heufler Ludw. B. von, NaturwissenschaftL Bemerknngen über 
Istrien. (Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur- 
wissenschaften in Wien. Band VI. S. 150.) 

Schmidt: lieber den unterirdischen Lauf der Recca. Sitzungs- 
berichte der math.-naturw. Classe der k. Akademie der Wissenschaf- 
ten. 1851. Mai. 
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gleiten, und durchwandert man die von der Poststrasse entfernteren 
Landschaften, so nimmt das Verhältniss eher zu als ab. Der nörd- 
liche bewaldete Theil des Karst, von Ober-Laibach bis Adelsberg, 
ist daran wohl eben so reich als der südliche an Vegetation so 
arme Theil, obschon in letzterem diese Erscheinungen viel augen- 
fälliger zu Tage treten. 

Die bei weitem grösste Anzahl dieser Vertiefungen stellt sich 
als Trichter von mehr weniger Durchmesser und Tiefe dar; in 
einzelnen Fällen beträgt die Tiefe 300 bis 500 Fuss (St. Kanzian 
bei Corgnale) und der obere Durchmesser nicht weniger. Die mei- 
sten dieser Trichter sind am Boden mit einer Schichte Dammerde 
ausgefiillt, die oft auch an den Seitenwänden ziemlich hoch empor 
reicht, ja selbst den schmalen Rand erreicht, und dann ist das 
Ganze mit Rasen überzogen; häufig wird auf dem Grunde F*utter- 
und Getreidebau betrieben. Solche durchaus cultivirte oder mit 
Waldwuchs bedeckte Trichter finden sich vorzugsweise ini nördli- 
chen Karst, wo selbst an deren Bändern nur einzelne Felsen em- 
porragen. Im südlichen Karst ist wenigstens der Rand des Trich- 
ters ein Steingeklüfte, wenn auch die inneren Wandungen schon 
eine Pflanzendecke tragen. Dort finden sich aber auch viek und 
grosse Trichter, wo gewaltige Massen von Schutt und G«rdlle die 
inneren Seitenwänd^ bilden und bis auf den Ghind hinabreichen. 
Häufig ist eine oder sind auch mehrere Seiten nahezu senkrechte 
Wände, indess die anderen mit mehr oder Weniger Böschung in die 
Tiefe abfallen. 

Die Richtung, in welcher sich diese seükrechten Wände vor- 
finden, dürfte wohl Aufschluss über die Bildung von derlei Ab- 
gründen überhaupt geben, wenn aus einer hinreichend grossen Zahl 
von Beobachtungen sich nämlich ein Gesetz herausstellen sollte. 
Nach meinen Erfahrungen hat es den Anschein, als ob im nördli- 
chen Karst die schrojffen Wände vorzugsweise an der Süd- oder 
Südwestseite sich befinden, im südlichen Karst aber an der West- 
oder Nordwestseite. 

Im Slowenischen heisst ein dergleichen Trichter im Allge- 
meinen Dolina (Vertiefung), und wenn der Grund bebaut ist, 
Ograda (d. i. Einzäunung oder Garten). 
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Auf dem Grunde dieser Dolinen hJüt sich der NiederocUag 
nnr dum, wenn d^ Boden lehmig ist; dann bilden sich .kleine La^ 
chen (dovenisch Lokva/ kroatisch Kai, Kidin), welche für die 
nftchstgelegenen Häuser und Dörfer eine grosse Wohlthat sind, da 
der zerklüftete Karstboden nirgends Wasser hält. Ausserdem sind 
diese Dolinen als wahre Sauglöcher zu betrachten, in denen das 
Wasser alsbald versinkt. Die Spaltep und Ritzen, welche sich au 
demBoden und an den Wänden finden, fuhren immer in die Tiefe und 
conununiciren stets, wenn auch nicht direct, mit den unterirdischen 
Wasserbehältern, welche eben daher ihre Zuflüsse erhalten. Wären 
diese Spalten nicht vorhanden, so würden sich nicht blos I^tch^n 
bUdeD» sondern kleine Seen, wie sonst wohl in den Kalkalpen. 

üebrigens ist dieser Wassermangel denn doch nur ein relatir 
ver. An den Bändern der Becken und Mulden dürfte nur in selt^ 
oen JPällen vergeblich nach Wasser gegraben werden. Beweis dafiir 
liefert der Umstand, dass der Unternehmer der Eisenbahnarbeiten 
zwischen Maunitz und Raggek in der Tiefe von wenigen Klaftern 
einen ergiebigen Brunnen zu Stande gebracht hat. 

Blan kann nicht wohl anders als diese Dolinen als das Re- 
sultat vorgekommener Einstürze anzusehen. Dia Felsblöcke, 
welche den Grund so vieler derselben erfüllen, weisen dar^ 
auf hin, und selbst unter der Damm- oder Lehmerde des Qrundes 
liegt cdne stärkere oder schwächere Schichte von Schutt begraben, 
die eben von der Erde ausgefüllt und überdeckt wurde. Wird ein- 
mal der unterirdische Verlauf mehrer Höhlen auch über Tags aus- 
gesteckt sein, so werden sich wohl unter der Erde. die correspon- 
direnden Erscheinungen dieser Einstürze nachweisen lassen. ( Vergl. 
S. löl.) , 

Eben als dergleichen Trichter, nur von grosser Ausdehnung bei 
verhältnissmässig geringer Tiefe, kann man die Mulden betrach- 
ten, welche die eigentlichen fruchtbaren Oasen des Karstes sind, 
wie z.B. die Mulde von Planina, von Altenmarkt, von Greple u.s. w. 

Ausser diesen Trichtern gibt es aber noch eine grosse Anzahl 
schachtartigerAb gründe, welche imSlovenischen allgemein /oana 
genannt werden. Von einem Durchmesser von wenigen Fuss bis 
ta 60 Klaftern und darüber finden sie sich, allenthalben^ jedoch 

13 



^dint 4er nörfiiciieKatftt mehr d^r frOÄseren 2h ettthaUeli, in- 
d^sb'^d^ südliche überhaupt reicher -an deiUeHifen igt^ ^Mleicht 
atich di^tiidil9ten^afim^eis\dfr'hät. Diese' Abgründe haben meistens 
atrf allen Sefll^ liöhroffe Felswände^ höchBtens auf einer Seite bil- 
det die Felsen mehre Absätze, diese aber auch nur bis etwa 
*/, der Tiefe, um d^iui gleichfalls in eine Watki übersugeli«^ oder 
es reicht eine Schuttbahn hinab. Der Grund ist ger«05lmlich ein 
Trümmer- oder Schutthaufen und mir ist kein BeispM ^rin- 
nertich, dass ein Wasserspiegel sich daselbst vorfinde.' Eine Aus- 
hahnl^ d^vön machen die Schachte, welche sich in der Nähe d^ 
M^^ereÄufsiid befinden, z. B. bei Duino, und schon in geringer Tiel^ 
zum Wässer (Uhren. Der Rand von derlei Schachten von gerii^ 
rem Durchmesser, auf die man meistens urplötzlich stösst, ohne 
däi^i^ eine ällmäliche Senkung des Bodens oder ^onst eid Zei- 
t^ben darauf vorbereite, ist' in der Regel umzäunt, damit das Vieli 
kifcht vcfrunglücke und oft ist die Mündung ganz überdeckt. Bei 
BH^hi^k wtrrde durch Hhit Rudolf ein solcher Schkund 384'F\ii$/; 
tief gefunden. 

'• Dtfe ötwas weiteren Abgründe nun sind vorzugsweise ddr Auf- 
^halt der G<föttetttanbe, und haben daher insgemein a«icb den 
Nameii Taubenlö^cher, Buso dei Oolombi, GMvMtmxh. 

Di^ grösseren Abgründe sind meistens- durch die Bigenthüm- 
HöMkeit ausgezeichnet, d'ass auf ihrem Gnmde^ manchmal auch 
eVWa.^ höher, aus ihnen selbst eine Höhle horizontal bei^einirärts 
ÜIhrt. Iii der Regel befindet sich die Mündufig derselben im der 
si^nkrechten 'öder doch der schroffesten Wand, und das oben Ge- 
hhi^ von der Richtung derselben gilt daher auch von diesen Höh- 
lenmündungen. Sehr selten aber geht die Höhle wagrecht eiüwärts, 
meistens filhrt die Mündung über eineil Sd^tftthügiel steil abwärts 
in die Tiefe. Da(s ist der Fall mit dem Teufelsloehe (S. 169>y der 
Pinka Jama und selbst mit der MagdaleAa^Orotte, denn auch diese 
befindet sioh in emem solchen Abgrunde, dessen ^egenftberste- 
h^den Wände aber eingestürzt sind, daher nvan über eineiSchutt- 
bahü zur Höhle hinabsteigt. 

Eifae besonders merklrürdige Cbvsse dieser Bcbacbte Iril- 
<<i^dleJ€to(ig^VduV(ib weltihe »4«n zti öltiem iine>eMyj|iseheii 
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Flnase hinab gelangt ; bis jetxt sind 6 dergleichen AbgrüDde bekannt, 
die Pinka Jama, der Abgrund hinter der Maunitzer Felsenbracke, 
dann die 2 Schachte bei der Seizacher Sägemühle, die Doline von 
St. Kanzian and endlich die Trebich-Grotte; letztere aber ist viel- 
mehr eine künstliche Verbindung mehrer Schachte. Vielleicht ge- 
bort das Teufelsloch mit in diese Reihe. 

Die Schachte finden sich oft auf verhältnissmässig kleinem 
Banme sehr zahlreich vor, und es ist natürlich, dass die Zwischen- 
winde,, welche dieselben von einander trennen, häufig von keiner 
groasen Mächtigkeit sein können. In vielen Fällen sind diese Zwi- 
schenwände in Folge von Erdbeben oder aus anderen Ursachen 
mehr oder weniger eingestürzt, und zwei, ja selbst mehrere Doli- 
m imd dann von einem gemeinschaftlichen höheren Rande um- 
ecUoiBen, aber im Inneren nur durch niedere Schuttkegel von em- 
ander getrennt. Derlei Schuttkegel, selbst der Verwitterung leidi^ 
ter zo^glich als die ursprünglichen Felswände, bieten dann 
aneh der hinein getragenen Erde Anhaltspnncte und sind nicht 
selten eben so mit Vegetation bedeckt, wie der Grund der Vertie-« 
fang selbst. 

Eine besondere Erscheinung bieten in dieser Beziehung die 
oben erwähnten Schachte, in deren Tiefe sich eine horizontale 
Grotte, einwärts in eine der Seitenwände zieht, und Beispiele dafthr 
sind namentlich die Magdalenagrotte und die Laaser (Kreuzbeig) 
Höhle. Ursprünglich bestand bei diesen beiden Grotten eine 
schachtartige weite Doline, wie es z. B. die Piuka Jama (siehe 
S. 111) noch ist, an deren Grunde sich eine Höhle öfihet, die an- 
deren Seiten aus geschlossenen Felswänden bestehen. Wäiren nun 
diese Übrigen Seiten aus compacter Masse bestanden, mit dem Ge- 
birge selbst zusammenhängend, so hätten sie sich auch als solche er- 
halten und beständen noch heut zu Tagie, wie es eben bei der Piuka 
Jama der Fall ist. Aber die der Höhlenöfihung gegenüberstehende 
Seite war bei jenen eine weniger compacte Felsmasse, vielleicht 
eine diünne Wand, welche diese Schadite von einem benachbarten 
schied, (wie z. B. die beiden Dolinen der Recca bei Mataun und 
St. Kanzian dturch eine deriei Felswand getrennt sind). Durch ein 
Erdbeben oder eine andere Katastrophe stürzte diese Scheidewand 
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zmumntomid miuste imn nach bddeo Seken imi ilire Sckatt-^ 
maateB hinabwälzen, nach aussen in die TorKegende Doline and 
nach innen zn in die Mündung jener am Ghiiide des Schadites sich 
dflbenden Höhle. So biMete sich die schiefe Ebene von Schutt» und 
GerOlle, welche von der Waldung vor der-Magdalenengrotte sich 
gegen die Mündung derselben herabzieht, and dann im Inoerea 
fratsetzt, so bildete sich die gleiche ISrscheinang vor der Krenz- 
beiighdhlie bei Laas. Es ist anzunehmen, dass die Mündung der 
agentliehen Höhlen in der Piuka Jama, in der Magdalenagrotte 
and in der Kreuzberghöhle ursprünglich bis an den Grand fainab- 
reichten, so dass man rielleicht fhst ebenen Fuisses vom Grande 
des'ursprüaglichen äusseren Schachtes in die innereHöhle hinein ge- 
langen konnte. Durch den Einsturz der gegenüberstehenden Sohadit^ 
wand' bildeten sich dieTrümmerberge, über welche man jetzt su der 
Mündung, und dann noch in das Innere dieser Höhloi hinab steigt 
Aus all* dem bisher gesagten ergibt sich, dass die hier be- 
sdiriebenen Gegenden des ELarstes keine eigentlichen Katavotrons 
eiithalten^ wenn man darunter Schachte versteht, in welche sidi 
ein strömendes Grewässer plötzlich hinabstürzt. Die Recoa» die 
Peik etc.< verliereasich theils unmerklich theils mit wenig oder 
mehr Fall in den Mündungen der sie aüfbehraenden horizcmtalen 
J9^1en. Im Kleinen, aber bieten allerdings die Sauglöch^ der 
(Flussbette derglei<then Eracheinungen dar. 



,... Die.horizontal verlaufenden Höhlungen sind £wei&cher 
Ast, trockene und Wasserhöhlen. Bade bieten so wesentliche Ver- 
schiedenheiteny dass esräthlich ist, dieselben auch durch dieBenen- 
. nung zu unterscheiden. Der Sprachgebrauch ;kommt tms hier in 
..so ferne zu Hilfe, als die gangbaren trockenen Räume im Lande 
■ altgem^ »Giften« genannt werde«. Ich habe'tjaher Grotteo die 
.{tr^.pkenej» hori^ntalen Gänge genannt, Höhlen aber die Ca- 
•^.pAlje der: unterirdischen Flüsse. 

I,.. IKf Grotten sind insbesondere durch ihre Trop&teinbildun- 
bfm und <li"^b \^ pft sehr Mkl^mbß^ .V^rz,weigungen aa«g«ieich- 
' y ! 



net. Häufig stehen sie in Yerbindiing mit Höhlen und in idieseiii 
Falle liegen sie fast immer höher als die Höhlen, mit w^lcheo sie 
übrigens mehr weniger parallel verlaufen. Die Grotten nim stellen 
sioh als die ehemaligen, jetzt verlassenen Ganäle der: uiiter- 
irdischen Flüsse dar, welche gegenwärtig ihr Rinnsal sich tieföt 
g^raben habm. So ist die Adelsberger Grotte als da^alte Flnsfrt 
bett der Poik zu betrachten; der Galyarienberg nnd der Lotbl da-t 
selbst sind höchst wahrscheinlich Trümmerberge, welche einst den 
Lauf der Poik eben so hemmten, wie diess mit den Trümmerber'* 
.ge& in der Planinahöhle noch jetzt der Fall ist. Die mittlere Loe* 
ger Grotte ist das alte Flussbett derXokva, welche wahrscheinlich 
bei dem S. 121 erwähnten Abgrunde sich einst in die Tiefe gestürzt 
hat» Das Trop£stein-Paradies in dem westliche^ Arme derPlaninän 
MUf ist jgleichermassen ein ehemaliger Canal. .;Vi. 

Die Höhlen sind eben der strömenden Gewässer wegen :an^ 
an Tropisteinbildungen, und di^ vorkommenden befinden sioh.aq 
der Decke ■• — Stalaktiten. Stalagmiten sind beinahe ausschUe^^ 
nur den Grotten eigen. ; ] 

In den Höhlen gibt es an vielen Stellen sehr .starken .TrPr 
pfen&ll, in den Grotten ist schon eine nur etwas stärkere Traufe 
mcbi so häufig, und bedeutenderen Tropfend haben die Lueger 
und: die Adelsberger Grotte jede nur Einen aufzuweisen; iMz^i^ 
den bekannten schönen Tropfbronnen (S. 91). Jeden&lls lie^s >bw 
die Grottendecke in früherer Zeit den Niederschlag in viel r^lchr 
lieberem Masse durch, wie diess die unzähUgen Stalagpiiten be- 
weicfen. Es^hat übrigens beinahe den Anschein, als ob die Anzahl 
der Tropfstembildungen mit der Mächtigkeit der Grottendeck,e m 
umgekehrtem Verhältnisse stehe. Die Adelsberger Grotte ist von 
keiner so ^wältigen Bergmasse überlagert, wie die Lueger.z« R, 
und ist doch bei weitem reicher an Tropfeteinen. 

DieGrotten des Karstes haben eine bei weitem grössere Erstre- 
ckung als die übrigen Grotten des Continents, aber sie werden darin 
wieder von den Höhlen übertroflen. 200 bis 400 Klafter ist die ge- 
wöhnliche Länge der Gfotten, nur die Adelsberger hält 1243 Klaf- 
ter und hat überdiess Nebengänge, die selbst über 700 Klafter 
lang smd. Dagegen misst der PoikrCanal i^.darPjlfUUQ^Hjl^l^le 
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1700 Klafter, und fct einnuil die Yerbindmig des Adelsberger 
Gaodes mit der Piaka Jama ao^efiinden, so wird dieser Ganal 
aach nicht anter 1600 EHi^r in der Länge haben. Der unterir«- 
dische Lanf der lUcca Ton St. Ganzian bis Didno beträgt 18,600 
Klafter, aber von demselben sind kamn 900 Klafter im Gänsen 
bekannt (b^ St. Kanzian und in der Trebich-Grotte). "Wie schon 
S. 150 bemerkt wmrde, sind diese WasserhOUen aber keine nn- 
nnterbrochenen Ganäle, sondern sie bestehoi vielmelir ans einem 
Systeme längerer oder kürzerer Kammern, die von einander g^ 
schieden werden durch Felswände, die bis znm Boden herabrdchen, • 
von welchem sie nor wenige Foss, selbst nnr einige Zoll abstellen. 
Das Wasser findet miter diesen Vorhängen hinweg seinen Weg, 
ohne dass man ihin^folgen könnte. Derlei Kammern wirken 'dann 
gniz wie commmiicirende GefUsse, nnd von der Mächtigkeit der 
Zwischenwände hängt es ab, wie lange dieser Znstand sich (erhalt. 
In einigen Fällen bricht sich das Wasser thorähnliche Dorcfagäfage, 
wie die Thore des Ghorinsky-Domes in der Hanina-Höhlc ; uiid die 
Pforte des Galvarienberges in der Adelsberger Grotte war eben ein 
solches Thor in der Zeit, als die Poik noch diesen Ganal dnrchfloss. 

Auch in den Grotten hat man solche Zwischenwände gellnl- 
den, die bis auf wenige Foss oder Zoll zum Boden hinabreioheft, so 
in der Lueger Grotte (S. 119), in der Adelsberger Grotte (die itie- 
deren Dnrcl^änge) and in der Johanns^Gk'otte (S. 101)', die aber 
nach der Hand künstlich erweitert worden. 

Es ist natürlich, dass vor dergleichen Zwischenwänden die 
Hochwasser zu enormer Höhe sich aufetauen müssen; in der Tre« 
bich-HÖhle fonden wir 1851 nicht weniger als 180 Fnss über d«D 
mittleren Wasserspiegel den Schlamm, welchen ein Hochwasser 
znirückgelassen hatte. Eine solche Höhe muss eine Wassermenge' 
von mehren Millionen Knbikfoss repräsentiren ! 

Die Revolutionen, welche in demHöhlengebäude durch einen so 
^nennen Seitendruck veranlasst werden müssen, können nicht aot- 
d^i^ als in veiliältnissmässig kolossalem Massstabe eingetreten sein. 
Sbhwächei^ Zwischenwände vermögen so gewaltigen Kräften nicltt 
im widerstehen und wo die Gewässer durchgerissen , die Scheide- 
wände niiedtorgewor^ hubeUr entstanden die grossen Riffe imd 
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manche der Trümmei^berge» von imen im Yoik»rfg^i^ßii^ i^^iir^Ji 
die Bede war. Uebrigens sind aber nicht alle Truwn^b^gj^,,^- 
che sich in den Grotten und Höhlen voffiodea« durch derl/Bi Phii,r 
nomene entstanden » viele rühren auch von einem voigekqpmenex^ 
Einbruch der Decke her. Der Eingang in den C!horin£ik}/?-I>om dcjr 
Planinahöhle ist ein Beispiel %er Yerbiaduug von beiden .£rsch^- 
nungen. Der Fluss hat sich ein Thor gebrochen, und neben u^d 
über demselben hat ein Einsturz der Decke einen Xrpmmoiberg 
hervorgebracht, der von Jahr zu Jahr si^ vergr^sei^j wi^nigst^ 
fimden inline Freunde aus Planina, die mich 1850 hegle^tQtent, ifUe 
ganze Physiognomie dieser Stelle durch Gesteintrümmer verände^ 
die seit ihrer letzten Anwesenheit herabgestürzt waren^ In 4^ Tre- 
bieMrPOtte fend 1851 Hr. Rudolf in den wenigen TjWen,;Wf}chf 
Bwohen seinen beiden Besuchen verflossen, einen F^lsblook« vool, 
mehreren Kubikklaftem herabgestürzt. Wenn irgend i^i 4j9P Höhr 
IeoGefi»hr eines Einsturzes droht, so ist dies^ woU nnr anf diesen 
Trämmorbergen, denn ihr Vorhandensein bürgt scliOiD ^Wn 4^4i\ 
daes die Decke brOchiger ist als anderswo. In den Grotten hing^^ 
wo die Ursachen — die Hochwässer — längst verschwu^de^.sj,l!j^, 
ist auch' diese Grefahr nidit mehr zu befiirchten« . . . „ 

Eine besondere Erscheinni^ sind aber die wgewA^Uojb gjr,0|i)r 
seil Trdmmerberge, welche sich fasit in oUenGrotteA un^HöU^n fin- 
ien^s, B. der Galvarienberg in der A/delsberger Grotte» j^^nj^ Vi^4^ 
Loeger grossen Grotte, derGolgatain derPlanina^HöJÜQ, jme iipL4^ 
IiMAerhöhle n. s. w., und bin ich zu der Ueberzeugi]Qg.>gokommen« 
dass sie durch Erdbeben entstanden sind, deren beli^^nntlijob Kram 
von jeher mehre zählte als die nördlichere Landet; der Monarchie« 
Dieaä Berge nämlich sind gleichermassen durch Einstürze gßhüd^ 
wad zwar fast aussohliessenddurchMaefesen, welehesiehvonderDeckß 
gelöset haben. Sie unterscheiden sich sehr auffällig von Einstärzop 
einer Stttenwand, indem sie die ganze Breite diOs Höhlenraumes 
erftUan und in der Regel ein konisch aufgeschichtete« F^lsenchaos 
bilden. Einstürze einer Seitenwand liegen natürlich vor derselben 
nnd thürmen sich gegen dieselbe hinauf, wie» das z.B. im Innem^^s 
CSiorinsky-^Domes der Fall ist. Jene Einstürze der Deeke nun Iwm 
die« Gewalt des Wassers nicht bewirkt haheiir was aber nicht etwa 



vm don umstände (blgt, daas melire dies^ Berge ddk in Ghrotten 
▼orfinden und nicht in WasserhöUen, denn die meisten reichen 
höchst wahrsdieinlidi in jene Zeit zoräck, als auch diese jetzt tro- 
ckenen Grotten Wasserhöhl^ waren. Nehmen wir aber suich an, 
dass die Hodiwässer in diesen D<Mnen sidi zn so emmner Höhe 
anfttaneten, dass sie die Decke erreichten, so konnte sie doch an 
dieser eine solche Wirkung nicht äossem. Ein Beweis daför ist 
die Trebich-Gfotte, wo die Hochwasser nicht Mos bis zur Dedie 
der rigentlich^d HöUe emporreidien, sondern nodi in dem zu der- 
selben hinaln^chenden Schachte hinauf, nnd doch befindet sich 
unten in der HöUe kern solcher Trnnmierberg, nur eine Anzahl 
einzefaier grosser Blöcke, wohl aber ein hoher Sandberg, der aül- 
j&hiUch durch neue Ablagerung sich veigrösserL Dass Wassers- 
gewalt bei diesen Ereignissen nicht thätig war, geht auch ans der 
Beschaffenheit der einzelnen Blöcke hervcnr, ans denen diese 
Massen bestehen, welche vollk(Mnni«i scharfkantig öboneinandcr 
liegen, und solche Zwischenräume haben, dass man h&a^ am 
FVisse oder in der Mitte eines derlei Chaos das licht einer FsMd^e) 
von der andern Seite durchschimmern sieht. Das Wasser aber 
wurde sicher die Kanten der Blöcke abgeschliffen und die- Zwi- 
schenräume mit Lehm u. s. w. ausgelullt haben. 

Die horizontalen Grotten also sind nadi meiner Ansieiit die- 
mal^ Wasserläufe, aber nidit nur, dass die strömendoi Grewasser 
nieht mehr durdb dieselben ihren Lauf nehmen, auch der Nieder- 
schlag, weldier durch die Decke seinen Weg £uid, hat grOssten- 
tlieils anlj^hört, und auch in dieser Beziehung sind es trockene 
Grivtten. Die zahUosen kleinen Ritzen und Spalten, durch welche 
die Gewässer hareindrangen, sii^ durch die Sedimente vcm Ldim 
und den gebildete Sinter selbst nach und nadi yerlegt worden und 
mit dem Tropfen&lle hat auch die Tropfeteinbildung angehört. 

Die Wasserfaöhlen sind vor den trockenen Grrotten andi durch 
grössere Dimensionen ausgezeichnet, wenn man den Raum aas- 
nimmt, in welchem der Galvarienberg in da* Adelsberger G^rotte 
sidi erhebt,' der freilich mit seinen 246 Fqss Höhe seines Grleichen 
nidit hat. Das Verlassen des früheren Flnssbettes und das Aus- 
brechen eines tiefer gelegenen neuen kann nidit ohne sehr gewaH^ 
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same Erscheinangen vor sich gegangen sein, welche mächtige 
Dnrchbrüche, grosse Räume zum Erfolge gehabt haben mussten. 
Im Adelsberger Neptun -Dom haben wir ein solches Beispiel 
vor uns, und zwar finden sich überall , wo der Uebergang aus dem 
alten in den neuen (jetzigen) Canal muthmasslich vor sich gegan- 
gen ist, derlei grössere Räume ausgebrochen. Ofifenbar sind die 
Zwischenwände an diesen Stellen nicht stark genug gewesen, um 
der Stauung eines Hochgewässers zu widerstehen, und so erfolgte 
ursprünglich ein Durchbruch, in welchem der Fluss mit einem 
Wassersturze in eine tiefere Etage gelangte; führte nun in dieses 
Niveau aus dem alten Canale irgend eine Verbindung von Spalten 
und Klüften, so war das neue Bett bald gebahnt. 

Dass die erwähnten Erscheinungen noch keineswegs beendet 
önd,' bedarf wohl keines Beweises, und wo jetzt in den Höhlen ein 
IXirchkonunen unter den Wänden nicht möglich ist, wird ein fol- 
gendes Jahr vielleicht schon eine Verbindung eröfihet haben. Die 
trockenen »Grotten« haben freilich ihre Vergangenheit bereits ab- 
geschlossen, wenigstens ist aus keiner derselben ein neueres Bei- 
spiel eines Einsturzes bekannt geworden. Hingegen droht ihnen 
eine Gefahr anderer Art, nämlich »vertropft« zu werden, wie der 
locale Ausdruck lautet, durch Sintermasse geschlossen zu werden. 
Die beschwerlichen Durchgänge in der alten Adelsberger Grotte 
(S. 61) sind ein Beispiel dafür. 



Die Verbindungen von verticalen und horizontalen 
Bäumen kommen nicht so häufig als die Schachte vor, aber jeden- 
falls häufiger als die horizontalen Grotten und Höhlen. Diese Bil- 
dungen sind meistens etwas beschwerlicher zu besuchen, und enge 
Durchgänge in denselben häufiger als sonst. In der Regel hat eine 
solche Grotte mehrere Stockwerke oder vielmehr negative Terras- 
sen unter einander. Man steigt in einem Schachte hinab, kömmt in 
eine Halle mit mehr oder weniger ebenem Boden, aus dieser wieder 
in ^men Schacht uqd so fort. Die Grotte von Corgnale ist das prä- 
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gnanteste Beispiel fiir diese Fonn. In d^ Magdalena -'Gfotte hat 
man in so ferne das Beispiel der Verbindung einer Grotte mit 
einer tiefer gelegenen Höhle, als das unterste Stockwerk wenige 
stens zu Zeiten der Hochwässer zum Ganale dient. 

Die Trebich-Orotte ist allerdings eine noch grossartigere Er- 
scheinung dieser Art, indem der Schacht nicht weniger als 862 
Fnss hinabführt, bis man in die selbst wieder 270 Fuss hohe 
Höhle gelangt, in welcher 12 Fuss tief die Recca strömt. Der 
Grund des Flussbettes liegt daher 1034 Fuss unter der Oberäl^he 
des ELarstes. Aber die Trebich-Grotte ist kein natürlicher Schacht, 
sondern eine durch Sprengungen künstlich hergestellte Verbindung 
mehrer Schachte und Eiüfte, deren einige stellenweise bis auf we- 
nige Zolle verengt waren. Gerade dieser Umstand aber ist ein lehr- 
reicher Fingerzeig for die innere Structur des Karstes, den man aidi 
nach allen Richtungen hin, unter denen aber die senkrechte vnr^ 
herrschend ist, von solchen weiteren und unzählbaren engen Spal- 
ten durchzogen denken muss. 

Die trockenen Grotten nun sind es, welche durch ihre Trof^- 
steinbildungen so ausgezeichnet sind, und es ist der Umstaacl be- 
merkenswerth, dass der grösste Reichthum derselben sich iaam 
in den entferntesten Theilen der Gänge vorfindet. Stalagnuten 
überwiegen an Anzahl bei weitem die Stalaktiten, und nameattiob 
ist diess in der Adelsberger Grotte der Fall, wo der Calvarienberg 
und seine Umgebung ein Schauspiel dieser Art bietet, wie es 
vielleicht in keiner anderen Grotte in so grossartigem Massstabe 
der Fall ist. In einer Klufb hinter dem Galvarienberge zählte ich 
auf einem Räume von ungefähr 7 Quadratklaftern nicht weniger 
als 60 Stalagmiten, von 3 bis 20 Fuss Höhe! Die VTasserhöhlen 
enthalten nur ausnahmsweise Stalagmiten, welche am Bande der 
Rinnsale oder über demselben sich erheben, und im Allgemeinen 
sind sie auch weit ärmer an Stalaktiten, deren einzelne aber 
dafür in riesiger Grösse prangen, wie z. B. der Flephantenkopf in 
dem Kaltenfelder Arm der Planinahöhle, und welche bis auf, ja 
Mlbst bis unter den jetzigen mittleren Wasserspiegel herabreiohea. 
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Ob die Unterftuchangen der ELarsthöhlen za bedeutendeB 
geognostisehen Resultaten führen, dürften erst: künftige Un- 
tersucbüngen entsoheiden. Das geologische Interesse ist min- 
destens das Interesse eines Räthsels, denn von allen Hypo- 
thesen über die Entstehung, über die Bildung dieser Höhlen ist 
bis jetzt keine über allen Zweifel hinaus anerkannt worden. 
Die reiche und dgenthümliche Insecten-Fauna wird in den 
nächst folgenden Blättern geschildert werden, und eben da wird 
aadic die Nadiweisung gegeben, dass die Flora der Höhlen, wenn 
Mch mit d!en berdts bekannten in Bergwerken grösstentheils über- 
einstimmend, doch nicht ohne neue Erscheinungen ist. 

Die geographische Wichtigkeit einer Terrainbildung aber, 
wdche einem so grossen Theile des südöstlichen Europas eigen- 
Üribdieh ist, kann wohl nicht leicht verkannt werden. Ganz ab^ 
gmäkea von anderen Beziehungen wollen wir hier nur versuchen, 

•Andeutung des Flächenraumes dieser unterirdischen Welt 



Die Adelsberger Grotte mit all' ihren Verzweigungen hält Klafter 

' in dei^ Länge über 3080 

Die Magdaleüagrotte 260 

Die Piuka Jama 500 

Die Lueger Grotten und Höhlen 570 

DieHöhlen von Planina . : 2980 

Die HöUen von Hisiasberg und Jakobowitz bei 220 

Die Matinitzer Rak-Höhlen. 1035 

Die Laaser Kreuzberg-Höhle .. . 600 

Die'Trebich-Grotte 190 

Die bis jetzt gemessenen Reccahöhlen von St. Kanziati . . 480 

Die Groitte von Corgnale 175 

10.090 
Diese Grotten zusammengenommen messen daher mehr als 
10,000 Klafter, das ist 2% Meilen in der Länge. 

•Nehmen wir nun im Durchschnitte die Breite eines Ganges 
nur zu 20 Fuss an, was sidxer unter der Wirklichkeit bleibt, so 
•rhaltSA.wir unter einer Obsrfläcbe von 6 Q Meilen (so viel wird 
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die oben amsohriebene Landsdiaft beiläofig enthalten) eine Ausdeh- 
noDg der Hohlen und Grotten von mdir als 2 Q Meilen. Und das 
sind nur die bis jetzt bekannten Höblenräomei 

Aas allem bisher Gesagten dürfte denn auch deutlich genug 
hervoi^ehen, wie viel noch za thun sei, nm die Höhlenfrage des 
Karstes auch nur in etwas ihrer Lösung näher zu bringen, und einige 
dahin zielende Andeutungen dürften hier nm so mehr an ihrem 
Platze sein. 

Trotz all* der bisherigen Anstrengungen sind wir noch nicht 
dahin gelangt, auch nur einen einzigen unterirdischen Wasserlanf 
vollständig kennen zu lernen! Es wurde bereits auf die Schwie- 
rigkeit von Sprengungen hingewiesen, aber jedenfalls müsste denn 
doch die Identität des Grewässers zweifdlos nadigewiesen s«n, 
ehe auf so kostspielige und gefahrvolle Art unbekannte HöUen- 
räume erschlossen würden. Das einfachste Mittel, um die Um" 
tität der Grewässer nachzuweisen, scheint mir aber die Beobachtong 
von Hochwassern zu sein, welche nach schnell vorübergehenden 
Grewittem sich einstellen. 

ünerlässlich ist aber ein längeres Verweilen in diesen Ge- 
genden, wenn man zu irgend bedeutenden Re3ultatea genügen 
will, und mit einer drei- oder vierwöchentlichen Excursion wird 
man kaum einen der wichtigsten Frageponcte zur Entscheidung 
bringen; mir wenigstens kam jedes Jahr ein Hochwasser mn so 
ungelegener, als die mir zugemessene Zeit nicht ausreichte, das 
vollständige Ablaufen desselben abzuwarten. Auf ein paar solche 
Erscheinungen muss man sich aber, wie natürlich, in jedem Som- 
mer gefasst machen. In dieser Beziehung hätte man fireilich im 
Winter nichts zu furchten, und zur Untersuchung sehr langer 
Strecken (Recca-Timavo), wo man nur einen* einzigen Angriffi»- 
punct, die Einmündung nämlich, vor sich hat, möchte ich dennoch 
dazu rathen, so lästig auch die Winterkälte des Wassers ist, mit 
dem man freilich fortwährend zu thun hat. 

Auch die so wichtigen meteorologischen Beobachtungen, von 
denen die Temperatursbeobachtungen der strömenden Gewässer 
und der Quellen namentlich auch zur Lösung der Identitätsfrage 
der Gewässer entscheidend sind, erforderQ öftere Wiederholung 
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in längeren Zeiträumen, wenn sie die erwünschten Resultate lie-* 
fem sollen. 

Zu all' dem ist es aber Bedingung, dass Tür die Zugang- 
lielikeit der Grotten mehr geschehe. So lange es nöthig ist, Strick- * 
leJtem'Dnd Kähne beizuschaffen, um nur wenige EJaftern in einer 
Höhle vordringen zu können, so lange die materiellen Vorkehrun- 
gen schon &st alle disponible Zeit und Kraft in Anspruch neh- 
men, so lange werden wissenschaftliche Untersuchungen unter 
diesen Umständen überhaupt nicht Jedermanns Sache sein, und 
nicht die gewünschten Erfolge haben. 

Die Planina-Höhle bis zum ersten See zugänglich zu machen, 
mterliegt gar keinen Schwierigkeiten. Wäre es möglich, im Gho- 
rinsky-Dome rechts neben dem Seethore oben an der Wand einen 
Dudigang zu dem unteren Kanal des Kaltenfelder Armes durch- 
jBibrechen, so könnte man trockenen Fusses, oben an der Isis 
▼or&ber bis in die Haidinger Grotte gelangen, ein wesentlicher 
Gewinn 9 um verhältnissmässig rasch in das Innere vorzudringen. 

Vor Allem aber verdient die Piuka Jama zugänglich gemacht 
zu werden. Nur über eine Strickleiter kann man jetzt in den Ab- 
grund hinab gelangen (denn an einem Seil allein ist es zwar mög- 
lich, aber von Transport von Instrumenten u. s. w. ist natürlich 
dann keine Rede), und nur bei sehr kleinem Wasser unten in der 
Höfale über den Fluss konunen und an demselben aufwärts. Eine 
Hol^treppe anzubringen, unterliegt gar keiner Schwierigkeit, und 
die ganze Scenerie ist so grossartig, so eigenthümlich und inte- 
ressant, dass schon um des voraussichtlichen Fremdenbesuches 
willen diese Veranstaltung sich lohnen würde. 
1 Eine der interessantesten Fragen, nnd auch nicht ohne prac- 
tische Wichtigkeit, ist jen^ nach der Mächtigkeit der Decke über 
den Höhlenräumen. Dazu muss eine genaue Messung der Höhe 
' der Höhlenräume selbst vorangehen, und um diese zu bewerkstel- 
ligen, hat nur Prof. Schrötter ein eben so einfaches als sinnrei- 
• dies Mittel vorgeschlagen: Ballons von entsprechender Grösse mit 
Wasserstofl^as gefüllt an einer Schnur zur Decke emporsteigen 
2u lassen. Man braucht dann nur die Länge dieser Schnur zu 
messen, um mit der, für diesen Zweck ausreichende Gtenauigkeit, 



808 

die Grott6iih6he m erfahren. Die Höhe des entipreciilsiiden Panc- 
tes über Tags wird sodann barometrisch oder durch Nivellement 
geflinden werden müssen, wobei Barometermessiingen all^dings 
verhältnissmäsig grössere Fehler ergeben werden. Ich hatte lei- 
der den Unfall ^u beklagen, dass die beiden Ballmis, welche idi 
zu dem angegebenen Zwecke mitnahm, onbraacbbar wurden« 

Dass genaue markscheiderische Anfhahihen'der unterirdischen 
Räume nöthig sind, damit die gewonnenen Resultate för die Zu- 
kunft aufbewahrt und weitere Arbeiten daran geknüpft w^^en 
können, versteht sich von selbst. Der Veriauf der Höhlen müssie 
aber auch über Tags ausgesteckt und in Situationspläne der Ober- 
fläche eingetragen :werden. In dieser Beziehung nun ist es sehr m 
beklagen, dass die Catastralaufoahmen (1 Zoll s=: 40 Kl&it.) kein 
Terrain enthalten, die Oeneralstabsaufhahmen aber für diesen 
Zweck schon in zu kleinem Massstabe entworfen sind. Die dem 
Buche beigegebene Karte ist ein Versuch», ein Bild von dem T«^ 
rain mit eingetragenem Verlaufe der Höhlen und Grotten m ge- 
ben. So unvollkommen dieser Versuch auch ist, so zeigt eui Blick 
auf diese Karte doch deutlicher, als alle Anpreisungen es rms^ 
gen, von wie hohem Interesse diese unterirdischen Verhältnigs* «dnd. 



An dem Interesse nun, welches die Karsihöhl^i fär die Geo- 
graphie und för die Naturwissenschaften haben, zweifelt wohl bib- 
mimd, aber haben sie — und damit auch die weiteren üntersixchiui- 
gen derselben — • wohl einige practi sehe Wichtigkeit? Man hat 
die Karsthöhlen zu unterirdischen Gommunioationen be- 
nützen wollen, aber nach dem bisher Gesagten ergibt sieb schon, 
dass davon kein Erfolg zu hoffen ist. üeberhaupt könnte hier sudi 
nur von einer Verbindung zwischen Adelsberg und Planina die 
Rede sein, wie. denn auch nur in Bezug auf diese Gegend ein 
diessfdlliges Project au^etaucht ist (VergL. S. 23 die Note.) 
Strassen oder gar Eisenbahnen durch dieselben zu fuhren,' hieise- 
mindestens eben so viel, als die vorhandenen Höhlen zu sw«- 
mal grösseren erweitern zu wollen, von allen anderen Schwie- 
krigeiten nickt m reden. Dass der Wunsch inach Bealisirung einer 
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sokhen Verbindang an Ort nnd Stelle sich übrigens oft genug und 
immer wiederkehrend laut macht, ist begreiflich, wenn man hört, 
dass Äe Schneeverwehungen durch die Bora alljährlich den Ver- 
kehr zwtechen Adelsberg und Planina auf ein paar Tage unter- 
brechen, ja es ist dies» auch schon durch eine volle Woche hindurch 
geschehen. In dieser Beziehung wäre es nun allerdings von In- 
teresse selbst nur einen unterirdischen Steig zur Disposition zu ha- 
beä. Aber auch eine solche Verbindung würde mehr den Character 
einer Merkwürdigkeit an sich tragen, da mit Vollendung der Karst- 
balm jene Hemmnisse des Verkehrs, bei den energischen Hilfemitteln 
wel<Ae durch Dampfkrafb in Anwendung gebracht werden können 
a. 8. w. auf ein Minimum schwinden werden, und damit auch die 
practische Wichtigkeit einer unterirdischen Verbindung. 

• Man würde aber sehr irren, wenn man denKArsthöhlen(unddeu 
IFoterBOchungen derselben) alle practische Wichtigkeit ganz ab^e- 
clifM- wollte. Das Land hat in diesen unterirdischen Wundern einen 
SdiälK, denini voller Geltung zu bringen und auszubeuten erst der 
Zukunft vorbehalten ist, und dieser G^ichtspunct verdi^t ein etwas 
näheres Eingehen. Der Winterberg oder derEuhstall odier die 
Bastei, jedes för sich allein, würde die sächsische Schweiz nicht zu 
dem gcoüachi haben, was sie ist, einem Ziel der Touristen, welches 
jähriidh Tausende von Fremden sieht und Hunderten von Bewohnern 
feiler ^onst armen Gegenden Unterhalt, ja selbst Wohlstand ver- 
stihatSt, Dieselben Verhältnisse gelten von unserem Saizkammer- 
gute mid so manchen anderen Landschaften. Irgend eine einzelne 
Naftumierkwürdigkeit vermag Einzelne anzulocken, von der Haupt- 
strässe abzulenken zu einem kurzen Besuche, aber den Zug der Tou- 
rtstea im Allgemeinen anzuhalten, oder an sich zu ziehen. vermag 
nur eine Gegend, wo eine Reihe von Scenen es auch dem mit der 
Zelt Kargenden abgewinnt^ semen Eilflug zu unterbrechen, wo eine 
Fülle von Schönheiten jenen selbst zu längerem Aufenthalte zu 
verieiten vermag, der Herr seiner Stunden ist. Kömmt nun die 
däGhBte Nähe einer Hauptpnlsader des Verkehres und überdiess 
weiser Hauptstadt hinzu, so ist es leicht ein angenehmer Prophet 
zu sein, und solch einer Landschaft das günstigste Prognostikon 
zu stellen. Die wissenschs^lichen und malerischen Reize werden 



aoldwft ÜBirtiBda a wiililinB HAcb dar mtcrieDen In- 
eiiier Qndk des WMtitaaäß^ Alk die liier ange- 
de«teten Unsliiide icfc mg cn sidi aber a Gnslen der ümge- 
bme» Too Adekbeig and Pianiia. Aaf den kkinen Bamn ¥0d 
nidrt melir ak 2 Qaarffalmwlen sind all* die iterpwnintfn See- 
nerien der Grotlen ond ^ffihkn tob Lnee, AdeUberig; Plaima nnd 
ManniUinrinnnfngedringt, ondweMTieUciAl^eheersiesal^ der 
Beidttkam vmeriidis^er Wander n monoliMa draken mSchle, 
der findet die romandsdien Bniaen Ton Lneg and Kleinhandel, die 
FekenbrüdLe ron Maanitz, die fieViAen Tkdgninde ron Adels- 
bere znai k. k. Gestale Pdstnnig, a. s. v.! Und die Knrsibakn 
wird mitten dardi diese mcik na id igai Gegenden fokren, die dnr^ 
dieselbe Ton Triest 2, TvnLaibni^ nur waAr3^l 
sein werden! Wenn dieAdeisbeigerGratte fiu* sidi allein i 
allerdings ist sie die Krane des Gamcn — ^jabrii^< 
Beisende aaf «nige Standen aafoibalten rennodile, so wkd der 
Teren aD* der liier aa%efiÜKten Seesen dne räc^ kkse ZnU aaf 
T^ zn fendn im Stande seia! 

Es bedarf wdü kmer weiteren . 
«olcbes Zastromen md längerer Aalenthah Ton J 
Wohlstand d«r ganien Gegend ron dem belebendsten 
«in mnss. Wenn aas den EintrittsgeldeEB der Adelrdieiger Giotte 
mter den bisberigen Varhahnissen, trotz der 1 
fnr die lastandsetzang and ErfcahaB^ ( 
aebnüdier Fond bat gebildet werden kSaMn, so mag imm nan die- 

erst die erfrenlidien Folgen sein weiden» wenn fiv die ganze Ge- 
gend eianial so Tiel wird geschdcn sein» wie fir die Adelsbeiger 
Grotte wirkfieb schon gesdak Wie Tiel aber selbst fir dieüa^id- 
keit des Besaehes, gesehwdge denn firBeqaemlidikeit noeh zn thn 
ist, geht aas der bisher mitgetheilten TopQgr^lhie sattsam heninr. 
Möchte sich bald aadi tut die abrigen henüdb» Karsthiihlan ein 
Mhcenas finden, der ihnen za dem wohhnrdienten Bnfe^ mid dem 
Lande dadanh za dnem nieht Qid>edeatenien Factor in aeintr 
BedmangrerUtt! 
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d&oi ganzen von ans besuchten Theile von Krain ond^ Kü- 
stenland*) sind nur zwei Formationen iu einer bedeutenderen Ver- 
breitung und geognostischea Wichtigkeit vorhanden, Kalk und 
SandsteiOi 

Was den Kalk anbelangt, so ist er meistens licht und 
zuweilen hellgrau^ ausnahmsweise dunkler gefärbt, was nach dem 
Greniche zu urth^ilen, den er beim Zenschlagen gibt, von ein- 
ganepgtemBitumev herrührt. Er ist bald mehr, bald weniger deut- 
lich, jedoqh nie dümi geschichtet imd an den meisten gröMem £nt- 
bltoungep ,VQn rothon Adern. durchiogen, die jedoch selten scharf 
begränzt siiid« sondein im umgebenden Gesteine verfliessen. 

DenEinflüssen der Witterung gegenüber verhält er sich äusserst 
sonderbar, Aneinigeu.StellenistdasGesteinganzzerfressen, durchlö- 
, chert, mit lusslangen und zolldicken Kanälen durchbohrt, der ganze 
Boden mit einem Haufwerk von derlei angegriffenen grossem und 
klein^in^ Steinen bedeckt, während nicht weit davon nur wenig h)se 
Steine den Bod^^n bedecken ,• und dieser von allem Pflanzdnwuchs 
(Djur Wacholder scheint am besten zu gedeihen) entblösst,' die 
nackte Grebir^smasse zeigt, an welcher man nun am schönsten 
die sogenannte Karrenbildung beobachten kann, welche schon oft 
aus den Jurakalkea der Alpen beschrieben wurde. Auch hier be- 
merkt man, dass dj« Hauptrichtung. der Karren am öftesten senk-^ 
recht auf di^ Linie des .Streichens der Schichtei^, also dem gröss->- 
tea F^lle nach ge^e, wodurch' aber. das G«steiii odi derart zerklüf^ 
tat ifit,.:dass.man Mühe hat, die Schichtung zu erkennen und von 
der Zerklüftung zu unterscheidenw 



^),.£>ie Bemerkiingcwil^iabeii sich nämlich nicht blos &af die in dem frü- 
.,,>heren Abschmitte .heschriebene Landschaft, sendern auch' auf die Ge- 
genden Ton 4(^^berg über Senosetsch sach Bt. Kaniian und da» Recca- 
. thal aulw^rts , Corgnale u. s. w. ßcfamidl. 

14 * 
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An einigen Stellen (z. B. bei St. Canzian an der Strasse nach 
Corgnale) wird der Kalkstein schiefrig, und lässt »ich in mehrere 
Fuss grosse dünne Platten spalten, mitunter ohne das» man frü- 
her eine Spur der Spaltungsfläche bemerkte, auch schneidet die 
Schieferung häufig dis Schichtung in einem Winkel Yon 60 — 70*. 
Der 'Kalk iatuhkr vorzüglich schwarz und Wtürtinö», und ^' sind 
auch m .difese»! iGfegenden' Rdhlen' ^htdieckt^ worden. ' 

Dieser schtvar^e Kalk» zeigt «Mt dfe Kan*öflbiidüttg uiid Ver- 
wittert nicht so stark wie der lichte, an dem die schiefti^e 'Struk- 
tur auch nicht beobachtet wurde, ^ausser an der Ötäislze des ^and- 
steineiy worauf ich ^äterzurück komm^en werde. ' ' V' • ' ' 
. i ; Häufig sind in diesem Kalksteine trichterartige VertiefÜhgöff,' 
Jaime^ od^r D^lin^n genannt, dereh^ Grühd mü frucliikbli^l^ Ek^e 
bed$ckt ist. Die Dammerde in diesem Kälksteingefbirge ist* durch 
eine rotdueJPärbuiigi^u^emofanet^ än^der/män dis&s^^ärtifil^ und 
in der Nähe Hegende Gestein '■ schon* von' ireiteb^^ «rrathen ' kann ; 
a^ch isit dieser; Kiiilkstein idureh häufige) JHöhi^ ailsg^e^chnöt. — 
Str^idien de» Kalkes von NW: nach So. ün«ör 50' Grad(9 taXttü 
übersteigenden WiDük'elß.i: . . i x i . i ;l i ' m • 

'.::; ] .yersteijiervuQg^ indem Kalksteine sind sehr selten lind'ilcli 
habe an einem einzigen Ort, nördlich von Corgnale, zi^mlidh gut 
au^lösblKre Hippurit^ gefunden; Sonst ^b^erktüiJanisehif'häi^ 
au^hs^uf aüsgewitftertfeniG^steineKoralkti und Nerinefebf?),- Welclft 
sj^cb-erhaben und mit .rother und gelber Farbe auf d^^ Oberfläche 

. E$iiw>äre nun: noch em Kalk^tei«i!zuvbetrachten,i iier^ üb^r 
den. jetzt abgehandelten Uiegt, häu^VersteiUerangen entlrfiltj find 
dem Nummuliten- Kalk zugezählt vntd. Ich h^s^b^ ^öoh üür 
Gelegenheit gehabt ihn an< einan einzigen ipuncte* -eines bescii^fak- 
ten Vorkommens zu sehen, and will, da er häer von-gefringerer 
Bedeutung ist, ihn ausser Acht lassen *). . i . \ 



*) In veiterar ErMreckung gegen Südein >nnd durch Hörm PrdWör 
Kner Hippuriten.Terschieilener Arten und giinx^ Maiiseii mit Nom- 
,nialiten beobachtet ;word«i, worüber eine' MittheÜdng in den Vor- 
tr^ea der k. k. geologischen Reichsanstalt gemacht wurde. Es' wäre 

. I 
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Da« zweite Grebilde vom gi^össerer Verbreitung ist ein Sand- 
stein, von meistens sehr dunkler, grünlich und bräunlicher Farbe, 
durch Verwitterung lichter -gelblich gefärbt. Sehr oft wird er durch 
einen ScUefer ersetzt, welchen üebergang "mein gut beobachten 
kann. xDieser Schiefer ist dann 'ftüdner 'geschichtet als der Saud, 
fNfirallel der Schichtung geschiefert und lichtöl* geißirbt. An einigen 
Orten wird er dem ' böhmischen Qrauwackenschiefer äusserst ähn- 
lich durch eingemengte stärkere Schichten von dichtem feinkörni- 
gem Sandstein, z. B. im Reccathale oberhalb Vrem, 

Dieses Gestein ist sehr versteinerungsarm, und Hacquet's 
Angabe, dass Östlich vonCorgnale in den Schieferti Farrenkräuter- 
abdrücIsLe vorkommen, dürfte sich auf di^ dort häi^gen Kalki^chie- 
febeziehen, in-denen i<jh' aber ktich nichts ftfideri^önlite. ' 



WasTiun dft^'V*i^hä1tniss des Sätid^leiiis'-und Sdhiefers zum 
KatlisteiÄ'-anbelatogü,- sö habe 'WK'an der Gr^ze häufig Wechset- 
lagerurtgetf angetroffen und öfter den Säri(l8teTftüt)er dem Kalkstein ; 
am -'hüufigsteft findet mkiä 'ab^ ein Mii^öntalei; Abstbssen der 
Schichten und Uebergehenfeiöeir Pelsärt in'9ie' ÄÜdefre. Der Kälk- 
steini w«rd"fe#rz, 'scttefrig, der Schiefer' "körniger ttnd man findet 
Stellen, v/if nicht zu entscheiden ist;'S^ö der fcalk aufhöÄ ünS der 
Schiefer anfingt (bei Rodokendörf an der Adelsb'erfe-Fiumatier- 
stvUsse u. a^ ä. O.). Die Wechsellägerurigen sind am schönsteri an 
der Adelsberg-Triestinerstrasse zu beobachten, die zwischen Prä- 
wald bis wert'iiinter Senosetsch der Gränze zwischen beiden For- 
mationeil'ifeTgt'. 

;".* Ueberdies«: treten bei den Schiefem iti der Nähe der Ralk- 
meist S(*i<5htefiWindungen und Krümmungen ein, so z. B. 



zu e?rfor/iehetu , ob dieser . Kalkstein durch seinen paläontologischen In- 
halt und durch LagiBirungsverbtitnisse al^ c^ai^sei^e? Gebilde nachge- 
wiesen werden kann, yifSLS nicht ganz unwahrscheinlich sein dürfte; 
doch gehört dazu ein längerer Aufenthalt und eine sorgfältige Un- 
tersuchung des ganzen Karstgebirges in seinem Zusammenhange bis 
an die Kftste der Adria. *' 
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I «kD ämoKB v«K %\\%m fcMi «id llMi»«iUii nach 
Tiiesi. bei RnvsU. 

•ier wä^ oMuaeatnKkn SckJea» 4d» n£al 




dim^zabMtedbiiaia. Kaw flSUedbOifaBf ^k Karst gifct Am- 

ba» zu <iai swa fe tba rstei orographwiAm YerftakoBBeii. BtI^iibI 
&r{i ^ A ISAIo^ aal TropfecemhJWmtg (ian:& tße Avfiö«fi^ 
kttc iks k oMiHianHiP ia Ealk» 
b«fiig:c. D^ mm sn adom KaDk^dbci^ai < 

^ern Gebak toe Tf ftMpiwJgge 
Waager amnm'fcmra» » aa» 

Wffi ^dboa oboL bemodki;. ; 
rucite FMhbi^ (inr IXuBOKKda>. diudk JLbiacenq^Ba 
Ijäua aas» nniias G^ttxa ^ribec sc man 
zutfseiL, jedoek nar aa «ior YemiccaranK 
Diese rodut Jarbong cu&ct in» Ejeoiiu^Fd knr. Xn 
iJrtisinii jdbsc sdhr licht g!eäri>4^ und ia an kaHi kd 
sesL IdEi zlaobe daher« 'las£2seii est ioiKarstkalke ak 1 
i>xvdal TorhaaiHvwekhAftbeiZBCriK «kr AnHspkii» venrittert 
■lad m O^pi omsp^vandek winL ffiiriMi ««DridbriK :gKk IuiUbh 
««aure. welche an <^ üe Yerwtctenmg becfingoiie Waeav tritt 
ind so «üe Aal£ü«iiiig *ie» Elalkes bewirb. Aa emiKaEi ScdDen mag 
tker Kalk r e tekc g an sokbeni koklensanett ESBcmxydnI scnu wei- 
*:ht» %h izt Acfieni coac c mrirt hafe : hcer wenfiai imk der Zeft HSk- 
hmaen «GrtAea,. EiastncK erfi%n «si sa gjE^Snen ■MecirduKke 
Ramne 3!ebBdec. 

Ab »ier Decke and den WHndn dieser TTiTMainn orofft nnn 
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das zosetsefade Tagwasser herab, welches sidh' mit doppölt koh- 
I^uraarem E[alk auf sehiem Wege durch das Gtestem gesättigt hat^ 
hier in Berührung mit der Luft einen Theil Kohlensäure fahren 
lässt, wodurch <der nun unlöslich gewordene eiikfach kohlensaure! 
K^ sich niiederschlagen mnss iund so Tropfstein badet. 

Der Anfat^ eines jeden Stalaktiten ist eindtthnes hohleast 
BRSkrohen^ dessen Entstehung ebenfalls nicht schwer zu erklären 
ist. Aid den an der Decke hängenden Tropfen wirken zwei ELräfbe^! 
die Schwerkraft und die Adhäsion. Nimmt durch immer mehr zu- 
fliessendes' Wasser die Masse zu, sa überwiegt die Schwerkraft, 
und der Tropfen fällt herab: Während dem aber hat ein TheU 
Kftlk Seit g^abt, sich anzusetzen. Durch das H^abiallen aber 
wird^der in d^ Richtung der Schwere abgesetizte Theil wieder mit^. 
gmisea, wciddifoh ein kurzer Ring entsteht und mit der Zeit, da 
dch dieser Vorgang bei jedem Tropfen wiederholt, jeiü ^QjHirchen. 

'Mit der Zeit f&Ut sich dieses Röhrchen mit Kalkspath aus' 
xtoA das Wasser läuft nun an der Peripherie herunter, diese immer 
toßbt vergrössi^md. Der 3oden der Höhlen ist stellenweise festes 
G«i^tein müd oder ohne Tropfsteinabsat^, stellenweise mit einer 
nishr oder weniger mächtigen Schichte Lehm überzogen, oft auch 
mit ungeheuren herabgestürzten Köcken bededkt. 

Der herab&llende Tropfen hält noch Kalk»' welobe^4Wteti sich 
niede]»chlaigeti&, den Stalagmiten bildet. FälH der Tropfen Tim 
einer grösserh Höhe herab, so bewirkt er sf^nannte Tropfbnm- 
neu, Massen die abgestutztenKegeln gleichen^ undobenineinierYer- 
tiefiingWafsser enüialten; sie sind meist wie aus zusadünengeknete- 
tea< Kugeln< gebildet, und in der Vertiefung setzt sich ein feiner 
Lehm ab. In einem solchen Tropf brunnen in derOrotte von Lueg fand 
iefa aucheinKügelohenvonderGrösseejfter Erbse, den Erbsensteinen 
äholich^ nur ist die strahlige und schalige Structur dieser nicht so 
deatlicb vortianden. In einem von diesen Kügelchen bemerkte ich 
als Kern ein Stückchen Holzkohle. Der Lehm, den man in den 
Tropfbrnnnen ttnd auch anderwärts, zwischen den vorhangfbrmigen 
Stalaktitenmassel abgelagert findet, ist offenbar der unlösliche 
Küekstand des Gesteins (Kieselerde, Thonerde, Eisenoxyd). 

Das !abfliessendeTrop^asser sammelt sich in stehenden Tum- 
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peln, aus «vjefoheik sidh:auf diadn liegendiä Steine schönB<KaIkspath- 
kly^talle afosetzien. Sie sind kimn^ hieben )fäst stets diö Krystall- 
femi R al9:ein^he'G^stält;'diirchihr>eZli6amm@nhääfoiigzu zier-r 
Ikhen Drusen, urebhe'^iehileioht^Vöti ihrer ünteiAage tcennen las- 
sen, sind sie univolli^töradig ausgeUldet^ Mibontier finden sich die 
Drüsen als blosse Krystalhrindä< auf ß^erigeoi; I^lksidteir festge- 
wachsen. Die Farbe ist vorhekTsohend weiss^ ins: Gelbliche geiiei^ 
mitunter graulich, gelb .und fast ockergelb; 'sie ^ind nur .durch- 
scheinend. •- ••!• '. ,■,'•.■'..-' <l\f ,>.•■; -'j:|.' ■,'■.■■ 

Tropfsteingestalten bilden sich noch fortwährend und die be- 
reits vorhandenen. Vtergrüssem sich allmälig an solchen Sitellcln der 
Höhlen, wo noch gegenwärtig Kalk enthaltendeii Wass^ durch 
Decken und Wände sickert; in andern Theilen scheiot die Sintitf- 
biidung geschlossen. Bei der noch dauernden Sintecbüidiiiig smd die 
Tropfstefalb mit Flüssigkeit übei^ogen, a4i$ welcher sich durch den 
Krystallisationsact der kohlensaure Kalk niederschlägt. Merkwür- 
dige aber ist es, dass die Structurverhältnisse! bei dea^ Wenigsten 
Stalaktiten dieser Entstehungsweisa entsprechen. Die der Adflls- 
berger Grotte zeigen nänalich nicht die. sonst. gewöhnliche radial- 
stäi^liche oder Faserstmdtur, sie sind grösstentheils körnig, osid 
zwar meist grossr.und grobkörnig zosammeogiesetzt; aus numchen 
StalaiktiteB:kann*.inati zollgn»sfi(e Thdlungsgestalten heraoAichla- 
gen. Die kleinen röhrenförmigen oder sogenannten i^fej^EäiririiB^Q 
Gpestaken,. welche,, wie schon erwähnt, den Anfang -eines Sti^lakti* 
ten bilden^ isind aüoh hierv wie in: anderen iKalksteinhöhlen,. ver- 
kommen theilbar^ i^ erreichen, mitunter die! StSirkeeinefif/l^leinen 
Fingers;, ohne dass sich, die Höhlung schliesst. B^ «unibbmeDder 
Stärke zeigt sich aliicbiwohl dan».nochfdie:Höhlung,;abdr.denStari 
laktit hat dann eine rädial-niünnstängliche Structurtsfit naehjdelii 
Innern gekehrten Spitzen, der Stängel. Mitunter komnienlilitteh 
Stalaktiten von einigen Zoll im Durclunesser vor, welche' gl^eh 
KalkspathkrystaUen vollkommen theilbar und. daher eben .so wie 
solche als Individuen zu ..betrachten sind. Uebrigens. iseigeil 
sich diä manmgfait%sten Stalaktitengestalten, als Zapfen, Wal- 
zen, Keulen, bimförmige halbkugliche Gestalten; die abweichend- 
sten, und wie es scheint in der AdelsbergerGrrotte allein in so 



grossartigerSchönheit zur Ausbildung gelangten, sind die vorhang- 
förmigen oder Draperiegestältei;i; auch cliese sind kömig zusam- 
mengesetzt. Die Farbe der meisten Stalaktiten ist die weisse, mit- 
unter sind sie schneeweiss und selbst bei beträchtlicher Stärke 
npch durchscheinend. ^ • i 

.Anders in Structur und Farbe verialteu siqh die Stalaktiten 
der Grotte von Corgna.le; sie sind s^tets rs^dial und. etwas dick- 
stänglich, .die concentrisch krummschal^ge, weichte die raclialstäng- 
liche bei den Sinterbildu^gen stet3 zu begleiten pflegt, {st hier ver- 
mög der Stärke der. stänglichen Zusammensetzungsstücke mehr 
zurückgedrängt und erscheint nur durch ringförmige Farpenstrei- 
fung angedeutet; die Farben selbst, sind lichtgelblich und rötlilich- 
braun ins Graue geneigt. Auch hier kommen hohle röhrenförmige 
Stalaktiten ,yor.^ 

Pie bereits erwähnten, die Gebirgsoberfläche auf eine eigen- 
thümliche Weise auszeichnenden Dolinen dürften wphl als. Höhlen 
zu betrachten sein, deren Decke eingebrochen ist. Mitunter ist die 
Höhle noch in horizontaler Richtung zu verfolgen. So die riuka 
Jaxna bei Adelsberg,, in der Mitte des unterirdischen Wass^laufqa 
der Poik; dieDoline beiSt.Ganzian am Anfange des unterirdischen 
Wasserlaufes der Recca. ., . . , 

'•■.V... ■!.' i:!i' •• •!«• ••:.;'/ il: ,, • • ^. • ' i ' 5 ■. ,. r' 

Die ^enntniss der.paläpntologischen YorkommniSisej durch 
welcl^e spifst Kalk^teinhöhlien. ausgezeichnet sind, beschrrinkt sicl| 
auf dasy was Volpi im Jahr 1821 darübei' bekanjit getnacht 

hat*), an neueren. Beobachtungen darüber feli!t os, Sie dürften 

'■ ^ •• ■ ' : ■ .• < r ■■■t .1^ ..?. •> '■ '\ ...;•» f'r-;;./ • ■' 

bei dem Umstände, dasjs ein Theil der Höhlensohle mit SipterbH- 
dung, ein anderer mit Lehmablagerung überdeckt ist, nicht wohl 
zu machen sein, ausser durch absichtliche Nachgrabungen. Diese 
wird aber wohl nicht so leicht Jemand unternehmen, da sie im 
Kalksinte^ selbst nur schwierig, durchzufuhren, in der Lehmablage- 
rung aber, bei dem Mangel an Spuren von dergleichen Vorkomm- 
nissen äüfs Grerathewohl unternommen werden müssten. 



^)'U0ber ein bei Adelsberg neu «ntdeckte» Palftotherium*' von einem 
Freunde der Katnr. Triest 1821. • 
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Nachtrag. 

Der Bm Kraios Xataffkniide so sdtr ^cnSenCe Gutos Hen 
Heinridt Frejer hat mehxhch yach^a buagta nach foonko 
Kiwfhen m den Kzahier Höhloi TenmUltet. Idk craadtte ihii um 
nähere Ai^abea hierober and erhidt mh giewofaüfco' Beratwillig- 
keit TUL Mrinfm Terehrtea Freozide dn audBhrfidies Schrabcn, 
ans welchem ich & nachlbigendea Zeilea mitthäle. SchmidL 

»In October des Jahres I8I9 besochte ich. <fie Adelsberg» 
Giocte, und hni dn inkmsärtes Fragniaxt «nes Schnh^modieK 
and ein Yoiderten emes jong^ Baroi. Franz Graf t. Hoehen- 
wart ^) owahnt memer Kmchamadigrabongen. Ich fiud sokit 
in der Addabergier KaisaFenfinands^-Ckotte in aogienamiten Tor- 
Bier oder Taozsaal rechts nächst dar Wand, ander da* Cirotfeen- 
gang fortsetzt. Idb. nmaste da die Aa6chntfeazig Lowengreifs 
fclaftertief anfgrabea., am za der Smterkmste^ <fie den Boden 
deckt, za gelaagoa, and anter c&aer circa schohtüef Gegen, die 
KnnchpH in rochbcaaner Erde, sowohl Ton erwachsasoL ab jingen 
Hohloobären; aber aock gdb Sjnnlade and ICtteTbemknochen der 
liSs tpdlfaea &nd ich antennischt *^). 

fn der ICtce des Tanzsaales, wo die JLnfichottnng mehrere 
Klafter tief dm Bodai deckt, <£ufte die ff5mem Mooge ¥an 
Knnchen 2a Sxsdesi äem; ich waMte frühior erwähnte StdEe nur dff 
ymcftterai TTnkrunrnrfchkffit wegen, and gelangte »sc bä dier ffinf- 
UsL Aa^rabmig an eine K"»**^h<»n i d»n<»- Graf Ha che n. wart and 
BL Ton Lowe az reif jteIItffligJefich£dIsXEu£graboiigea an, letzte- 
rar arbeitete acitc Tag? firochtlos ***\ 




*»> Frayer» Fa 

ohL FiMiit 1841« pag. 3. 4 und »1. 
***^) Gmf BLochQawar^ Tiiiinin, ach iüMr dia tqu ihm auf dem Cafva- 

rS.4i)« 
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In d«kr Mokrica^Höhle auf der Kreiuemlpe iti Obiörkmii]l,<^m 
Ende derselben nnter Steingeschieben, wabem eitfa sokhii'^Meiige 



deokang war ich perse^nlicb ftnwes^ni: ZwUdien zwei ütelnblöckea 
war ßiae, «inen Schuh tiefe und eben so breite Yortif^fung, die pben 
blos mit der erwähnten Kalkspathkruste überzogen war, zufällig er- 
öffnet worden. In dieser Vertiefung lag der Kopf eines Höhlenbares 
in drei Theilie * gebrochen , mit sechs Zahnen, drei WlrbelbcJiüen und 
' ein Stück eiAes hinteren Fussgelenhskhodiens. ^ \.i : 

£ii^ Spanne davon entfernt fand ich eine ahnliehe i VeMiefung, 
in welcher viele bis auf ZoU Länge zerbrochene Rippen« . drei Stück 
. Fussgelenkbeine, ein zersplitterter. Hüftknochen und zwei .Wirbelbei9e 
lagen. Alle diese ELnochen waren die Ueberreste der nämlichen Thier- 
art, hatten il6cli ihr inneres ZellengeWebe, ttni'' waren in einem wei- 
chen; zerreiblieheB Zustande und nirgends erhihrtet. Jene Stücke, 
welche der Oberfläche am- nächsten lagen, hatten die Tropftteinktoste 
fest auf sich sitzen. , Ich bewahre alle diese Stücke in meinev Samm- 
lung. Auf diesen Fund baute ich sogleich meine Hypothese über das 
£ntstehen des Calvarienberges. Die Betrachtung, dass diese ELnojBhen 
so splitterartig gebroehctt waren, bestimmte mich zu der v öratisset- 
zung , das» der Einsturz der Decke zn einer Z^it eriblgt itoiu m^se, 
in der die Höhlenbären lebtenf, und :daM diese Thiere durch das Fallen 
der St<eine zerm^EUmt in kleinen Grübchen Hatz finden,; konnten. .Ich 
war davon innig überzeugt, und hätte meine Hypothese gegen Jeder- 
mann mit Mttth vertheidigt. Ich bedurfte jedoch noch einige Localbe- 
sichtigungen, ob ich nicht so glücklich wäre, andere wohlei;haltene 
Knochen zu finden, und gin^ wenige Tage darauf wieder auf meinen 
Lieblingsplatz, den Calvarienberg, war aber nicht so glücklich, neue 
Knochen zu entdecken. Ich,, räumte zwar aus den zwei erwähnten 
Grübchen yollefids alle Knochensplitter heraus, um meine Hypothese 
von Zersplitterung der Knpchen mit neuen Gründen unterstützen zu 
können. Aber wieerstaun^t^ ich» als ich beide Vertiefungen oder Löcher 
von dem Kalkspatiii^berzuge ganz yertropft und schön glänzend, folg- 
lich den. klaren Beweis fand, dass die ^uste, als d^ese Knochen 
dahin kamen, wo sie dermalen lagen, längst schon den, ganzen Berg 
umhüllet hatte, und dass 4aher die Entstehung dieses Berges in eine 
noch entferntere Periode, als in jene der Existenz der Höhlenbären 
gesetzt werden müsse. Auch lagen die Knochen in dem. Loche ganz 
frei, wie in einem glasirten Topfe, und ;nur. jene, welchi^ sich auf der 
Oberfläche befan^pi^, waren von dem Kalkspathüberzug^ so fest um- 
schlossen, dass die Knochei^ eher brachen» als sich Ton der Kruste 
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YonHöhlenbärenkDochen (die nim schon •demlich'vißnschleppt-sind), 
da$sider Baum, beinahe gefällt war, iwielclies daher kaih, dass 
diese Thiere derlei Höhlen zu ihrer Wohnung wählten , bis zum 
Absterben, und so machte eines dem andern Platz, und so häuf- 
ten sich nach und nach die Knochen. Eine Einschwemmung von 
Cadavem ddfef' Knochen ist absolut unmöglich, wie man sich an 
Ort und Stelle üterzeugen kann. 

JBj^ne driti^ reichhaltige Knochenhöhle ist unt^r dem Heiligen- 
kreuz-Berge nächst Laas in Innerkrain*). In .einemEisenbergwerke 
des sel-igenHerm ürbancic, ob Eisnemin Oberiirain, ist eben- 
fkHs eine Höhle' 'öder Kluft, wo Höhlenbären- und fossile Hirschen- 
kftöchen gefunden worden sind. Derlei IHmde werden von den Berg- 
leuten säcenkove kjos^i genannt, und sie hegen den Aberglauben, 
dasj^.maa diese Erzschat;sknQcbeo wieder vergraben lassen muss, 
d^it das Bergmandel nicht den Erzreichthum verringere. 

Da«' Laibacher Musöum bewahrt Knochen aus 'allen obge- 
nähriten Grotten und HöJiten. Die Mokrica lieferte nair in zwei- 
maligem Besuche so viel Stoff , da$$ icjti beuiahe ein vollständiges 
Höhlenb^xeQsHi^let .im I^ibti^her Museum zusammengefugt und 
angestellt habe. Später hatHerr Moulin jun. die Höhle besucht, 
und eine bedeutende Menge Knochen riäch London geschickt.* 



'"^ 'ti^enhen Hessen. Da meine Hypothese so schneU zusammen stürzte, so 
' wage ich leihe zweite aufeusteUen, sondern führe dak Beobachtete 
nur im,' damit' kenntnissreiche Natorforscher uns hierüber ihre An- 
sichten mitzutheilen die GrefäUigkeit haben mögen. 

Die Grottenbesuchet dürften es vidleicbt sond'erbaf linden, das« 
ich liier k^ihe i^eitere £irwähniiÜg von den übrigen Thietknbcheh mache, 
welche sön^t noch in' dieseir Grotte gefanden worden sind: aHein zu 
nic^ineir Bhit^chuldigiing muss ich bemerken , ^s ich die Terschiedenen 
ttnochen, welche aus der' Grotte lieifhlich heraus gekchleppt wurden. 

^' liichb'sah, und dass der Yandalism zur Zeit als die Grotten-Terwal- 
tungg-Coinmission noch üi^ht bestand, manches zerstörte, was jetzt 
geschont wird.' Damals war es Gewohnbeit, jederzeit den Fremden 
für ein' Ttleines"ÖfecJienk manches Merkwürdige aus der Grotte z« 
Üb^rtassen, was ich aus Lieb^ %u meine'iti'Väterlaiide gerne theuer be- 
fahlt hattet wdiin man mir e^' gebracht babeil"%'Äfde.* "' 
*) Hohenwat-t^'s Öeitrtge etc. pag. 66 — 88. 



Zur Flora subterranea der Karsthöhlen. 



Von 



Dr. i. Pekerny. 



224 

Aus Scopoli's Werken ist leider nicht genau ersichtlich, ob 
und welche der beschriebenen Formen er auch in den eigentlichen 
Karsthöhlen beobachtet hat. Da nun seine Werke so ziemlich die 
einzigen Literaturquellen über diesen Gregenstand sind, so können 
nur in neuerer Zeit unternommene Untersuchungen jener Locali- 
täten in Bezug auf ihre Flora nähere Aufschlüsse verschaffen, ünj 
ter den österreichischen Botaißkem hat besonders Fr. WeliP'itscl 
im Oötöber ISM dkAdelsbergeriGrotte' einer genauen Biireh- 
forschütig unterzogeiv^ wie seineim HerWiu» de» *!als^. «botani- 
schen Museums aufbewahrte Sammlung, wekhe ibli durch die be^ 
kannte Liberalität des H«rm Direotors Dr; E.i Fenzl benützen 
koünte, beweist. Ich selbst habe in GeselbchaÄideftHerniiDr. 
A. S^htnidl iiü August 1852 die Adelstowger Grotte in» ihror 
ganzeri Ausdehnung sowie das* HöhlenlabyriÜth voi^ijEifieg nach or- 
ganischen 'Wesen, besonders nach ¥egetabiliehi durchsucht. Hie- 
durch w&rde ein nicht udbeträc^tliches 'Material zufianimenge«* 
bracht, auf welches sich gegenwärtige Mittheilung gründet. 

Es ist eine Mrkwürdige, durdi[*das übereinstiitoieüde^Zeu^- 
niss aller Beobaehteir ebnstatirtiel'hatsache,dtg»s: d>ie< xiiiteriiidkche 
Flora nur aus niedem Formen desi PflaBizenreiGhes und 2?#äi* au»- 
schliessliißh nur aus Pilzen besteht, "Während die unterirdische 
Fauna Repräsentanten 'aus fast allen GKassen und' bleibst Üdcliv von 
Wirbelthieren besitzt. Man sieht hieraius^ dkss die ■ Pflansen: im 
Allgemeinen von dem belebenden Einfluss des Lichtes: uagieioh ab- 
hängiger sind, als die Thiere. Dafüi^ spricht auch der "umstand, 
dass selbst viele der in unterirdisclieu * Räumen ' vorkommenden 
Pilze iticht zur normalen , voUkonunenen Entwicklung ^langen, 
soöd^m häufig in ihren ei^sten Ständen' verharren und »bi^iweilen 
sogar die abweichendsteu, monströsen Bildungen annehmen. Noch 
iiMb es den Mykologen nicht in jedem Falle geluägen, dergleichen 
monströse Formen auf ihre eigeitHchie' StManniiart zuräckzulllhH 
refr. Viele derselben, darunter sogar einige der verbreitetsten For- 
men müssen desshalb noch • mit selbstständigen j »y^matiseheii 
Namen bezeichnet werden, bis eine' glückliche B^otkchtong sie 
mit Sicherheit «ü bestimmen: ^statteti / : . «i . 

. Das Vorkommen der Pilze ist hier, wie übei-ali, ^ das^ Vor-^ 
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handensein einer organischen Unterlage gebunden. In der That ist 
es gewöhnlich das absichtlich oder durch die Grewalt des Wassers 
eingefdhite Holzwerk, besonders im Zustande der Zersetzung, auf 
welchem die unterirdische Vegetation ihre geeignetsten Bedingun- 
gen findet. Seltener verbreiten sich üppig wuchernde Formen dann 
auch noch über das benachbarte Grestein, oder kommen scheinbar 
aus dem Boden zwischen Steinen hervor, wo man aber bei nähe- 
rer Untersuchung stets noch Spuren von verwesten organischen 
Stoffen findet. Im Allgemeinen ist desshalb eine unterirdische Lo- 
calität um so reicher an Pilzen, je mehr faulendes Holz daselbst 
vorhanden ist. Man findet sodann die Pilze im vollkommensten 
Dunkel, selbst im entferntesten Hintergrunde der Höhlen. So sieht 
man in der Adelsberger-Grotte nicht blos in der Nähe des Ein- 
gangs in dem vo|i der Poik durchrauschten Nöptunsdome die Ge- 
lände der Stufen mit Pilzen überzogen, sondern mehrere der auf- 
fallendsten Formen wurden erst in der Nähe des Vorhangs, in den 
Schluchten des Galvarienberges und sogar an dem äussersten, in 
die schneeweisse Stalaktitenwand der Johannsgrotte eingetriebe- 
nen Vermessungspflock, also selbst in einer Entfernung von mehr 
als 1000 Klafter vom Haupteingange, bemerkt. In dem Höhlen- 
labyrinth von Lueg zeigte sich besonders di^ grosse Grotte sehr 
reich. An dem Stege über die erste Kluft daselbst, 90 Klafter 
vom Eingange, auf der Leiter, welche von dem hierauf folgenden 
Trümmerberge in die obere Grotte führt, so wie in der Nähe an her- 
umliegenden, vom Hochwasser hereingeschwemmten, im Schlanune 
halbvergrabenen Baumstrünken, fanden sich die zierlichsten For- 
men einer Vegetation, deren Anblick bei der tiefen Stille und dem 
geheimnissvollen Dunkel der grossartigen Umgebung, in welcher 
sie unbemerkt und fröhlich gedeiht, einen eigenthümlichen Ein- 
druck auf den Beschauer zu machen geeignet ist. 

Die in den Karsthöhlen bisher aufgefundenen Pilzformen sind 
meistens solche, die schon in andern unterirdischen Localitäten, 
namentlich in Bergwerken und in tiefen Kellern, bereits beobach- 
tet wurden. Viele von ihnen, besonders die vollkommen entwickel- 
ten, gedeihen auch auf der Erdoberfläche, unter dem Einflüsse des 
Lichtes auf faulenden Bäumen; oder sie stehen wenigstens solchen 

16 
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oberirdischen Arten sehr nahe. Es liegt desshalb der Gredanke 
nicht ferne, dass die unterirdische Vegetation zum grössten Theile 
aus Keimen entstehe, welche mit dem Holze von aussen in die 
Höhlen gelangen und sich daselbst bald zu voUkonmienen, bald 
aber nur zu in ihrer Entwicklung gehemmten oder missbildeten 
Formen gestalten. Immerhin wird aber das Auftreten mancher den 
unterirdischen Räumen ausschliesslich eigenen Pilzform noch lange 
räthselhaft bleiben, insbesondere wenn die unvollkommene Ent- 
wicklung die genaue Bestinunung derselben hindert und leicht 
dürften genauere und umfassendere Untersuchungen die blos von 
aussen eingeschleppten Pflanzenbildungen von jenen, welche eigent- 
lich nur in unterirdischen Localitäten die Bedingungen zn ihrem 
Gedeihen finden, schärfer zu unterscheiden lehren, als es gegen- 
wärtig möglich ist. 

Es folgt nun eine systematische Aufzählung der von Wel- 
witsch und von mir in der Adelsberger-Grotte und dem Lueger 
Höhlenlabyrinth aufgefundenen Pflanzen, welche sänuntUch in dem 
reichhaltigen Herbar des k. k. botanischen Museums aufbewahrt 
werden. 

1. ToUkominen entwickelte PliaDienformeD der ftarstUhlei. 

a) Hymenomycetes. 

1. Agaricus (Mycena) myurus Hoffmann*s Veg. auM. 
Herc. p. 5 et L 3, Ein höchst eigenthümlich gestalteter Pilz, wel- 
cher von Fries syst. myc. L p. 144 zu A, galericulatus Scap. 
als eine den Bergwerksschachten eigenthümliche monströse Form 
gezogen wird, von welchem er sich durch den oft winzig- kleinen 
Hut und den schlanken, langen, stark behaarten Stiel leicht un- 
terscheidet. Ich fand ihn auf einem halb im Schlamme vergrabe- 
nen Baumstrunk in der grossen Grotte von Lueg, Welwitsch in 
der Adelsberger-Grotte. Der Stiel ist bei unsem Exemplaren auf- 
steigend, nicht hängend, wie ihn Hoffmann abgebildet hat; bei 
jungen Individuen kaum einen Zoll, später bis über einen Fnss 
lang; wobei der k^elförmige Hut kaum 2 — 3 Linien im Durch- 
messer hat. 
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2. Affcm&us (Goprimis) peta,8iformi8 Corda icon, fung, L 
p, 27 t. 7 f, 300, — Ein sehr hinfälliger, bisher blos in Berg- 
werken (in Pfibram und Freiburg) beobachteter Pilz, der hier trupp- 
weise in der grossen Grotte von Lueg in der Nähe der zur oberen 
Grotte führenden Leiter und von Dr. Schmidl auch in der 
Adelsberger-Grotte beim Vorhang im SteingeröUe, unter welchem 
faules Holz lag, gefunden wurde. 

3. Polyporu8 velutinua Fr. — In der Adelsberger-Grotte 
(Welwitsch). 

4. fPolyporus abietinus Fr, — Von Welwitsch in der 
Adelsberger-Grotte gesammelt, wegen XJnvoUständigkeit der durch 
Insekten fast ganz zerstörten Exemplare nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen. Auch mit Poli/porua violaceus, incarnatua xixApur- 
pureua Fr, vergleichbai*. 

5. TheUphora ruhiginoaa Schrad, und 

6. TheUphora sanguinolenta Alb. und Schw. Beide in sehr 
grossen, schön entwickelten Exemplaren in der Adelsberger-Grotte 
(Welwitsch). 

7. 2)/phtda erythropus Fr. — Auf Balken in der Adels- 
berger-Grotte (Welwitsch). 

b) Gasteromycetes. 

8. Diderma nigripes Fr. — Ein kleiner, äusserst zierli- 
cher Pilz, welcher ein fast verfaultes Holzstück in der Lueger 
grossen Grotte überzog. 

9. Perichaena incarnata P. — Auf Balken in der Mitte 
der Adelsberger-Grotte, sehr selten. 

c) Dermatomycetes. 

10. Hypoccylon vulgare Link. — An alten Balken am Ein- 
gange der Adelsberger-Grotte (Welwitsch). Hieher rechne ich 
eine merkwürdige 6 Zoll hohe, dichotome, fast einer Rhizomorpha 
ähnliche Form aus der Lueger grossen Grotte, von der Leiter, 
welche in die obere Grotte fuhrt. 
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II. l)DT«llkomiiieie Plltiieifomei der ftarsthililei. 

a) Hyinenomycetes. 

1. Ceratophora fribergensis A. von Huraboldt. — Be- 
kanntlich beschrieb unter diesem Namen A. von Humboldt den 
Boletus Ceratophora Hoffmann's als neue Gattung, welche 
Fries für eine monströse Form seines Polyporus odoratus er- 
klärt. Dieser unterirdische Pilz findet sich auch in den Karsthöh- 
len nicht selten vor. Nach den Exemplaren, welche ich auf dem 
Stege über die Kluft in der grossen Lueger Grotte und Wel- 
witsch in der Adelsberger Grotte in verschiedenen Stadien der 
Entwicklung sammelte, gehören wenigstens unsere Exemplare nicht 
zu einem Polyporus, sondern vielmehr einem Lenzites an. Be- 
sonders nahe stehen die bestentwickelten Individuen dem Lenzi- 
tes sepiaria Fr, 

2. Ein weisses, zähes, Rhizomorphen ähnliches Pilzgeflecht, 
welches dem vonPersoon ^sXylostroma candidum beschriebe- 
nen Pilz gleicht und wahrscheinlich das monströs entwickelte My- 
celium des Polyporus Vaillantii Fr, ist. In der Adelsberger- 
Grotte (Welwitsch). 

3. Verschiedene Mycelien von unbestimmbaren Agaricus- 
und Polyporus- Axteiii. In der Lueger- und Adelsberger-Grotte. 

b) Gasteromycetes. 

4. Das gelbe Mycelium von Stemonitis fusca Pers. Auf 
dürren Blättern in der Adelsberger-Grotte (Welwitsch). 

c) Hyphomycetes. 

5. Hypha argentea Pers, — Auf Balken und gezinunertera 
feuchten Holz in allen Grotten häufig und wahrscheinlich das My- 
celium ein^i Agaricus, 

6. Ozonium auricomum Link und stuposum Pers. — 
Beide wenig verschiedene Formen gehören zu den gewöhnlichsten 
Höhlenpilzen und bilden lockere, gelbe Rasen auf herumliegenden 
Holzstücken. Unter diesen findet man auch häufig verschiedene 
Thiere versteckt, besonders Asseln. 
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7. Fibrillaria subterranea Pers, — In der Adelsberger- 
Grotte (Welwitsch). 

8. JRhizomorpha polymorpha. — Unter diesen Namen las- 
sen sich am bequemsten die zahlreichen, räthselhaften, wurzelar- 
tigen Grebilde zusammenfassen, welche man bisher fast nur nach 
dem Standorte oder nach einzelnen Merkmalen, aber nach keinem 
einheitlichen Principe in mehrere Arten zersplitterte. In den un- 
terirdischen Lokalitäten des Karstes sind fast alle Formen und 
zwar in Menge zu finden. Insbesondere kommen vor a) nach dem 
Durchschnitte Formen mit den plattgedrückten Fäden der Rh, 
sttbcorticalis, den stielrunden der Rh, subterranea und zahlreiche 
üebergangsformen mit eckigen Faden, b) nach der Verästelung 
bald ganz einfache Formen, bald solche mit dichotomischer, quirl- 
ständiger und gefiederter Verzweigung. Auch die Farbe und Grösse 
ist äusserst wandelbar. Doch ist es nicht geglückt besonders lehr- 
reiche, das eigentliche Wesen dieser Gebilde aufklärende Exem- 
plare aufzufinden. 



FAUNA 

der 

Adelsberger-, Lueger- und Magdalenen- 
Grotte. 

Von 

Dr. J. Rnd. Sohiner. 



Vorwort. 



Mein hochverehrter Freund, Dr. Adolf Schmidl, war so gü- 
tig, mir die Bearbeitung des faunistischen Theiles seines Grotten- 
werkes anzuvertrauen. 

Ich habe in dem nachfolgenden Fragmente versucht. Alles 
zusammenzutragen, was über die Fauna der genannten Grotten 
bisher bekannt geworden ist. 

Möge meine Arbeit ifreundlich beurtheilt, und hiebei von dem 
Standpuncte ausgegangen werden, dass ich bestrebt war, das be- 
kannte Materiale so vollständig als möglich zu sammeln, dass 
aber eine streng wissenschaftliche und kritische Bearbeitung und 
Sichtung dieses Materiales ausser dem Plane derselben lag. 

Den H. H. Director Vincenz Kollar, Custosadjuncten Dr. 
L. Redtenbacher und G. Frauenfeld, so wie meinen lieben 
Freunden Ferd. Schmidt in Laibach und L. Miller sage ich hier 
für den freundlichen Rath, mit dem sie mich bereitwilligst unter- 
stützten, meinen verbmdlichsten Dank. 
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Ebenso tiihle ich mich Sr. Durchlaucht dem Herrn Richard 
Fürsten zu Khevenhüller-Metsch, in dessen Begleitung ich 
noch vor der Vollendung dieser Fauna die obigen Grotten be- 
suchen und genau durchforschen konnte, zu grossem Danke ver- 
pflichtet. 

Wien, im Juni 1853. 

Dr. J. Rud. Schiner. 



i/ie Entdeckung, dass auch in den unterirdischen Grotten ein 
eigenthümliches organisches Leben zu tiefien sei, gehört der neue- 
sten Zeit an. 

Das erste Grottenthier, welches die Aufinerksamkeit der Na- 
turforscher auf sich zog, war der sonderbar gebildete 01m (Pro- 
teus der Autoren). Anfänglich fand man denselben ausserhalb 
der Grotten und es waren lange nur der Zirknitzer See, die 
Quellen bei Vir oder Verch, zwischen Sittich und St. Veit, 
die Rupniza-Quelle und andere Tageswässer als Standorte des 
Olms bekannt. 

V. Löwengreifs Auffindung desselben in der Magdale- 
nen-Grotte blieb bis zum Jahre 1814, wo Graf Franz v. Ho- 
chenwart dieselbe Entdeckung wiederholte, vergessen. Seitdem 
erscheint es als eine sichere Annahme, dass der 01m nur in den 
unterirdischen Wässern lebe, und dass sein Vorkommen ausserhalb 
derselben nur als ein zufälliges, durch Hochwässer veranlasstes 
zu betrachten sei. Dr. Schmidl hat der Erste einen eigentlichen 
Standort des Olms im Jahre 1850 aufgefunden, und zwar in der 
Planina-Höhle, im westlichen (Kaltenfelder-) Arme 1750 Klaf- 
ter vom Eingange entfernt, wo er unter einem kleinen Wasserfalle 
vonSFussHöhe eine grosse Zahl dieser Thiere, pfeilschnell in dem 
klaren Wasser sich herumtunmoielnd, beobachten konnte. Der da- 
selbst häufig vorkommende weichere und stark durchfressene Kalk- 
tuff scheint für diese zarten Geschöpfe als eigentliche Heimat be- 
sonders geeignet *). 

Die unermüdlichen Forschungen des Grafen Franz v. Hochen- 
wart, Ferd. Schmidt*s aus Schischka bei Laibach, Sr. Durch- 



*) Dr. Schmidl: Ein neuer Fundort von Proteen; in den Sitzungsberich- 
ten der k. k. Akademie der Wiss. Mathem.-naturw. Classc. October 1850. 
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laucht des Herrn Fürsten Richard zu Khevenbüller und An- 
derer bereicherten die unterirdische Fauna seither mit vielfaltigen 
und interessanten Entdeckungen. 

Der Däne J. C. Schiödte, welcher diese Grotten im Jahre 
1845 besuchte, sah sich bereits veranlasst, die bis dahin bekannt 
gewordenen Entdeckungen zusammenzufassen und so einen »Beitrag 
zur unterirdischen Fauna« ') zu liefern, der in den folgenden Zei- 
len ergänzt und theilweise berichtiget werden soll. 

Während diese Entdeckungen in den Krainer- Grotten ge- 
macht wurden, gelang es auch den Naturforschem Nordamerikas 
auf der westlichen Hemisphäre unseres Erdballs ähnliche Ent- 
deckungen zu machen. 

Die Mammuthhöhle (Mammoth cave, Kentuky ^ Ed- 
monson-County) , welche südöstlich von Louisville und y^ engli- 
sche Meilen von dem Green river entfernt ist, bot hiezu die Gele- 
genheit dar. 

Ein Deutscher, Dr. Teilkampf, besuchte dieselbe im Jahre 
1842. Nebst ihm*) haben Wyman*), Thompson*), De-Kay*) 



*) Schiödte: versigt over dei kongelige domshe Videnskabemet Sels- 
kabi Forhcmdlinger, 1847. 

Schiödte: (Speeimen faunae stibterrane<ze.) Bidrag tu den und&r- 
jordiske Fauna. Separatabdruck aus: Det kong. danske Vidensk. Seh- 
kabs Skrifter. 5 Räkke. Ejöbmhavn, 1861. 4°. 

*) Tellkampf, Dr. Th. G.: Ueber den blinden Fisch der Mammuthhöhle 
in Kentnky mit Bemerkungen über einige andere, in diesen Höhlen le- 
bende Thiere (im Archiv für Anatomie, Physiologie und wissensch. 
Medicin von Job. Müller. Jhg. 1844. pag. 384). 

Tellkampf: Beschreibung einiger neuer in der Mammuthhöhle in 
Kentuky aufgefundener Gattungen von Gliederthieren (im Archiv f. Na- 
turgeschichte, gegründet von F. A. Wiegmann. Jhg. 10. 1844. pag. 318). 

*) Wymann, Jeffries: Deseription of a blind fish from a eave of Ken- 
tuky (in Silliman*s Ameriea/n jaumcU. Juli 1843 und in den Ännals 
and magagine of natural hiHcry vol. XU. 1843). 

*) Thompson: Notice of a blind fi^h , crayf^h and insects from the Mam. 
moth-Cave Kentuky (in den Ännals of natural history vol. XIU. 1844). 

^) De -Kay, James E. : Natwrdlrhistory of New-York. Albany 1842. 4®. 
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und Andere die daselbst aufgefondenen Thiere näher untersucht 
und bekannt gegeben. 

Bei dem Vergleiche der unterirdischen Fauna der Mammuth- 
höhle mit der unserer Grotten ist eine gewisse üebereinstimmung 
der in beiden angetroffenen thierischen Organismen auffallend. 

Von Insecten wurden dort wie hier dieselben Greschlechter 
aus den Familien der Carabicinen und Silphalen aufgefunden. 

Dr. Tellkampfs Anophthalmus, den derselbe mit unserem 
Anophthalmus Schmidtii-SL für identisch hielt, unterscheidet 
sich nur durch geringe Merkmale von diesem, und sein Oenvs 
Adelopa zeigt auch in den Erainer Grotten mehrere Repräsen- 
tanten. 

Ebenso sind es wieder augenlose Spinnen und Grustaceen, die 
in beiden Grotten aufgefunden wurden und die, obwohl sie zu an- 
deren Gattungen gehören, doch immerhin in naher Verwandtschaft 
zu einander stehen. Die von Dr. Tellkampf erwähnte Phalanr- 
gopaü ist auch in unseren Grotten durch Phalangopsis cavicola 
Kollar vertreten, und wenn auch nicht identisch mit dieser, doch 
gewiss als vikarirende Form derselben zu betrachten. 

Findet unser 01m in den amerikanischen Grotten keinen Re- 
präsentanten, so bietet doch seine eigenthümliche Organisation und 
insbesondere die scheinbare Augenlosigkeit desselben, mit dem 
blinden Fische der Mammuthhöhle Anhaltspuncte genug , um über- 
haupt ein analoges Auftreten der Formen in solchen Grotten an- 
nehmen zu lassen. Fragt man aber bei aller Analogie der Formen 
am gewisse bestimmte Merkmale, wodurch sich die Grottenfaunen 
von anderen charakteristisch unterscheiden, so wird es, trotz 
dieser üebereinstinmiung der in den bedeutendsten Grotten der alten 
nnd neuen Welt bisher aufgefundenen thierischen Organismen, kaum 
gelingen, einen durchgreifenden Charakter hierfür aufzufinden. 

Wenn man die Augenlosigkeit als einen solchen Charakter 
ajisprechen wollte, so müsste darunter jedenfalls nur eine geringere 
Ausbildung des Sehorganes verstanden werden, denn rudimentäre, 
unter der Haut liegende Augen wurden bei dem Fische der Mam- 
muthshöhle (Amhlyopais spelaeus Dh.) so wie bei unserem Olme 
entdeckt. Auch wäre dieser Charakter nicht ausschliesslich 
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den Grottenthieren beizulegen, denn es gibt auch ausserhalb den 
Höhlen Thiere, bei welchen ähnliche Verhältnisse statt finden. 
Langellandia anaphthcdma Auhd, Aglentis brunneus OylL, 
Bratda eoeca Nitzsch and andere Insecten geben hieför hinrd- 
chende Belege, nicht za gedenken der scheinbaren Angenlosigkeit 
des Maulwürfe (Talpa europ<Mea und coeca Sa vi) and der in Un- 
garn and Polen vorkommenden Blindmaas (^SJpa2ajr^y2>Uu9 Sehr.). 

Die Verkümmenmg des Sehoi^anes, so wie die wenig inten- 
siven , meistens ßihlen Farben der Grottenthiere sind Eigenschaf- 
ten, welche sich leicht durch den Standort derselben und die be- 
standige Finstemiss veranlasst, erklären lassen. 

{Ebensowenig bietet die Rücksichtsnahme auf die Glassen und 
Ordnungen, aus welchen Arten in den Ghrotten gefunden wurden, 
einen ausreichenden Anhaltspunct zu einer Charakteristik derGrot- 
tenfauna dar. Von Insecten wurden bisher nur Coleopteren^ Or- 
thopteren und Dipteren, von anderen Kerfthieren einige Arten von 
Spinnen und Tausendf&ssen, dann Crustaceen, von Vertebraten der 
lurchartige 01m und der Höhlenfisch AnMyopsis in unterirdischen 
Grotten gefund^. Während aus der Ordnung der Oleopteren 
wieder nur einige Familien , die der Carabicinen und Silphalen in 
der Unterwelt vertreten sind, haben die Ordnungen der Hymeno- 
pteren, Neuropteren, Hemipteren und die durch viele im Finste- 
ren lebenden Arten ausgezeichnete Ordnung der Lepidopteren da^ 
selbst noch keinen Repräsentanten au£suweisen. Die meisten der 
Grottenthiere leben wahrscheinlich von faulenden organischen 
Stoffen, viele unter ihnen sind Raubthiere; ja die Natur hat ihre 
überall verbreiteten Kämpfe bis in die kleinsten Aushöhlungen 
spiegelklarer Stalakitsäulen verlegt, wo, wie wir später hören wer- 
den, der langbeinige Blothrus spelaevs dem waffenlosen Lepto- 
diru8 Hohenwarti seine Schlachten liefert. 

Vielleicht gelingt es den späteren Zeiten, wenn die fast täg- 
lich sich mehrenden neuen Entdeckungen in den unterirdischen 
Grotten ein vollständigeres Bild des daselbst auftretenden organi- 
schen Lebens geboten haben werden, irgend ein Gesetz aufzufinden, 
nach welchem der Charakter der unterirdischen Faunen wird näher 
bezeichnet werden können ; vorläufig wäre jeder Versuch in dieser 
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Richtung ohne Erfolg, und es ist ein solcher, um das Feld der 
Forschung durch ungegründete Conjecturen nicht zu beirren, besser 
ganz zu unterlassen. 

Schiödte hat in seiner oben erwähnten Schrift'') eine Ein- 
theilung gegeben , nach welcher die in den unterirdischen Grotten 
bisher aufgefundenen Thiere in natürliche Gruppen gereihet sind. 

Die vier Glassen, welche er annimmt, sind folgende: 

Schattenthiere (Skygge - Dyr), d. i. solche , welche sich 
am Eingange von Höhlen finden, die aber überhaupt auch an schat- 
tigen, kühlen und feuchten Orten angetroffen werden. Die mit Flü- 
geln versehenen gehen zuweilen tief in das Innere der Höhlen 
(AnÜiata, Zweiflügler). 

Dämme rungsthiere (Tusmörke-Dyr) , yrozn einige den 
Grotten eigenthümliche Thiere aus weit verbreiteten Geschlech- 
tem gehören, die, obwohl sie flügellos sind, dennoch tiefer in die 
Höhlen dringen als die vorigen und sich durch kleinere Augen vor 
anderen auszeichnen (Priatonyehus eUgans Dej. ^/Sphodrus 
Schmidtii Mill.) und Homalota apelaea Er,), 

Höhienthiere (Hule-JDyr), eigenthümliche, flügellose, 
blassfarbige Arten , die im völligen Dunkel leben. Die Landthiere 
sind blind, die im Wasser lebenden haben hingegen Lichtempfin- 
dung (Ancphthalmus, Bathyscia (Adehps), JSypochthon). 

Tropfsteinhöhlenthiere (Drypsteenhule-Dyr), beson- 
dere Gattungen, die flügellos, blind und hellgefärbt sind und nur 
in Tropfsteinhöhlen gefunden wurden Stagobius (Leptodir^s), 
Stalita, Blothrua, Niphargua, Titan ethea). 

Da diese Eintheilung wesentliche Mängel an sich trägt und 
auch keine streng geschiedenen Gruppen nachweiset, so scheint 
eine neue Anordnung des Materiales nicht überflüssig und es sei- 
en daher die Thiere in den folgenden Zeilen in drei Gruppen ge- 
reihet werden. 

In die erste derselben werden alle jene Thiere zu zählen 
sein, die allerdings in Grotten gefunden wurden, die aber auch 



') SchiOdte: Bidrctg pag 35. 
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ausserhalb derselben, and zwar überall vorkommen, wo sich die 
ihrer Lebensart entsprechenden Bedingungen vorfinden; ihr Vor- 
kommen in den Grotten ist daher ein nur ganz zufälliges. 

Die zweite Gruppe umfasst jene Thiere, die in der Regel 
an jenen Stellen der Grotten getroffen werden, wohin noch Tages- 
licht dringen kann, die aber auch sonst ausserhalb der Grotten, 
wenn auch höchst selten vorkommen, oder wenigstens Gattungs- 
repräsentanten daselbst nachweisen; ihr Vorkommen in den Grot- 
ten ist daher ein allerdings normales, und es scheint dass sie aus- 
serhalb derselben nur zufällig getroffen werden. Wir werden diese 
Thiere der Kürze wegen Troglophilen (Grottenliebende) nennen. 

Die dritte Gruppe endlich enthält jene Thiere, die aus- 
schliessend nur in unterirdischen Grotten leben und die ausserhalb 
derselben bisher noch nirgendwo , oder nur dann getroffen werden, 
wenn ausserordentliche Umstände (wie z. B. Hochwässer bei dem 
Olme) deren Vorkommen am Tageslichte rechtfertiget. Wir wer- 
den diese mit dem Ausdrucke Troglobien(in Grotten lebende) 
bezeichnen. 

Die Troglobien sind es zunächst, welche für eine Grotten- 
fauna von besonderem Interesse sein müssen. Diese sollen auch 
nach dem Zwecke dieses Buches umständlicher abgehandelt wer- 
den und es sollen von allen die vollständigen wissenschaftlichen 
Diagnosen und von den meisten Abbildungen gebracht werden. 
Die Troglophilen werden nur in der Art und Weise ihres Vor- 
kommens berücksichtigt, die der ersten Gruppe hingegen nur ne- 
benbei erwähnt werden. 



Von Säugethieren finden sich in den genannten Grotten 
nur wenige Arten, die mit Ausnahme einer einzigen, sänmitlich in 
die erste Gruppe fallen. 

Professor Pokorny*) beobachtete in der Lueger Grotte 
einen Fuchs (Cania vulpes L,), der sich bei dessen Annäherung 
ins Freie flüchtete. 



*) Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereins. 3. Bnd. pag. 27. 
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t^ürst Khevenhüller*) zeigte inieiner Versammlung des 
zoologisch-botanischen Vereins Bjiochenreste aus der Adelsberger 
Grotte vor, welche offenbar einem Säugethiere» und zwar einem 
Nager von Rattengrösse angehört haben mochten, und die der 
hoheQ Lage nach, ayo sie gefunden \mrden, den Gredanken an. ein 
Hereinschwemmeh durch Wasser ausschlössen, die im Gegeutheile 
durch ihre Unversehrtheit noth wendig ein Absterben des Thieres 
an Ort und Stelle vermuthen Hessen. 

De Bchmidl fand in dem hintersten S^itengange des westli- 
chen Arms. der Pianina-Höhle, in dem sogenannten Tropfstein- 
Paradiese, das Skelett eines Wiesels {MüateUa}; Gustos Frey er 
dessglef chen in der Nähe des sogenannten Tartarus in der Adels« 
berger Grotte eiii Häufchen Knochen, die eifiem Billiche (Myoom8){ 



Bei meinem letzten Besuche der Adelsberger Grotte wurde 
gleichfalls äin Häufchen Eaiodhenreste aufgefunden, die einem Wie- 
sel angefbört haben mochten, und an einer sehr erhöhten Stelle des 
»GaVvarienberges« neben einer Stalaktitsäule beisammen, lagen. 

Wenn Über das Vorkommen aller dieser KnochenrestiB an die- 
sen von aufiisen schwer zugänglichen, weit in dem Inneren der 
Grotten 'gelegenen Orten einer Vermuthudg Kaum zu geben ge* 
stattet ist, so möchte ich glauben, dass sie Thieren angehört ha* 
ben, welche von aussen* in irgend einer Felsenspalte einen Schlupf- 
winkel au&ucliten, in dieser aber durch eine Oeffiiang^ die uner- 
wartet auf ihrem Wege lag und mit der Grotte conununicirte , m 
dieselbe hinabfielen und so verunglückten. 

Endlich findißn sich in den Grotten auch Fledermäuse, deren 
Ezcremente von dem Fürsten Khevenhüller, so : wie von dem 
Prof. Pokorny und anderen Grottenbesuchern in grossen Massen 
beobachtet wurden, und von denen die von dem Hrn. Professor 
Pokorny **) in der Adelsberger Grotte und zwar gleich am An- 
fange erlägte kleine Hufeisennase (Rhinolophuä Hippocrepu 
JELe rm,., Vespertilio Hipposideros Sechst, Vesp, ferrum equi- 



») Ibidem, 2- Band. pag. 43. 
'<>) Ibidem. 3. Band. pag. 25. , 

16 
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num Sehr eh,) ganz sicher nur zaßtUig die Grotte zn ihrem 
Schntze aufsucht. 

In die Gmppe der Troglophiten hingegen dürfte die zweite 
von dem Herrn Prof. Pokorny**) in der Lneger Grotte in 
grosser Menge beobachtete Chiropteren-Art, die sich nach der 
durch die Güte des Hm. Custosadjuncten Dr. Fitzinger vorge- 
'^nunenen Bestimmung als Miniopterus Schreihersü, Natterer 
bei Kühl, auswies, zu zählen sein. 

Dieses Thier, welches von Hm. v. Schreibers zuerst in der 
Columbaczer-Höhle entdeckt wurde, findet sich auch in der 
Veteranen-Höhle bei Mehadia, dann bei Ascoli im Kirchen- 
staate und in Algier. Nach einer Mittheiiung des Herrn Doctor 
Fitzinger wurde dieselbe auch vom Hrn. Custos Freyer aus den 
Krainerhöhlen an das k. k. Hof- und Naturaliencabinet einge- 
sendet. 

Aus der Classe der Vögel sind hier die vielen Taub^ zd 
erwähnen, welche die meisten ELarsthöhlen als Versteck aa&ochen 
und von Dr. Schmidl namentlich in der St. Kanzian-Grotte in 
grosser Menge getroffen wurden. Ihr Aufenthalt in den äuisseren 
Räumen der Grotten kann jedoch, wie der vieler daselbst vorkom- 
menden Schwalben und Segler, nur als ein ganz zufälliger be- 
trachtet werden. 

Von Amphibien beherbergen unsere Grotten den interes- 
santen Olra, der in jeder Beziehung zu dein echten Troglobien zu 
zählen sein wird. 

Schon bei Valvasor*') findet sich die Notiz, dass eine 
Stunde von Oberlaibach, am Ursprünge des Bela-Baches, nach 
starkem Regen ein paar junge »Lindwürmer« gefunden wurden, 
die Hoffmann nach Hause brachte und die Vaivasor, der sie 
zn sehen bekam, für eidechsenartige Thiere erklärte. 

. Steinberg erzählt in seiner Nachricht vom Zirknitzersee, *') 
dass im Jahre 1751 bei einer Ueberschwemmung des Möhlthale.s 



*') Jbid. 3. Band, pag. 26. 

"*) Vaivasor: Ehre des Herzogthuins Kraio. 

'^) Steinberg: Nachricht von dem Zirknitzetsee. 1761. 
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und der Gegeiid von Kleinhäusl fänf Exemplare eines onbekannteu 
Fisches in der Um. gefangen wurden, der spannenlang und von 
weisser Hautfarbe war, vier Füsse hatte und dessen Schwanz 
dem enier Flussruthe glich. 

Di^e beiden Notizen, so wie eine dritte in Schönlebensi 
»Beschreibung des Zirknitzersees« *^) enthalteile, die von weissen 
Fischen mit vier Füssen spricht, beziehen sich aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf unseren 01m, obwohl Michahelles die Yermu^ 
thung ausspricht, als habe Steinberg nur unausgebildete Mäuse 
oder Ratten vor sich gehabt. 

Dr. Laurenti H) aus Wien gab (1768) die erste einiger- 
massen richtige Beschreibung dieses Thieres. 

Scopol!**) folgte (1772): mit einer genaueren Beschrei- 
bung; eine vollständige Abhandldng über den 01m lieferte erst der 
selige GarlRittery. Schreibers, ^^) durch dessen classische Bear- 
beitung die^s Gegenstands, in den Londoner philosophischen Ab- 
handlungen, das wunderbare Grottenthier in der ganzen Welt be- 
kannt wurde und die volle Aufmerksamkeit der Naturforscher auf 
sich zog. Die erstea Exemplare des 01ms kamen, wie bereits er- 
wähnt wurde, aus Gewässern ausserhalb derOrotten. Die Ent- 
deckung desselben in der Magdalenen-Grotte (1814) gab den For- 
schungen ubä* denselben eine ganz andere Richtung. Hunderte von 
Exemplaren wanderten von diesem Standorte zur Beobachtung und 
Zerl^ttng> ii^^die Stud^erzinuner und an die. Secirtische der Ge- 
lehrten; die reiche Literatur, in welcher die Resultate dieser üv- 



^^) 8 CÜ Ollleben; Beschreibung des Zirknitzer^ees. 

*^) Laurent!, Jos. Nicol.: Synopsis reptüif*m .emendata. Cum Icbbb. b. aen, 

Viennae 1768. Trattnern. 8\ 
*•) ScojpMIi Joann. Ant.: Ännus quintus kistorica^ncUuralis. Idpsiae. 

47t2. 8* 
*^) Schreibers, Carl t. : A histarieal and €matamieal dsscription öf a doubt- 

'Jk»ll ämphibUus rnnmcU of Germany eaUed bp Laurenti Proteus angui- 

nus: cotmMmicated by Sir Jos. Banks (Phihsophieal transaetians. 

V<fi, ^\: pt. 2. pag. 241. tab, 16. 17.) London, 1801. 
Schreibers: Proteus an'guimn. Viennäe. 1818. Heubner. 4°. 

le«' 
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tersachungen kand g^eben wurde *^)y liefert einen Beleg für das 
grosse Interesse, welches der Olm allenthalben einzaflössen ver- 
mochte. 

Linne hielt den Olm für die Lane irgend eines Amphibioms, 
ebenso Lacepede, Danbenton u. A. Blnmenbach föfairfce ihn 
erst in der 10. Aaflage seiner Naturgeschichte (1821) als selbst- 
ständiges Thier auf und Dr. Fitzioger konnte in seiner in der 
Note erwähnten Abhandlung b^eits sieben gut unterschiedene 
Arten desselben aufstellen. 

Der Olm gehört in die Classe der Reptilien und zwar in die 
achte Ordnung derselben oder in die der Fisch 1 in ge (lekthyo- 
dea), wo er wieder in die zweite Familie der Kiemenfischlinge 
(Phanerohranchia) einzureihen ist. 

Dr. Laurenti nannte ihn Proteus; gegenwärtig wird Mer- 
rem's Gattungsname Hypockthon allgemein daför angewendet. 

Die Kiemenfischlinge zeigen an jed^ Seite des Hals^ drei 



**) Wir fuhren hier die wichtigeren Schriften über den Olm an: 

Dr. Shaw: «n Gen&rcit-zoology. London. 1800^1819. 8'. Vol. JIl 

CuTier: in HUmboldi^et Bonplands: Obs^rvcOUma sooioffiquet. 
Paris. 1805—1811. 4^n/. 187- <• 13. 

Rus-coni. Maur. et Pietro Configlia.echi: Monq^aßa dei proteo 
anguino. dt Laurenti. Con taw. Pavia. 1818. 4'. 

Treviranus, Gttf. Knhld.: De Proteo angine eneephaio et orga- 
ms sensuum disquisitiones Ondtomieae: C^itn itif>l>. aen. Jf. GoeUmpae. 
18=19. 4*. 

Rusconi, Maur.: Sopra un Proteo fenUneo. Con taw. Pavia. 1828. 4". 

Hochenwarth, Fz. Gf. t.: Beiträge zur Naturgeschichte, Landwirtb- 
schaft etc. des Herzogthums Krain. Laibach. 1838. 8 '. 2. Heft. pag. 37. u. ff. 

Chiaje, Steffano deUe: Rieerche anatomico-Uologiche svl Proteo Ser- 
pentine. Con taw. 5. NapoU. 1840. 

Frey er: in Haidinge rs Mittheilungen. V. Bd. pag. $^. 

Fitzinger, Dr.: Ueber den Proteus anguinus der Autoren (im Oc- 
toberhefte des J. 1850 der Sitzungsb. der mathematisch-naturw. Classe 
der k. k. Academie der Wissenschaften). 

Michahelles, Dr.: in der Isis 1830. pag. 180 und 1831. pag. 505. 
femers Isis von 1817. 1820. pag. 560. etc. 1821. pag. 263- 

Dal ton, J. C: Sowte aeöount of the proteus anguintis in Sillimang 
ameriean Journal. voL XV, pag. 387. Tß. lU. 
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heraashängeade Kiemenbüschel, welche lebenslänglich Meiben. Sie 
athmen daher durch Kiemen und Lungen zugleich. 

Die Gattung Hypochthon hat einen langgestreckten aalför- 
migen Korper mit verlängertem Kopfe und zusammengedrücktem 
Flossenschwanze ; die Augen sind undeutlich, die Gaumenzahne ste- 
hen in zwei Reihen; die Beine sind «ehr kurz und dünne; die Vor- 
derfasse haben drei, die Hinterfusse zwei Zehen. 

Die sieben, aus 31 Standorten bisher bekannten Arten dieser 
Gattung sind: Hypochthon Zoysii Fitz, von Ruppa; — H, 
Schreibermi Fitz, von Vir; — Ä Oarrarae Fitz, von Sign 
in Dalmatien und Narenta; — H, Haidingeri Fitz, aus der 
Neuhäusler-Grotte; — H.Laurenti, aus der Magdalenen-Grotte ; 
— H. Freyeri Fitz, von Kumpole u. Postikavz; — H. ooantho- 
sticius Fitz, (chryeostictus Frey er) von Beden. 

Die Olme leben in unterirdischen Wasserbehältern und wer- 
den nur zeitweise auch ausserhalb der Grotten getroffen, was ins- 
besondere nach Hochwässern zu geschehen pflegt, wesshalb die 
letzteren Standorte mit Recht nur als secundäre, ganz zufällige zu 
betrachten sindi 

Trotz der vielfältigen und gehaoen Beobachtungen der Na- 
turforscher, wie eines Baron v. Zoys, C. v. Schreibers, Dr. 
Fitzingei^s und Anderer ist es bisher noch nicht gelungen, über 
die Lebensweise der Ohne verlässliohe Aufschlüsse zu erhalten, ja 
die' UnNiersuchungen an tausend Exemplaren hellten das Dunkel 
nicht »auf; welches noch heute über die Fortpflanitmg der Olme 
herrÄCht*- Prof. Dr. Hyrtl hat an einem von Dr. Schmidl aus 
der Plahina-Höhle mitgebrachten Exemplare, welches sehr eht- 
wic&i^te Ovarien hatte, am Ende des Eileiters eine Drüse aufge- 
funden, welche nur bei eilegenden Nacktlurchen und einigen Fischen 
vorkömmt, und wodurch mit grosser Wahrscheinlichkeit anzuneh- 
men ist, dass der 01m ein eilegendes und kein lebendig gebären- 
de« Thier sei. 

In der Gefangenschaft leben die Olme jahrelang ohne Nah- 
rung V'd^h fressen sie auch nach den Zeugnissen des Herrn v. 
Schreibers und Gustos Freyer Frosch- und Krötenlaich, Katil- 
qvLwpp^Uy • Regenwürmer, kleine Schnecken u. d. g. ' 
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Hr. Türok, der seit vielen Jahren eine betiüchtliche Anzahl 
lebender Olme hält, machte dieselbe Beobachtung und ihm ver- 
danke ich den Anblick eines Proteinen-Mahles., das in seiner Art 
recht eigenthümlich und interessant ist. Hr. Türck befestigte an 
der Spitze eines Stabchens einen Regenwurm von mittlerer Grösse 
und hielt ihn unter dem Wasser ganz nahezu ah den Kopf des 
ruhig sich verhaltenden 01ms. In wenigen Sekunden hatte dieser 
die Annäherung des Wurmes bemerkt, schoss pfeilschnell nach 
demselben und verschluckte ihn eben so schnell, spit ihn wieder 
aus, verschluckte ihn dann wieder und wiederholte dieses Manöver 
einige Male, biä er endlich seine Beute gänzlich verschluckte und 
bei sich behielt. 

Einige Olme, welche Hr. Türck dem Lichte ausgesetzt in 
einem Glase hält, sind eben so frisch und munter, wie die im Fin- 
Stern gehaltenen, mir. zeigen sie einet dunklere Haut&rbe. 

Die Art, welche in unserem Faunengebiete getroffen würd, 
ist ZT. Laurentii Fitz,, deren wissenschaftliche Diagnose ich aus 
Dr. Fitzinger's Monographie hier anfüge: 

H^pochthon Laurentii Fitz. (Proteus anguinus Laur, 
e^, 2^' — Siren anguinea Sehr.) 

Kopf lang, dreieckig, an <len Seiten nicht eingebuchtet, mit 
langer, breiter^, abgestutzter Schnauze. Augen wenig sichtbar, vor 
der hinter^ Gränzlinie des ersiten Drittels: des Kopfes liegend. Kie- 
men kurz astförmig, nach rückwärts gerichtet, lang gestielt, über 
dem Stiele stark verästelt und grob verzweigt. Schwanz mit nie- 
derer, ani Ende zugespitzt gerundetier Saamflosse» Schmutzig- 
fieißchfarb> mit sehr kleinen graulichen Puncten dicht übersäet. 
Von der Schnauzenspitze bis ans Aoge jederseits eine nndeotliche 
schwär^lichgraue Binde,: in. der Mitte über der Schnauze ein ver- 
loschenei' weissliqher Fleqk. Ganze Lä^e des Thieres 9"; liänge 
des Kopfes l'';2'", des Schwanzes 2" 8"', Durchmesser des Leibes 5", 
Breite des Hinterhauptes 7*/,'", der Schnauzenspitze 4'^, Abstand 
der Füsse r 6". •; 

Awi^ der Classe der Fiftche wui-den in den Grotten bisher 
noch keine eigenth^mlichen Arten aufgefunden« > . 

Von Insecten beheibergeft die unterirdischen GrQtten<tteb- 
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rere Arten von Goleopteren, Orthopteren, Diptei^n und eine einzige 
Art ans der Latreille'schen Ordnung der Thysanüren, welche 
sämmtlich in unsere zweite und dritte Gruppe eingereiht werden 
müssen. 

Der Vollständigkeit wegen will ich jedoch auch jene Insecten 
anföhren, welche, wenn auch nur ganz zufällig, immerbin in 
diesen^ Grotten gefunden wurden und daher in unsere erste Gruppe 
za stellen sind. 

Schiödte ^*) fand nahe am Eingange der Grotten, doch be^ 
reits innerhalb derselben unter Steinen, Brettern oder Erde in ab- 
gestorbenen vegetabilischen Stoffen und Mulm einzelne Arten ans 
den Gattungen Pterostichus , Pristonychua , Amara, Quedüis, 
Bxmudoixbr Onudium *•), Hiater, TVichöptertfo:, Oryptophekgu»y 
Otömariä^ Ptinus, Cerapkron, Belyta, ein Orthopteron aus der 
Familie der Locostarien**), Trichoptera, Sciara, Psychoda, 
Plupra**) ,Hiet€romyza (ßavipes Ztt8t.)nnd 8apromyza(ohri/^ 
mphÜKibma Zttat.), 

Da er die einzelnen Arten nicht bezeichnet, so kann über 
deren Vorkommen in diesen Localitäten nur im Allgemeinen ein 
Sdikkss gefasst werden. Die genannten Gattungmi enthalten über- 
haupt ^Artte, wekhe schattige, feuchte und kühle Orte lieben und 
auch iniKeUarn und anderen unterirdischen Räumen getrofien wer- 
detu Si^ stehen za den Grotten gewiss in keiner näheren Bezie-t- 
hung'iiiMÜönneii eben sowenig als Grottehbewohner gelten, als je- 
ner Procrvstes corriaceus, den mein verehrter Freund Miller in 



'») Schiödte: l e, pag. 7. 

'*') Wahncheinliok 0. eonciwnmm, Mrsoh., welches unterirdisch lebt und 
dessen Artrechte Erichson bezweifelte. MiUer hält diess Thier für 
eine gute Art, die sich ton 0. d^pUmatium GjW. durch die d©r Länge 
nach Haingestrichelten Flügddecken, durch die weniger feine 'Pohctirung 
■ •des Kopfes und Halsschildes und durch das eigenthümliehe Vorkommen 
in unterirdischen Räumen hinlänglich unterscheidet. Miller fand es in 
Kellern mit Cryptophagus ngnaku €t päosut und Atonuiria munda, die 
' ebenfalls unterirdische Orte lieben.; 

•") Wahrscheinlich Phalangopsis cavicola Kollar. 

'«) F. weiter unten. 
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der Lueger Grotte fand, oder eine Coccinella septenipunctata, 
die irgend ein Grotten besucher an seinen Kleidern mit in die Grot- 
ten trug. 

In die gleiche Categorie werden auch die vom Hm. Prof. 
Pokonny ••) in diesen Grotten beobachteten Insecten: Larentia 
dubUata Treitschke und Anthomyia mitia Mg,, so wie die von 
Sr. Durchl. Fürsten Khevenhüller **) in der Adelsberger Grotte 
gesammelten: Chironomus viridulus Mg. und JBaetis Moculata 
Pz. zu reihen sein. 

Von Troglophilen sind aus der Ordnung der Coleopteren als 
in unserem Faunengebiete vorkommend, folgende anzuführen: 

Pristonychus elongaius D^j. — Familie der Carabicineo. 
Findet sich in den vorderen Räumen der Grotten**). Profc Po- 
kern y *^) sanmielte ihn in der Lueger Grotte, gleich am An- 
fange del'selben, wohin noch Tageslicht hindringea kakin, unter 
Steinen» Ebendaselbst und unter denselben Verhältnissen fand ich 
denselben bei meinem jüngsten Besuche der Lueger Grotte ziem- 
lich häufig. Schmidt*'') erhielt ein einzelnes Exemplar aus der 
"4 Stunden voö Grottschee entfernten Seleer Grotte. 

Honudota spelaea Erichs, — Familie der Staphylinen. 
Konmit in der Adelsberger Grotte **) and in grosser Menge aach 
in der Lueger Grotte **), in dem überall häufig angesammelten 
Fledermausdünger oder unter Steinen oder Erde vor. Einzelne 
Exemplare fand Schiödte selbst bis in die tiefsten Räume der 
Grotten» 

Q,uediu8 fulgidvs Erichs. (Staphylinus variabilis Gyll 



**) Verhandlangen des zool.-rbot. Yereiäs. III. Bd. pag. 26. 

n)iwa. I. Bd. pag. 106. 

*^) Schmidt: in der Laibaoher Zeitung 1852. Nr. 146. * 

<«) Verhaadl. des 2ool.4)ot. Vereins. UI. Bd. pag. 26. -^ Graf Dejean 

sammelte seine £xemplare bei Fiume. Parreyss brachte ihn aus Dal- 

matien mit. 
^^) Schmidt: Besuch der Seleer Grotte eto. etc. 
^'^) Erichson: Monographie der Staphylinen (Genera et speeiet staphpUno- 

rwn) pag. 107. Nr. 51. 
*») Schiödte: /. e. pag. 7. 
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— 8t. nitidus Orav.) — Familie der Staphylinen. Einzeln in 
allen Grotten and immer nur in der Abänderang mit schwarzen 
Flügeldecken, in welcher Färbung er sich auch zuweilen in Kellern 
vorfindet. Ferd. Schmidt erhielt ihn aus der Seleer Grotte, wo 
ihn auch L. Miller häufig auffand. 

Aus der Ordnung der Orthopteren ist als Troglophile anzu- 
föhren: 

PhaiUmgopaia cavicola Kollar in litt, — Familie der Lo- 
custen. 

In allen unterirdischen Grotten und Höhlen von H. S c h m i d t •**), 
von Sr. Durchl. Fürsten Khevenhüller '*X Prof. Pokorny "), 
Dr. Schmidl und von mir sehr häufig in der Lueger Grotte auf- 
gefunden. Sitzt ganz ruhig an den Wänden und springt bei An- 
näherung des Lichtes schnell weg. Dieses noch unbeschriebene 
Thier wurde vor einigen Jahren von H. Zellebor auch in dem so- 
genannten »Schelmenloche« bei Baden entdeckt. 

Aus der Ordnung der Dipteren muss hier eine Phora er- 
wähnt werden, welche auch Schiödte"') in der Adelsberger 
Grotte beoba-chtete und von der er sagt, dass sie der Phora mor- 
culdta Mg. nahe stehe. Ueber eine Anfrage ertheilte mir der ver- 
dienstvolle Naturforscher Elrains, Herr Ferdinand Schmidt, die 
briefliche Auskunft, dass diese Fliege auf feuchten Tropfsteinsäu- 
len in der Adelsberger Grotte, besonders am Calvarienberge ziem- 
lich selten zu treffen sei, dass sie sehr schnell laufe und bei an- 
haltender Verfolgung wegspringe ; er habe niemals beobachtet, dass 
sie sich bei dieser Gelegenheit ihrer Flügel bediente. Es gelang 
ihm in fünf Stunden nur zwei Exemplare einzufangen, wovon er so 
gefällig war mir eines einzusenden. Bei meinem jüngsten mittler- 
weile erfolgten Besuche der Adelsberger Grotte gelang es mir, 12 
Exemplare dieser Fliege zu erhalten und ich war auch in der Lage, 
das Benehmen des Thieres genau und erschöpfend zu beobachten. 



»«) Laibacher Ztg. 1852. Nr. 146. 

•*) Verhandl. des zool.-bot. Vereins. II. Bnd. pag. 43. 

«) Ibidem. 111. Bd. pag. 26. 

•^) Schiödte: L c pag. 7. 
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Das Thier läuft nach Phora- Art sehr schnell, ich konnte aber kein 
einziges Exemplar dahin bringen, sich ihrer Flügel zu bedienen, 
obwohl ich alles anwendete mid es lange versuchte, sie durch meine 
Verfolgungen zur Flucht zu bewegen. Die Beobachtung Schmidt*s 
ist daher ganz richtig und zeigt eine Eigenschaft dieser Art, welche 
sie vor allen anderen mir bekannten grösseren Phora- Arten we- 
sentlich unterscheidet. 

Die genaue wissenschaftliche Untersuchung der Fliege ergab 
als Resultat, dass sie eine ganz neue, noch unbeschriebene Art sei, 
welche ich im Vereine mit meinem verehrten Freunde Dr. Joh. 
^gger Phora aptind nenne, und die wir in Folgendem beschreiben: 
Phora aptina. Nohis, FaJnilie der Trineurides Z ei- 
terst. Nigra, thorace hrunneo-nigro , antennis obscure brun- 
neia, acta flava; palpis pedibusque lividis, alia dilute fuscanis, 
nervo costali dense dliato; halteribua obscuris; tibiis spinosis, 
d et Q long, 2—2'/^ lin, 

Schwarz, Brustschild bräunlich, etwas glänzend. Die dunkel- 
braunen Fühler mit einer langen gelben Borste. Taster vorste- 
hend, blassgelb, mit schwarzen Borstenhaaren dicht besetzt. Rüs- 
sel ziegelfarbig, kurz. Hinterleib seidenartig. Flügelgeäder wie bei 
Meigen Fig. 6 (Gruppe von Phora maculata), gelblich, der Rand- 
nerv sehr stark gewimpert. Schwinger dunkel mit lichterer Wurzel. 
Füsse blassgelb, die Schenkel und die Schienen obenauf schwärzlich. 
Schienen: die vorderen auf der Mitte mit einem einzelnen Dome; 
die mittleren auf dem erstep, oberen Drittel nait zwei Dornen; die 
hinteren auf der Mitte mit einem einzelnen Dome; alle, mit Aus- 
nahme des ersten Paares, mit je zwei Spornen. Das erste Tarsen- 
giied am längsten, jedes folgende um ein Drittel kürzer als das 
frühere, das Klauenglied sehr klein. Länge 2—2 V^ Linien. 

A^ wahre Troglobien sind aus der Ordnung der Coleopteren 
folgende Arten hier anzuführen: 

Sphodrus Schmidtii Miller (Priatonychua elegana Dej, 
Pr, Schreibersli Schmidt in litt.), Familie der Carabicinen. 

Ferdinand Schmidt entdeckte denselben am 10. Juni 1832 
in der Adelsberger Grotte imd 1833 fand er ebendaselbst auch 
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de«5CRi Larve in menachlicheii Excrementen^). .Seia gew^hHü^her 
Standort ist der sogenannte Tumir- oder Taozsaal, wo er unter 
Tropfsteiatrümmeni oder altem Holze oder auch ganz einfach in 
den Winkeln oder an den Wänden ruhig zu sitzen pflegt **). Er 
ist ziemlich häufig in der Lueger Grotte, und kömmt auch in der 
Magdalenen-Grotte und in der Grotte V gradak bei Seetz'*) vor. 

Bei meinem letzten Besuche der beschriebenen Grotten wai* 
ich in der Lage, eine ziemliche Anzahl dieses Käfers zu sammeln, 
was mich veranlaiste, denselben einer genaueren PrüAing zu unter- 
ziehen. Ein schon früher angeregter Zweifel meines Freundes 
Miller, ob denn der seit seinem Auffinden als Pristonychus 
elegana Dej. bekannte Grotten-Käfer mit der Deje aussehen aus 
den Krainer Bergen stammenden Art auch wirklich identisch sei, 
bewog mich Hrn. Miller meine frisch gesanunelten Stücke mit der 
Bitte zu übergeben, dieselben einer strengen Revision zu unter- 
ziehen. 

Herr Miller beantwortete meine Bitte mit den folgenden 
freundlichen' Zeilen: 

»Eine genauere Untersuchung der in Elrain vorkommenden 
^PritionyehtAB^Ajij&a hat mich belehrt, dass der in den Grotten 
»lebende, allgmnein för Prygtonychua elegana Dejean gehal- 
»t^ie Käfer nicht nur dieser Art fremd sei, sondern auch der Gat- 
»tung PrisUmychus nicht angehöre.« 

^Die Dejean-sche Beschreibung des Pristonychus elegatis 
»ist nach einem Exemplare entworfen, welches aus den Krainer 
»Alpen stammt; es ist die kleinste Art dieser Gattung, 5 linien 
»lang, rostroth, die Oberseite etwas dunkler, der Halsschild län- 
»ger als breit, leicht herzförmig; die Flügeldecken etwas breiter 
»als der Halsschild, fast nur doppelt so lang als dieser, schwach 
»gewölbt.* 

»Ich besitze zwei Stücke von dieser, wie es scheeint, höchs 
»seltenen Art, welche von den HH. Schaschl und Kok eil auf 



•*) iJaibacher Zeitung 1852. Nr. 146. 

••) Verhandl. des zool.-bot. Vereins. I. Bd. pag. 106. 

^) LaliMiolMr Zeitimg 1852. Nr. 146. 
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».den Nebenalpen des Loibl, an der Gränze zwischea Kärndien und 
»Krain, im Freien unter Steinen aufgefunden wurden.« 

»Sie sind dem Grottenthiere in der That so ähnlidi, dass bei 
»oberflächlicher Betrachtung eine Verwechslung leicht möglich 
»wäre, ein sicheres Kennzeichen aber bietet die Bildung derEJanen, 
»die bei den Pristonychen an der Wurzel gesagt, beim Ghrotten- 
»käfer hingegen ungesagt, länger und sehr schmal sind.« 

»Diese Merkmale weisfen das Thier zu Sphodrus, welche 
»Gattung sich von Pristonychus in den eben aogegebenen Punc- 
»ten unterscheidet.* 

»Die Diagnose wäre: 

»Sphodrus Schmidtii Miller.'* 

^Apterus elong(Kbus , ferrugineua ; thora>ce €tngust€Uo^ etdh 
i^cordato; elytrü elangato-avaiibits, subconveada, striatis. Long. 
»5y,— 7 lin.^ 

»Kleiner und schmäler als die übrigen Arten dieser Gattung; 
»rostroth, der Kopf dunkler pechbraun, zwisch^ den Fühlern mit 
»den gewöhnlichen Eindrücken. Die Palpen und Fühler gelblich, 
»letztere sehr lang und dünn* Das Halsschild länger als breit, ge- 
»gen die Basis verschmälert, vorne äusgemodet^ die Vorderecken 
»spitz und vortretend, die Hinterwinkel, da der Seitenrand gegen 
»die Basis ausgebuchtet ist, etwas, kleiner als rechte; die Ein- 
»drücke in den Hinterecken ziemlich tief, unpunctirt. Di^. FJügel- 
*decken sehr schwach gewölbt, fast dreimal so lang al$ deiT Hals- 
»Schild, länglich eiförmig, an der Basis von der Breite des Hals- 
»Schildes, ziemlidi tief gestreift, die Zwischenräume äusserst fbin, 
»lederartig gerunzelt. Die Stücke aus der Lueger Grotte sind 
»grösser und dunkler gefärbt, ich stehe jedoch an, sie iur specifisch 
»verschieden vcm denen der Ad^Lsberger Grotte zu halten.« 

Die Larve des Käfers, welche, wie erwähnt wurde, Herr 
Schmidt schon im Jahre 1833 entdeckt hatte, ^d Se. Durch- 
laucht Fürfift Richard zu Khevenhüiler bei unserem jüngsten 
Besuche der Adelsberger Grotte in der Nähe des Calvarienberges 
an einer Tropfsteinsäule. Da sie noch unbeschrieben ist, so folgt 
hier deren Beschreibung: 

Beinweiss; Kopf rostroth , homartig; Prothorax y(m dersel- 
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ben Farbe und Beschaffenheit, doppelt so gross als die lichteren, 
beinahe beinweissen Meso* und Metathorax. 

Köpfsohild auf der Mitte herafönnig eingedrückt, an den En- 
den der beiden erhabeneren, verschmälert ztilaufi^den Seiten sis^ 
hen di<6 viei^liedrigen Fühler, von denen das erste Glied ^un längr 
Stern, das zweite und dritte gleichgross, das vierte aber sdhr klein 
und dünne ist und an der oberen breiteren Seite des dritten Glie- 
des wie eine Borste seitlich aufsitzt. Augen sehr klein. Oberlippe 
wenig gerandet. Die starken Mandibeln nut einem deutliche Zahne 
in der Mitte. Marillen ziemlich gerade, deren äussere Taster 
drei- , die inneren zweigliedrig. Die Unterlippe trapezförmig mit 
2gliedrigen Tastern, Unterseite des Kopfes in der Gegend dea 
Schlundes mit einem tiefen Eindrucke. Die 9 Hinterleibsriegel 
härUtig, gleichgross, iseitlich mit einzelnen Borsten besetzt, der 
letzte stark nach abwärts gebogene und verschmälerte Ring trägt 
auf seiner Oberseite zwei lange gabelförmig nach aufwärts gerich- 
tete Fortsätze, die durch Einschnürungen wie geringelt erscheinen. 
Die Goxen sehr deutlich, Schenkel und Schienen mit Borsten bei- 
setzt, Klauen sehr klein. Länge 5'\ 

Dass diese Larve dem beschriebenen Sphodrus angehört, 
kannihit aller Wahrscheinlichkeit behauptet werden, da sie 
Schmidt an demselben Standorte mit dem voHkommenen Thiere. 
fand und in der Grotte bei der sorgfältigsten Untersuchung bisher 
keiri anderer OarcMdne abgetroffen wurde > dem sie angehören 
könnte. 

■ Ein zweiter echter Grottenkäfer wutdÄ von Hm. Ferdinand 
Schmidt im Mai des Jahres 1842 in der Lueger Grotte 
entdeckt"). Es ist diess der augenlose Anophthalmus Schmidtii 
Sturm, (Ä, stomoides Schmidt in litt.) ^us der Familie der 
Carabicineu. 

Seitdem sind mehrere Standorte dieses Käfers bekannt ge- 
worden. Im Jahre 1845 fand Schmidt drei Exemplare desselben 
in einer Grotte auf dem Krimbei^gä bfei Ober-Iggdorf; 1846 dess- 



"*) Laibacher Zeitung 1852.< Nr. 146. 
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gleichen Hr. Dominik Billimek in einer Gkotte bei Laas**), wo 
ihn aach Schmidt im Jahre 1847 in aswei Exanplaren einsam- 
melte»*); 1848 entdeckte Hr. Cnstos Freyer Ein Exemplar des- 
selben in der Grotte Bratm'za, das Hr. Schmidt fär eine Local- 
varietät hielt ^*); in demselben Jahre wnrde er anch von Schmidt 
in der Podiaaser- uiid rön Hm. Frey er in der Laschiizer Grotte 
an^efonden. 

Schiödte**) brachte aus der Lueger Grotte zwei Exem- 
plare mit, die er in dem innersten Theile derselben unter Hob- 
trommem sanunelte. Prof. Pokorny und Dr. Schmidl fanden 
denselben ebenfalls nicht selten in der Lueger Grotte, gleich un- 
mittelbar hinter dem bewohnten Schlosse in einer Aushöhlung der 
Felswand, die nicht einmal ganz dunkel ist und bisweilen als Holz- 
kammer benützt worden zu sein scheint^*). Ebendaselbst fand ihn 
auch Hr. Lud. Miller in beträchtlicher Anzahl. 

Der glückliche Entdecker berichtete über den Aufenthdt des 
nach ihm benannten Käfers, »dass er ihn tief in der Lueger 
»Grotte, unter Steinen gefunden habe. Er laufe ausserordentlich 
»schnell und sei daher sehr schwer zu erhaschen, daher er bei 
»dem Fange zwischen den Steinen leicht beschädiget werde. ^')* 

Wenn alle diese Angaben über das Vorkomm^i des Thieres 
zusammengehalten werden, so ergibt sich daraus, dass es einen sehr 
weiten Yerbreitungsbezirk in dcsi Grotten überhaupt habe und dass 
es daselbst wieder sowohl nahe am Eingange, als auch tief in 
denselben getroffen werde. 

: Die wissenschaftliche Diagnose Sturm's, der den fi^eor zuerst 
beschrieb und abbildete**), lautet: 



»*) niirisches Blatt 1846. Nr. 98. 

»») Laibacher Zeitung 1852. Nr. 146. 

♦•) JUd. 4d, 

**) Sehiödte: l, e, pag. 8. 

*•) Yerhandl. des zooL-)>ot. Vereins. III. pag. 25. 

♦»)u.**) Sturm, Jac.: Deutschlands Fauna V. Abth. 15. Bd. pag. 131 u. ff. 

Tf. cccin. 

Sturm, Jac.: Anophthalmus Sehmidtii, eine neue Gattunjf der Ca- 
raben. Nürnberg. 1844. 12'. (Separat-Abdruck.) 
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Afwpklhttbmis Sehmidtüi St. GelbUch^-rostroth, glatt, die 
Beine etwas heller, der Kopf länglich mit zwei nahe beisammen- 
stehenden Schwielen; das Halsschild länglich-herzförmig» die Flu- 
geldeekon schwach gestreift, jede mit zwei seichten Grnhchen und 
einem halbmondförmigen Eindrucke an der Spitie. Lange 3 Li- 
nien; Breite 1 Linie. 

In einer Grotte bei Setz, zwischen Adelsberg, und Lueg, fand 
Herr Ferdinand Schmidt am 21. Mai 1850 abermals eine neue 
Art ans der Gattu^ Anophthcdmus , die er unter dem Namen 
A. Scopolii beschrieb und bekannt machte^*). Sdne Beschreibung 
lautet: 

Anophthalmus Scopclii ist um '/, kleiner als A. SchmicUh', 
der Kopf etwas länger, die Fühler um weniges dicker und mehr 
behaart. Das herzförmige, gegen hinten stark eingeschnürte Hals- 
schild hat angeworfene Ränder und über die Mitte eine tiefe 
LAn^sfiirche, die an dem oberen Rande aus einem dreiwinkligen 
Qnereindrucke entspringt und das Halsschild bis an. den ziemlidi 
tief eingedrückten Hinterrand in zwei Hälften theilt. An jeder 
Seite des Hinterrandes befindet sich an den Seitenrand au&teigend 
ein kurzes, längliches Grübchen. Das Schildchen ist sehr klein, 
länglich dreieckig. Die Flügeldecken sind ziemlich flach, gegen die 
Nftfat etwas eingedrückt, nüt je sechs Streifen, wovon die drei an 
der Naht etwas tiefer sind. Die Flügeleindrüoke und Füsse wie 
A. Schmidtii, doch sind die gegen aussen verdickten Schienen der 
Vorderfösse nnd ihre Ausrandui^ im Verhältniss stärker und et- 
wats dichter behaart Länge V*'*, Breite %'*!*). 



♦*) Illirisches Blatt Nr. 154 vom Jahre 1850. — Abgebildet und beschrie- 
ben in Sturm's Deutschlands Fauna. V. Abth. 21. Bd. pag. 111 u. ff. 

Tt cccxcn. 

*«) Hr. Ludw. Miller theilte mir mit, dass er im Jahre 1S49 diesen Kä- 
fer bei Oberburg in Untersteier und zwar hoch oben in d«r NÄhe der 
Baumgrenze ober der Capelle unter Holzstücken gefunden habe und 
Termuthe, dass sich in der Nahe Ausgtoge von unterirdischen Grotten 
finde« npeichten. 
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Ausserhalb «nserem Faimengebiäte wurden noch mehret« Ar- 
ten der Grattung Anophthalmua entdeckt» die ich der VoUstandigr 
keit wegen hier kurz anföhre: 

A. TeUkampßi Erichs. Von Dr. Teilkampf in der Mam- 
muthhöhle in Kentuky 1842 aufgefunden nnd von Erichson 
in Mülle r's Archiv für Anatomie, Physiologie etc. *') beschrieben; 

A. Bilimelcii Schmidt Von Hm. Dominik Bilimek in 
in der y\ Stunden von Gottschee entfernten Seleer Grotte im Jahre 
1846 entdeckt und von Schmidt zuerst beschrieben ^^). 

A. hirtua Schmidt in litt, und 

A. Hacquetii Schmidt in litt. 

Die beiden letzteren Arten wurden vom Hm. Schmidt und 
zwar die erstere in der Podlaser- und Krimberger Grotte , die 
zweite in der Krimberger Grotte in neuester Zeit entdeckt, bisher 
aber noch nirgends bekannt gemacht. Der Herr Entdecker war so 
freundlich mir dieselben bei meiner Durchreise in Laibach zu zei- 
gen und zu gestatten, von deren Auffinden hier einstweilen Er- 
wähnung zu machen. 

Den merkwürdigsten Fund in den unterirdischen Grotte 
Ejrains machte wohl der um die Durchforschung dieses Landes 
hochverdiente Graf Franz v. Hochenwart. Im Jahre 1831 ent- 
deckte er nemlich in der Adelsberger Grotte, am sogenannten Gal- 
varienberge den von Hm. Ferd. Schmidt im lUirischen Blatte**) 
zuerst beschriebenen Leptodirua *•) Hochehwartu 

Das erste imd einzige Exemplar dieses, durch seinen sonder- 
baren Körperbau ausgezeichneten Käfers ging durch einen unglück- 



^'') Archiv für Anatomie, Physiologie und wissenschaftliche Medicin vom 
Jg. 1844. pag. 384. (Note.) 

**) niirisches Blatt Nr. 2 vom Jahre 1848. Beschrieben und abgebildet in 
Sturm, Jac.: Deutschlands Fauna. V. Abtheil. Bd. 21. Tf. CCCXCU. 

^*) inirisches Blatt Nr. 3 vom 21. J&nner 1832, pag. 9. 

^) loh restaurire den ursprünglichen Nam«i Schmidts, der in neuerer 
Zeit in Leptoderus umgeändert wurde, weil nach den angenommenen 
Regeln der Namenbildung, das griechische Wort ^ccpvi, in (Hals) aller- 
dings in das lateinische mit langem t zu schreibende «fawta-Tenrandelt 
werden kann. 
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liehen ZbMI m Grunde nnd es konnte, angeachtet aller angewand- 
ten Mühe, nnd obwohl Herr Schmidt den Grottendienem für 
einen solchen Käfer fänfundzwanzig Galden versprochen hatte, 
kein weiteres Exemplar aufgefimden werden. Erst im Jahre 1845, 
somif^nach einem Zeiträume von 14 Jahren, wurde das Thier von 
den HH. Kiesewetter und Schiödte an derselben Stelle wieder 
aufgefunden. Seitdem gelang es mehreren Besuchern der Adelsber- 
ger Grotte den Leptodirus zu erhalten, unter denen Se. Durchl. 
Für8tRichardzuKb«venhüller,der bei mehrmaligen Besuchender 
Grotte allein 20 Exemplare desselben erhielt, wohl am meisten fand. 

Den freundlichen Mittheilungen des Letzteren verdanke ich 
die näheren Details über das Benehmen des Thieres. Der Lepto- 
dirus kriecht langsam und vorsichtig, den Weg früher mit den 
Fühlern genau abtastend, an den reinsten, etwas feuchten Stalak- 
titsäulen aufv^ärts. Bei der Annäherung des Lichtscheines be- 
schleunigt er seine Schritte, was Herr Schiödte**) geradezu 
läognet und behauptet, dass der Käfer bei dieser Veranlassung 
plötzlich anhalte und oft stundenlange unbeweglich sitzen bleibe. 
Jedenfalls dürfte die Mittheilung des Fürsten, der so viele Käfer 
zn beobachten Gelegenheit hatte, während Schiödte nur drei 
derselben einsammelte, die richtigere sein. 

Ein in einem Glase aufbewahrtes Stück lebte ausserhalb der 
Grotte noch am zweiten Tage. 

Der Fürst, welcher die Grotte zu verschiedenen Jahres- und 
Tageszeiten besucht hatte, fand denselben sowohl im Winter als 
im Sommer immer in gleicher Anzahl, doch gab der Abend reich- 
lichere Ausbeute, als frühere Tageszeit, woraus er mit vollem 
Rechte schliesst, dass der Leptodiras ein Nachtthier sein möchte, 
Dass das riesenhafte Obisium (Blothrus apelaeus Schiödte) und 
die augenlose Spinne (Stalita taenaria Schiödte) Feinde des 
Leptodirus seien, bestätigte er gleichfalls durch seine genauen 
mehrfältigen Beobachtungen "). 



«1) Schiödte: l. e. pag. 16. 

**) Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereins. Bd. I. pag. 105 u. ff. 

17 



Schiödte gibt an**), dass von seinen drei £xemplaren zwei 
ans der Adelaberger- nnd eines aus der Magdalenen-Grotte stamm- 
ten. Wenn diese Angabe nicht auf einer Verwechslung beruht, so 
ist auch letztere Grotte als Standort des Leptodirus zu betrach- 
ten. Prof. Pokorny**) brachte drei Exemplare desselben aus der 
Johannsgrotte, einer Zweiggrotte der Adelsberger Grotte mit, wel- 
cherStandort vonHm.Dr. Schmidt zuerst entdeckt wurde. Letz- 
terer fand den Käfer auch auf dem sogenannten Loibl, dem Cal- 
varienberge gegenüber, wo an einer nahe am Wege liegenden Säule 
auch zahlreiche Bruchstücke desselben zu trefifen waren. Alle 
übrigen Exemplare stammen von dem Calvarienberge der Adels- 
berger Grotte. 

Schiödte, der ganz nach Anleitung seines Begleiters Hrn. 
Schmidt, seine Exemplare aufgefonden hatte, ignorirte nichts 
destoweniger alles Frühere und beschrieb das Thier im J. 1847 **) 
unter dem neuen Namen Stagobius troglodytea. Im Jahre 1850 **) 
gab er hievon eine sehr genaue wissenschaftliche Diagnose nebst 
Abbildung. 

Nach dem bestehendeuG^brauche muss der ältere Name Lej^ 
todirvs Hoohenwarti Schmidt (Farn. d. Siiphalen) beibehalten 
werden. Sturm's *') Beschreibung desselben lautet: 

Kopf und Halsschild schmal, pechbraun, glatt und stark-glän- 
zend, letzteres walzenförmig, unter der Mitte etwas eingeschnürt, 
die Deckschilde gross, breit, eiförmig, angeblasen, hellkastanien- 
braun, glasartig, durchscheinend glatt, aber etwas weniger glän- 
zend als Kopf und Halsschild. Die Fühler und Beine lang und zart 
und wie die Taster hell gelblichkastanienbraun, glänzend. Die Be- 
haarung der ersteren ist röthich gelb. Länge 3%, Breite ly^ Linien. 



»») Schiödte: h c. pag. 15. 

**) Verhandlungen des zool.-bot. Vereins. Bd. III. p. 26. 

**) in der Oversigt ov. d. danske Vidensk. SeUk. Forh. 1847 p. 78. 

*•) in seinem Specimen faunae suhterr. (Det kong. danske Videnskabemet 

Skrifter. ICjöhenh.) 1850. pag. 16. Tf. I. F. 1. 
*') Sturm, Jacob: Deutschlands Fauna. V. Abth. 20. B. Nürnberg. 1849- 

pag. 93 u. ff. Tf. CCCLXXVI. 
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Ausser unserem Faunengebiete sind in neuester Zeit zwei 
neue Arten von Leptodirus bekannt geworden: Leptodirua angu- 
Status Schmidt und L, sericeus Schmidt. Beide wurden von 
Hm. Ferd. Schmidt und zwar der erstere in den Tiefen der Volcja 
jama in Innerkrain, der zweite in der Grotte Goba dal in Unter- 
krain entdeckt und beschrieben *"). 

Bei meinem jüngsten Ausfluge nach den Krainer-Grotten sah 
ich bei Hm. Schmidt eine wahrscheinlich neue vierte Art, die 
durch Grösse und Farbe sich vor allen anderen Arten auszeich- 
net und demnächst von dem glücklichen Entdecker bekannt ge- 
macht werden wird. Herr Gustos Freyer fand eine der kleineren 
Arten (wahrscheinlich angustatus Sc hm.) auch in einer unterir- 
dischen Grotte bei Triest. 

Aus der Familie der Silphalen dürften als wahre Troglobien 
Hoch einige Arten anzuföhren sein, welche sämmtlich der Gattung 
^ Adehps Tellk.^^) angehören. Schiödte, der auch hier das Prio- 
ritätsrecht nicht respectirte und sehr unwesentlicher Unterschiede 
wegen seine neue Gattung Bathy scia BxihttWtQi entdeckte zwei 
Arten von Adelops in der Adelsberger und Lueger Grotte und 
nannte sie •") Bathyscia (Adelops) hyssinus und montanus. 

Die letztere Art, wozu auch der von Hm. Schmidt in der 
Laeger Grotte beobachtete und von ihm Adelops Telllcampßi 
benannte *^) Käfer zu rechnen ist, fand Hr. Schiödte in der so- 
genannten »unteren« Grotte von Lueg unter Steinen. Sie wird 
von ihm afs sehr schnell bezeichnet und soll nach Art der Ptilien 
stossweise laufen. Die Beschreibung S c h i ö d t e's ") lautet : 

Adelops (Bathyscia) montanus. 

Eiförmig convex, rostbraun, gelbbraun feinhaarig; zweites 
Tasterglied sehr kurz, das neunte Fählerglied um die Hälfte grös- 
ser als das achte; Länge y^g Linien. 



) Laibacher Zeitung Nr. 146 Tom J. 1852. 

J Archiv für Naturgeschichte von Wiegmann. 10. Jg. 1844. pag. 318. 
***) Schiödte: l e. p. 11. 
*) llAibacher Zeitung Nr. 146 v. J. 1852. 
') Schiödte: Z. e. pag. 11. Tab. ü. Fig. 1. b— i. 
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Diese Art wurde von Hrn. Schiödte auch ausserhalb der 
Grotten , im Walde des Schlossberges von Veldes in Krain unter 
abgefallenen Blättern gefunden. 

Von der anderen Art sammelte Hr. Schiödte mehrere Exem- 
plare in der Adelsberger Grotte, am sogenannten Galvarienberge, 
wo sie in einer daselbst wachsenden Byssusart vorkommt. 

Wahrscheinlich ist hieher auch der von Hm. Schmidt im 
Illirischen Blatte •*) erwähnte und von ihm in der Adelsberger 
Grotte (1847) aufgefundene, leider aber nicht beschriebene Gaiop» 
troglodytes zu rechnen. 

Schiödte beschreibt'*) diese Art folgendermassen: 

Adelops (Baihyscia) byssinus. 

Kurz-eiförmig, sehr convex, dunkelrostbraun, gelbbraun-fein- 
haarig; alle Tasterglieder fest gleich lang. Das neunte Fühlerglied 
dreimal grösser als das achte. Länge y^ Linien. 

Eine dritte Art dieser Gattung wurde von Sr. Durchl. dem 
Fürsten Richard zu Ehevenhüller im November 1851 in der 
Adelsberger Grotte entdeckt und von Hm. Ludwig Miller in den 
Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereines **) unter dem 
Namen Adelopa KhevenhüUeri, wie folgt, beschrieben: 

Elliptisch, convex, rostbraun, gelbbraun feinhaarig, die Flü- 
geldecken sehr fein und dicht quemadelrissig. Länge V/^ Linien. 

Ausser den genannten sind noch folgende Arten von Adelops 
bekannt: Adelops hirtus Tellk, aus der Mammuthhöhle von 
Kentuky ••); A, Schiödtei Kieaenw. aus den Pyrenlen •*); A, 
Anbei Kieäenw. aus der Provence **) ; und A, ovata Kiesenw. 
aus Bagneres de Luchon ••). 



*') lUirisches Blatt Nr. 3 vom Jahre 1848. pag. 10. 

•*) Schiödte: /. e. pag. 10. Tab. II. Fig. 1. a. 

•*) Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereins. Bd. I. pag. 131. Tf. I. 

••) Archiv für Naturgeschichte von Wiegmann. 10. Jg. Berlin. 1844. 8". 

pag. 318. Tafel VIÜ. Fig. 1—6. 
'^) Entomologische Zeitung. Jg. 1850. pag. 223. 
•«) Ibidem. 
«») Ibidem. 
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Anurophorua atillicidii Schindle, ein Insect aus der Ord- 
nung der Thysanuren , Familie der Podurellen, ist gleichfalls den 
Troglobien anzureihen. 

Auch dieses Thier entdeckte Hr. Ferdinand Schmidt schon 
im Jahre 1832 in der Adelsberger Grotte '") , wo es auch Herr 
Schiödte, und zwar tief im Inneren derselben auf feuchtem Bys- 
sus fand. 

Letzterer beschrieb dasselbe''*) unter obigem Namen, wie 
folgt: 

Anurophorus, Schneeweiss, mit 28 Ocellen; Fühler doppelt 
so lang als der Kopf; Brustsegmente zweiläppig. 

A. atillicidii. Länglich, etwas convex, mit einer blendend 
weissen, feinen Behaarung bedeckt. Länge 1 y, Linien. 

Hr. Schiödte fand drei verschiedene Formen dieses Thieres, 
die er für jüngere Exemplare und fär Larven desselben hielt. Letz- 
tere leben mitten unter den Ausgewachsenen. 

Die jüngeren Exemplare unterscheiden sich von den Ausge- 
wachsenen ausser der minderen Grösse durch kürzere, mit einem 
eiförmigen letzten Gliede versehene Fühler und durch die weniger tief 
zweigetheilten fast gleich breiten Brustsegmente; die Larven sind 
noch kleiner, haben sehr kurze Fühler mit fast kugelrundem End- 
gliede und tragen am letzten Hinterleibssegmente zwei Endborsten. 

Aus der Classe der Arachniden und zwar aus der Ordnung 
der Araninen, Familie der Ceüicolae, ist die von Hrn. Schiödte 
zuerst beschriebene und abgebildete *") Stalita taenaria zu den 
echten Troglobien zu rechnen. 

Hr. Schmidt hatte dieselbe bereits früher in der Adelsber- 
ger Grotte gefunden, bei einer Wochenversammlung der Wis- 
senschafbsfreunde im Museum zu Laibach in beiden Geschlechtem 
vorgezeigt und mit dem Namen Ga/uicularia anophthalma be- 
nannt, leider aber gleichfalls nicht beschrieben oder sonst weiter 
bekannt gemacht. 



''^) Laibacher Zeitung Nr. 146 Tom J. 1852. 

'*) Schiödte: /. e. pag. 20 u. 21. Tf. II. Fig. 2. 

'«) Schiödte: l e. pag. 21—23. Tab. U. Fig. 3. 
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Hr. Schiödte sammelte seine Exemplare in der Adelsberger 
imdMagdalenen-Grotte, wo sie nicht selten in den Aoshöhlongen 
der Stalaktitwände vorkommen. Se. Durchl. Fürst Khevenhüll er 
erzählt in seinen Mittheilungen über die Adelsberger Grotte"), 
dass er die augenlose Spinne unter Brettstücken fand, wo sie mit- 
ten in einem sie umgebenden Gewebe sass, bei dem Umwenden des 
Brettes aber mit Blitzesschnelle auf die entgegengesetzte Seite 
entfloh, wesshalb er ihr eine starke Lichtempfindung zuschreibt. 

Die Beschreibung Schiödte's'*) lautet: 

Stalita, Augenlos; die fiihlerartigen Oberkiefer etwas vorge- 
streckt, kegelförmig, mit einer seitlich eingebogenen Klaue. Un- 
terkiefer verlängert, vorne schief abgestutzt , am Innenrande dicht 
gebartet; Unterlippe verlängert, schmal, an der Spitze etwas ab- 
gerundet; Füsse verlängert, fast gleich lang, nur das dritte Paar 
et^^ kürzer als die übrigen; Hinterleib nackt. 

Stalita taenaria. Blass-rostbraun, mit bräunlichen Fühlern 
und Tastern und schneeweissem Hinterleibe ; glänzend, fast nackt, 
an den Tastern und Füssen dichter behaart. Länge 3 Linien. 

Im Systeme ist sie zwischen den Gattungen Dyadera Walk. 
und Cluhiona Ltr, einzureihen. 

.Aus derselben Ordnung und zwar aus der Familie der 
Epeiriden ist als Troglophile Epeirafusca Walk, hier anzu- 
führen. 

Sie findet sich besonders häufig in der Lueger Grotte, wo 
sie an den Wänden in ihrem aus wenigen Fäden gesponnenen Netze 
hängt und bei der Annäherung des Lichtes schnell davon eilt 
Herr Prof. Pokorny fand sie eben daselbst**). Vor wenigen Jah- 
ren wurde sie auch bei Baden in dem sogenannten »Schelmenloche« 
entdeckt. 

Aus der Ordnung der Phalangiden wurde von Sr* Durehl. dem 
Fürsten Khevenhüller, Lejobunum rotundatum Koch in der 



'*) Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereins. II. p«g. 42. 

"*) Schiödte: l. e. ibidem. 

'*) Verhandlungen des zoolog.-botanischen Vereins. III. Bd. pag. 26. 
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Adelsberger Grotte gesammelt ''*). Da dieses Thier auch ausser 
den Grotten allenthalben ziemlich gemein ist''^), so kann dessen 
Vorkommen in den unterirdischen Grotten nur als ein ganz zufäl- 
liges betrachtet werden. 

Die Ordnung der Scorpioniden weiset in unserem Faunen- 
gebiete zwei Arten auf, welche beide als echte Troglobien bezeich- 
net werden müssen. 

IMe eine derselben gehört in die Familie der Obisien und 
wurde von Hrn. Ferd. Schmidt im Jahre 1833 in der Adelsber- 
ger Grotte entdeckt '*). Im Jahre 1847 ßmd er sie ebendaselbst 
und beschrieb sie (1848) im »Illirischen Blatte« (Nr. 3 pag. 10) 
unter dem Namen Ohisium troglodytes. 

Mittlerweile (1847) hatte jedoch Herr Schiödte das Thier 
unter dem Namen Blothrus apelaeus beschrieben und abgebil- 
det 'O- •" 

Se. Durch!. Fürst Khevenhüller hatte Gelegenheit diese Art 
recht genau zu beobachten. Schmidt's bereits früher ausgesproche- 
ne Ansicht, dass der schöne Leptodirus Hochenwarti oft ein Opfer 
dieses riesenhaften Obisiums werden dürfte, wurde durch denselben 
vollkommen bestätiget. Er erzählt in seinem Berichte über die 
Adelsberger Grotte **) Folgendes: »Das Thier kroch bald rechts 
»bald links, tastete nach allen Seiten herum und schien offenbar 
»irgend etwas auffinden zu wollen. Ich vermuthete, dass diese Jagd 
»einem Leptodirus gelte, und hatte mich hierin nicht getäuscht. Un- 
»gefähr vier Schuh höher an der entgegengesetzten Wand derselben 
»Säule kroch ein herrlicher Leptodirus. Lange Zeit liess ich beide 
»Thiere ungestört, bis ich mit Bestimmtheit erkannt hatte, dass 
»die Bew^ungen des Obisium offenbar von denen des Leptodirus 



^•) IUä$m, n. Bd. pag. 43. 

^^) ]>ol es Ghali: System. Verzeichniss der im Kaiserth. Oesterreich vor- 

kommenden Spinnen, pag. 19. (Aus den Sitznngsber. der k. Academie 

der Wissenschaften. October 1852.) 
^») Laibacher Zeitung Nr. 146. J. 1852. 

^») Schiödte: Ov0t8, ov. det k, danske Vidensk. Selskal Forh. 1847. 
^^) Verhandl. des zoolog.-botanischen Vereins. Band I. pag. 108. 
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»geleitet waren und dass es somit dem Höhlenkäfer wirklich nach- 
»stelle.« Einer seiner Fahrer hatte ein schönes, firisches Ex^nplar 
eines Leptodims mit einem Obisinm in ein Fläschchen geworfen, 
wo er es bald vom Letzteren in Stacke zerlegt vorfend. Der Fdist 
fogt bei'*): »Dieser letztere ganz zafallige Umstand hatte for 
»mich, obwohl mir dadorch ein £xenq)lar von Leptodims verloren 
»ging, doch viel Belehrendes and bestätigte mich in meiner schon 
»aasgesprochenen Ansicht, dass dieses Obisiam dem Höhl^dLäfer 
»nachstelle and denselben aafisehre. Die Stückchen des venm- 
»glückten Käfers waren so regelmassig and gliedweise abgetrennt, 
»dass man alle leicht erkennen konnte and es den Anschein hatte, 
»als habe das Thier nar ein Pröbchen seiner Zergliedenmgskanst 
»ablegen wollen.« 

Im Mai 1852 traf der Fürst das Obisiam wieder, and wie er 
sich ausdrückte, in der anermüdlichen Verfolgung des Leptodims. 

Schiödte gibt die Adelsberger und die Magdalenen-Grotte 
als Fandort des Obisiam an und fugt bei, dass dasselbe nicht sel- 
ten sei and sich nach Art der Obisien ganz geschickt rückwärts 
and seitwärts bewege. Es lauert, nach dessen Beobachtungen, in 
den Aushöhlungen der feachten Säulen auf die Beute. 

Seine Diagnose desselben lautet "') : 

Blothrus. Augenlos, die Daumen der fiihlerartigen Oberkie- 
fer ohne Anhängsel; der Cephalothorax ganz; die Füsse verlän- 
gert, sehr zart, die vorderen Schimon zweigliedrig; die hinteren 
Schenkel vor der Mitte durch eine undeutliche Naht getheilt; alle 
Tarsen zweigliedrig; der Hinterleib häutig mit undeutlichen Hom- 
schildera bedeckt; der Leib borstlich, die Borsten einfach. 

Blothrus spelaeus. (Obisium troglodytea Schmidt. — 
Obisium longimanum Kollar in litt.) Blass-rostbrauu, mit 
dunkleren Fangarmen, die an der Spitze braun werden. Der Hin- 
terleib im Leben von Elfenbeinfarbe. Länge 2*/, — 2'/, Linien. 

Eine der neuesten Entdeckungen in der Adelsberger Grotte 



*^) Yerhandl. des zool.-botanischen Vereins. I. Bd. pag. 106. 
»•) Schiödte: l e. pag. 23—25. Taf. I. Fig. 2. »~f. 
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verdanken wir Sr. Durchl. dem Fürsten Richard zu Khevenhül- 
1er, der im Jahre 1852 daselbst eine höcht auffallende Zeckenart 
aufwand. Das einzige Exemplar kroch tief in den Abgründen der 
Galvarien-Grotte an einer Stalaktitsäule, mit der den Ixoden ei- 
genthümlichen Schwerfälligkeit empor **). 

Frauenfeld, derdasThier wissenschaftlich untersuchte und 
beschrieb, fand, dass es streng genommen weder zu den Argasiden 
nockxudenixodiden gestellt werden könne und seiner Zeit vielleicht 
eine eigene Gruppe, als Bindeglied zwischen beiden bilden dürfte. 

Seine Diagnose desselben lautet "*) : 

Eschatocephalus, Glatt, glänzend; die Ocellen fehlen; der 
Kopf vertical; die Taster bimförmig, so lange als der Rüssel, bor- 
stig; die Füsse verlängert, sehr zart, borstig. 

Eachatocephalus gracilipes, Oval, flach, glatt, glänzend 
wie polirt; der Körperrand im Tode stark nach aufwärts gekrünunt, 
schön rostbraun mit schwarzen Zeichnungen'; Kopf, Taster und 
Füsse ebenfalls rostbraun ; die beiden letzteren dicht steifhaarig. 
Länge 2 Linien. 

Freiherr von Osten-Sacken hatte im heurigen Jahre tief 
ni der Adelsberger Grotte gleichfalls ein Stück dieses Thieres ge- 
funden, und machte die Mittheilung, dass auch Hr. Schmidt in 
Laibach dasselbe dortselbst gefunden und unter dem Namen Ixo- 
des troglodytes in seiner Sammlung aufbewahrt habe. 

üeber die Lebensweise dieses einer parasitischen Ordnung 
angehörenden Thieres ist leider nichts bekannt, und es muss des- 
sen Vorkommen in den innersten Räumen der Adelsberger Grotte 
um so niehr Staunen erregen, da daselbst bisher kein warmblüti- 
tiges Thier aufgefunden wurde, das als Wohnort dieser Zecke 
angenommen werden könnte **). • 



*») Yerhandl. des xool.-botan. Vereins. II. Bd. pag. 43. 

«*) Ibidffm. m. Bd. pag. 57. Tafel. 

'*^) Bei meinem Jüngsten Besuche der Adelsberger Grotte wurden tief in 
dem Inneren derselben zwei Spinnen ao^funden, die nach einer wissen- 
schaftlichen Untersuchong den Gattungen Clubiona und Lyeosa ange- 
hören. Da es nicht möglich war die Species genauer zu determiniren. 
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Ans der Classe der Myriapoden smd hier der Vollständig- 
keit wegen einige Arten zn erwähnen, die ans Mangel vollständig 
entwickelte Exemplare bisher nicht genau bestimmt werden konn- 
ten und Yon denen die erste mit aller Wahrscheinlichkeit zn dra 
wahren Troglobien zn rechnen sein wird. 

Hr. Ferdinand Schmidt entdeckte in der Adelsberger-Grotte 
eine Art der Grattong Polydesmus, welche er für neu hielt und 
mit dem Namen P. subterraneus bellte **). Ueber eine An- 
frage war der Herr Entdecker so gütig, ein frischgefengenes Stück 
einzusenden, das er in einem Winkel des sogenannten Turnier- 
oder Tanzsaales gesanunelt hatte , das aber ebenfidls nicht voll- 
ständig entwickelt war. 

Ich sammelte bei meinem jüngsten Besuche der Adelsberger 
Grotte eine grosse Anzahl dieses Thieres, welches an kleinen La- 
chen und feuchten Orten bis in das Innerste nicht selten getroffen 
wurde. Leider ^d sich aber, nach dem Urtheile des Hm. Direc- 
tors Yincenz Kollar kein einziges Exemplar darunter, welches 
eine bestimmte Determinirung der Art möglich gemacht hätte. 

Eine zweite Art dieser Classe, welche eben so häufig unter 
Holzstücken und losen Tropfsteintrümmem die Adelsberger und 
Lu^er Grotte bewohnt, erwies sich als der, auch ausser den Grot- 
ten allenthalbmi und weitverbreitete £dtJu>bius forßccUus Latr. 

Eine dritte Art, die jedoch seltene scheint, konnte nur der 
Gattung nach als lAthobius bestimmt werden. 



so kann über deren Verhältniss znr unterirdischen Fauna nichts weiter 
angeführt werden. 

Stalüa taenaria fand ich ziemlich selten. Ihr Erscheinen auf den 
blendend weissen Tropfsteinsäulen, an denen sie erst sichtbar wird, wenn 
sie der volle Lichtschein trifft, hat etwas wunderbar üeberraschendes. 
Wie ein zarter Hauch schwebt sie in ihrem elfenbeinernen Kleide vor- 
über, begleitet von dem immer grösser werdenden Schatten, den sie zu- 
rückwirft. 

Epeira fusca war in der Lueger Grotte in allen Grössen häutig 
vorhanden. Sie sitzt in einem aus wenigen Fädoi gewobenen Neste; ihr 
dunkelbrauner glänzender Hinterleib reflectirt den Lampenschein, bei 
^dessen Annäherung sie schnell sich ins Dunkle flüchtet. A. d. Y. 

*^ Laibacher Zeitung vom Jahre 1852 Nr. 146. 
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Die Glasse der Grustaceen liefert für die Grottenfaana zwei 
Arten, welche als echte Troglobien zu betrachten sein werden. 

Die erste derselben Niphargus stygius Schiödte gehöret 
in die Ordnung der Amphipoden und in die Familie der Ga- 
maren. 

Herr Ferd. Schmidt entdeckte sie im Jahre 1833 in der 
Adelsberger Grotte®'), wo sie im Jahre 1845 von Hm. Schiödte 
gefunden wurde, welcher von ihr erzählt ®"), dass sie sich in Sta- 
laktithöhluDgen, die mit Wasser angefället sind, gerne aufhalte, 
äusserst behende springe, und schwer zu fangen sei, weil sie ver- 
folgt mit grosser Schnelligkeit die Finstemiss sucht. 

Hr. Pokorny fand sie gleichfalls daselbst ®®), eben so Se. 
Durchlaucht Fürst Khevenhüllerbei unserem jüngsten Besuche 
dieser Grotte. Nach Herrn Schiödte lebt sie auch in der Lueger 
Grotte. 

In der Oversigt over det kongl. danske Vidensk, Selskabs 
forhand, 1847. Nr. 6 nannte sie Hr. Schiödte Oamniarus sty- 
giu6, welchen Namen er in dem späteren Specimen faunae sub- 
terraneae in Niphargus stygius umänderte und auf folgende 
Weise beschrieb ®"): 

Niphargus, Augenlos, die oberen Fühler länger als die un- 
teren, mit einer kleinen, zweigUedrigen G«issel versehen. Das letzte 
Fusspaar innen mit einem sehr kürzen, aussen mit einem zweiglie- 
drigen sehr verlängerten Griffel. 

Nyphargus stygius, Schneeweiss; verlängert; funfinal län- 
ger als die Höhe des dritten Segmentes , von dessen Rücken bis 
zum Unterrande gerechnet, und nirgends dicker als diese Höhe; 
etwas zusammengedrückt, glatt, ungekielt und ohne Zähne. Länge 
5 — 7 Linien. 

Die zweite Axt, welche mit Koch's Pherusa alba ®*) zu- 



•*') Laibacher Zeitung vom Jahre 1852 Nr. 146. 
»«) Schiödte: l e. pag. 28. 

»®) Verhandl. des zool.-botan. Vereins. III. Bd. pag. 25. 
»") Schiödte: l. e. pag. 26. n. ff. Tf. IH. 

®*) Koch: Deutschlands Grustaceen, Myriapoden und Arachniden. Hft. 34^ 
1840. 
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sammeiiGUH, mid die fib^. Schiödte **) I^tanMes aÜms nomt, 
ist häufig in allen (trotten, die Wasso* enthalten. 

Herr Schmidt beobachtete sie zuerst im Jahre 1833 in der 
Adelsbo^er Grotte **). Herr Prot Pokorny brachte ae ans der 
Johanns -Chrotte mit*^) nnd Harr Dr. Ad. Schmidl &nd sie in 
allen Chrotten, besonders häufig aber in dem feuditen Sandboden 
der Planina-Höhle. 

Herr Schiödte, dar das Thior in allai Krainer Chrottai 
vorfand, erhielt es audi ans der Grotte Gwgnale bei Ii[^iza auf 
dem Kaiste. 

Es gehört in die Ordnung der Isopoden und in die Familie 
der Oniscen. 

Sehiödte*s Beschreibung lautet*^): 

TUanelhes. Augenlos; die Greissei der äusseren Fnhier bor- 
stenförmig, lielgliedrig; die Oberkiefer mit yier Anhängseln, wo- 
von das vordere nackt und geziUuit, die hinteroi gldchlai^ und 
fikloiförmig sind; der innere Ast der Unterkiefi»r mit drei voiän- 
gerten und gefiederten Anhängseln, das verlängerte Ghrundstnck 
mit dnem Anhängsel. Die Brostfnsse zart und paarweise an Länge 
zunehmend, mit zweigliedrigen Klauen und je zwei geisselartigen 
Anhängseln versehen; das hintere Stuck des Hinterleibes frei und 
verlängert; das letzte Paar der Bauchfusse mit einem äusseren 
griffelartigen und verlängerten Gliede. 

TUafuthes albus, Länglich--dformig, nach hinten verschmä- 
lert, etwas gewölbt, schneeweiss, mit glatten, g^:en die Spitze za 
brannröthlichen Klauen. Der Kopf, d^ Brustschild und die Ab- 
schnitte des vorderen Hinterleibsstnckes an der Oberseite seitlich 
und am Hinterrande mit kleinen, rundlichen, ungleichen Höcker- 
chen besäet. Länge 4 — 7 Linien. 

Aus der Classe der Mollusken wurd^i von Sr. Dnrchl. 
dem Forsten Rbevenböller aus der Adelsberger Grotte einige 



•«) Schiödte: /. e. pag. 31. Tf. IV. 

**) Laibacher Zeitnng r. Jahre 1852. Nr. 146. 

^) Yerhandl. des xooL-bot. Yerems. III. Bnd. pag. 26. 

"•*) Schiödte: /. c. pag. 31. Tf. IV. 



269 

Schnecken aus den Greschlechtem Hdix und ClauHlia mitge- 
bracht, welche offenbar nur ganz zufällig in die unterirdischen 
Räume hineingeschwemmt worden sein mochten. 

Herr Frey er gibt an**), dass sich der 01m von kleinen 
Schnecken (Paludina viridis) nähre, was deren Vorkommen in 
den Grotten voraussetzt, ohne dass sie als Grottenthiere zu be- 
trachten sein würden. 

Als Troglobius dürfte hier nur das Cwrychium spelaeum 
Rossm. anzuführen sein, das Herr Rossmässler im Jahre 1835 
in der Adelsberger Grotte durch einen Zufall entdeckte. Er sam- 
melte nämlich daselbst mehrere Tropfeteintrümmer, die er nach 
Hause brachte und an denen er erst nachträglich die winz% klei- 
nen Schnecken auffand und beobachtete. 

Seitdem wurde diese Schnecke auch von Hrn. Ferdinand 
Schmidt, und nach einer mündlichen Mittheilung des Hm. Par- 
reyss vom Herrn Pfarrer Schmid aus Böhmen, doch nie sehr 
häufig, in der Adelsberger Grotte gesammelt. 

Sonderbarer Weise fand sich in keinem Exemplare derselben 
das lebende Thier, wesshalb es noch nicht ausgemacht ist, ob das- 
selbe der gegenwärtigen Erdperiode angehöre oder ob es vorweltlich 
sei, doch spricht die Yermuthung für die erstere Meinung. 

Die wissenschaftliche Diagnose Bossmässler's lautet*^): 

Charyohium spelaeumL Gehäuse winzig klein, mit einem 
deutlichen aber sehr kleinen Nabelloche, eiförmig mit kegelförmi- 
gem Gewinde, weiss, sehr zart, durchsichtig, gröber gestreift; die 
sechs Umgänge sehr gewölbt, daher die Naht stark vertieft; Mün- 
dung mondförmig; Mundsaum zurückgebogen, etwas bogig, mit 
einer feinen Lippe belegt, Aussenrand fast gar nicht eingedrückt, 
auf dem Mündungsrand mit Zähnchen, von denen das obere oft 
sehr klein und undeutlich ist, aber nie ganz fehlt; auf dem Spin- 



••) Hai ding er: Mittheilungen aus den Berichten der Freunde der Natur- 
wiss. V. Bd. pag. 56 u. ff, 

*'') Rossmässler: Iconographie der Land- und Süsswasser-Mollusken. Dres- 
den und Leipzig. 1839. gr. 8®. 11. Bd. 3. u. 4. (9. u. 10.) Heft. pag. 
36 u. 37. Tf. 49. Fig. 661- 
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zusammengenommen; die einzelne Pulville sehr breit. Länge 
y^ Linien. 

Den Artnamen wählten wir nach dem Namen des um die Er- 
forschung der Krainer Grotten so sehr verdienten Herrn Dr. Adolf 
Seh midi, dem hiermit von Seite der Dipterologen ein kleiner 
Tribut gebracht werden wollte. 
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ANHANG. 



Ergebnisse der üntersnchnngen im Herbste 
des Jahres 1853. 
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..t^ "3 . 'f >o?. 



Dte IreubergUhl« ML«».*) 

Der Leser wurde bereits (Seite 162) von Planina, nach Mau- 
nitz geführt, einem Dörfchen an der Gommerzialstrasse welche Bach 
Zirknitz und weiter nach Kroatien fährt. Auf dieser Strasse wandert^ 
man nan weiter, über eine Höhe, welche den Thalkessel von Phrnina 
von einem ähnlichen trennt, in welchem das mit gleichen Wasser- 
mangel kämpfende Dörfchen Baggeck liegt, und ersteigt einen 
zweiten Bergrücken. Auf demselben wird man durch den Ueberblick 
des Zirknitzerthales angenehm übeiTascht, von dem Zirknitzer- 
See aber erblickt man nur bei höherem Wasserstande etwas mehr 
als einen schmalen Silberfaden. '*''*') Jenseits des Thaies ragt in der 
Feme von einem dunklen Waldberge ein lichtes Kirchlein hoch 
»mpor, es ist die WallMrtskirche Heiligenkreuz und am jen- 
seitigen Fusse dieses. Berges liegt das Ziel der Wanderung. Auf 
einer ziemlich gutei) Bezirksstrasse gelangt man durch den Markt 
Zirknitz, dann die Dörfer Martensbach und Scheraunitz aiii 



*) Beschreibung einer Berghöhle bei heiligen Kreuz unweit Laas im 
Adelsberger Kreise nebst dem Grundrisse und Situation des Planes. 
(Von Jos. Zörrer, k. k. Distriktsföniter.) In »Beiträge zur Natur- 
. gescMchte, Landwlrthschaft und Topographie des Herzogthums Krain,'' 
Herausgegeben von Franz Grafen v. Ho eben wart. Heft I. Lai- 
bach 1838; S. 76—88. 

Reisebilder eines Touristen von Alex. Skofitz. Zwei wenig be- 
suchjte Grotten in E^ain. Illyrisches Blatt, 1847. Nr. 51 u. s. f. 
**) Der 2iirknitzer See mit seinen AbzugshOhlen ist Gegenstand meiner 
nftehstlährigen Untersachungen und wird mit den Höhlen der Reeca 
in einem folgenden Bande beschrieben werden, daher hier desselben 
nicht weiter gedacht wird. Die interessante RreuzberghOhle gehört nun 
allerdings auch zum Zirknitzer Höhlensysteme, ich schalte ihre Be* 
Schreibung aber dennoch hier ein, um dieselbe nicht auf ein paar Jahre 
sur&oklegea tu mümen. 

18* 
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den Foss des Kreuzberges, den die Strasse mit sehr staikem Ge- 
falle ersteigt. Dicht anter dem Gripfel, der die Kirche tragt, liegt 
der Weiler St. Anna, von dem die Strasse etwas weniger steil 
jenseits hinabfahrt. Grerade anter sich hat man eine der vielen wasser- 
losen Thalmolden des Karstes, an deren oberem Ende die wenigen 
Häaser von Po(rft?aL «egeä!^'Ä!ir''Ä*08pJ^ «lltes schmalen 
Thaies öffiiet sich links derKessel, in welchem das Stadtchen 
Laas gelegen ist; mim fahrt aber gewOhnliiA noch eine Yiertel- 
stmode weiter, rechts fafaiaos g^en das Schneeb^rgertlMl, naob 
Altenmarki, wo man ein ganz gntes Gasthaus findet. Von Plmrina 
oder Adelsberg erreifkit man mit gnten Pferden AlteomariLt in vier 
Standen. Zwischmi Maonitz nnd Raggeck wird die Eisenbalm qner- 
über fuhren and in der Nähe von Raggeck einen Staticmsplatz er- 
halten, von welchem aas die Fahrt nach Aitannarkt kaiom drfi 
Standen in Ansprach nehmen dürfte. 

Die Kreiizbergh5hle selbst li^ an den nord^sdicheii Ab- 
hänge des KreQzbeiges nnd von St. Anna kMoite man mit -eineBi 
FQhrer dieselbe doroh den Wald in einer halben Stande erreielien, 
wegen der mitsnmehnsenden Reqaimlen kt es aber aStlng naiA 
Altenmarkt tu pilgern, denn in St. Anna snid die Leote aaf HA- 
lengftcrte nicht vorbereitet; eher könnte man in Podlaas Ffihrer md 
Holsßuskeki bekommen. 

Die Thalmalde von Podlaas gewährt einen eigenthümiichen 
Anblick, es ist die Karstnator, wie sie statt anderwärts am nack- 
ten Folsen auch an etwas fireandlicheren Maiden sich charakteri- 
sirt. W^ui man in den Alpen irgend eine Höhe erstiegen hat, and 
in ein neaes Thal hinabbü^t, so wird man auf dessen Ghmnde 
einen See oder ein fliessendes Gewässer erbUcken, das mnnter dahin 
schäamt, and diese Spiegel, diese Silberbänder, welche die grünen 
Thalgewände dorch^jehen, sind nicht der kleinste Reiz der Alpen- 
gegenden. Wie anders ist das am SLarst! wate Kesaelthaler «nd 
MoMen blicken aas der Tiefe heranf , aber das beMwnde Element 
fl^hlt ihnen, and den herrlichen Schmelz der Matten in den nörd- 
licheren Alpenthälem sacht man vergeblich in ihnen. Diese wenn 
aQch grünen, doch wa$$erlosea, and meistens anf den Anhöhen von 
nackten Kalkfelsen um.«äamten Kessel and MiBh)l>A< üftgan wie 
* 81 



landschaftlich« Räthsel vor dem Wandei'ef Und nicUt nniriihr idt 
der Aussj^rueh: es seien v*on?öglich »unheimliche Bieij:e>« welche 
den Karst charakterisiren. Aber nach starkem Regen oder Than- 
Vetter ändert steh die Scene; dann spielen die zahllo^n, kaum 
bemerkbaren Ritzen und Spalten ihre Rolle, üb^all dringt das 
Wasser herror nnd drf&Ut den ganzen Grund, der danÄ sogir vor- 
übergehend von ein^n Wasserspiegel bededct iist. 

Durch einen Bergrücken ist die Podlaaset Mulde von dem 
Becken getrennt, in welchem das Städtchen Laas liegt, auf des^ 
se^ Platte eine starke Quelle entspringt > deren Abfinss sich aoch 
erhält und gegen Altenmarkt herabzieht. 

Aitenm«irkt ist ein freundlfcher Marktflecken am Rande des 
wiBiten Schneeberger Beck^s gblegen, ztuh Theil die Anhöhe fain- 
angebaut. Der^ Ort erWartel von der Vollendnng der Eisenbahn 
und der Anlage einer guten Strasse von Birknitz naGh'BuoouCz 
lebhafteren Verkehr wegen der Dorchflihr nach Kroatien, und mit 
Rücksicht auf diese erfreuliche Zukunft worden söga^ schoü ein 
paar Neubauten geführt. *) 

Wie schon erwähnt, muss man von Altenmarkt wieder zu*- 
rück auf der Zirknitzer Strasse, um zur Ereuzberghöhle zu kom- 
men, und hat zwei Wege vor sich, entweder über Podlaaä od^ 
überXaas; Im ersteren Falle verlange man aber von dort gleicln 
falls auf den Laaser Weg geführt zu werden; der alterdidgs um 
ett^as nähere Podläaser Fusssteig ist viel beschwerliche. 

D^ Eingang in das Lkaser Thal beherrschte die fest^ Burg 
Laas (slov. Losch) ^ deren weitläufige Ruine nöieh inuner imposant 
genug in das Thal herabschaut von ihrer felsigen Hügelkuppe. 
Sie ist übrigöm^ ohne Weitere Merkwürdigkeit und die noch immer 
festen Ringmauern haben jetzt die friedliöhe Bestimmung üppige 
Krautgärt^n zu umsohliessen und gegen die rauheü Nordwinde zu 
schützen. Das Städtchen Laas wurde ofibhbar nur um des Schu- 



*) Man findet gute and billige Unterkunft in dem Gasthause der Witwe 
TominoB, wo man an<di FkUirgelegeiüieit und Fükrer bekommen 
kann. Der beste Ffihrer in die Hohle ist übrigens Michael Sterle 
in Podiaas. 
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Ues dteser Bug willen io den Kessd I 
ugDiisl^ Lage befindet, dass an 15. Scptandbcr bb 8 Chr 
Morgens noch kein Sonnenstiahl die Hmmbt ^— 'tidbt Annardr« 
■MHdiie die stalle «nd vonnglidie Qnelle anf äem Ha^lphtae 
anch Cirand gen^g zn dner Ansiedlang aan. 

Die Bug 1^ sdMn zn TaWasor sZcüii 
s%m ihm aoch in diescB Zvtnnde aiigsbiliei; die StnÜ 

GütCB immA Bndistii^e obJUa aä^ Ym dcB HencB voa LaM, 
dem Gcsddei^te der Luaer (1282 cfsckÜBt nentciallMGO Lin 
ser), kam die Hemduft ■ Bcbre Bälde, eadlkh aa die Grafca 
VM Cill7. Laas Ueit tiA 14-6 taffet gegm Hnaog Friedricli. 
deesea Frldheapfam Christi^ Fladaitxer aagw von der Haad 
«JMS Lanaer Bälden ieL 1477 edMb Keieer Friedrich da 
MaibLaasnr SUdt nl dieadbe war airhnili atets 
mntüA. — Ccbi^eBsgik Laas fir die ütMte Stadt ■■: 
wäid^laAmek, ud aoO aaf der Steile dee ahai Terpo Mahai. *) 

Im Hinteizrmide des Laaser TTnlhKifi In ftwli l 
fUaeaklaft. Jamal 

bdiwiaer iit; aas ihr bricht 
i Waaer imt beaorfewr Geaalt hervw, awh aoücB dart Pk»- 

gekommen aeia. Der Weg nr HöUe fc%t dem (c 
i) Fkkvage gcgea Obl^k, die ünke Thaln^ gleich 



Wali. «o aach der Weg aa Ftodhas henaf I Maa 

ieaa Weg etm eil 
doch des WaU Kaks i 

kaWie 




mgdm 
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daokle Felswaad sich erhebt, und diesen Hügel erstiegen, steht 
man vor 

ief Ireiiberghihle. *) 

Die Mtindong derselben ist sehr verschieden von der so vieler 
anderer Karsthöhlen; sie bildet nämlich eine Spalte in der fast 
senkrechten Felswand, die von oben nach unten sich bis zu 25 Fuss 
erweitert. Die Felswand selbst fallt 64 Fuss hoch bis auf den 
Boden herab, dieser ist aber hier unter dem Eingänge nicht ebener 
Grund, sondern der erwähnte Trömmerhügel bildet einen Wall 
vor dem Eingange, der sich mit einer Böschung von ^twa 45 Klaf- 
tern herabzieht, bis er die Senkrechte der Felswand erreicht, und 
dann gleich steil als Boden der Höhle in das Innere fortsetzt, eben 
auch aus einzelnen Felsblöcken bestehend, die aber mitSdiutt, 
Dammerde und Laub eine Strecke weit bedeckt sind. 

So erreicht man den Grund eines Kessels im Innern, der mit 
dem Wiesengrunde ausserhalb so ziemlich in gleichem Niveau siiA 
befindet. Man steigt jedoch nicht ganz hinab, sondern etwa auf 
halber Höhe des Schuttberges im Inneren angelangt, hält man sich 
längs der Wand zur Rechten, wo man am besten fortkommt. Bei- 
derseits bemerkt man schon hier Klüfte, wdehe in Seitengänge 
führen. 

Aus diesem ersten Kessel steigt man über zwei Trnmmerberge, 
welche Alles übertreffen, was ich bis jetzt in den Elarsthöhlen von 
ähnlichen Erschemungen gesehen habe. Blöcke von 10 bis 20 Fuss 
Länge, 5 bis 8 Fuss Breite und gleicher Dicke liegen un wildest«! 
Chaos über emander geworfen. Nur mit grosser Vorsidit und nicht 
ohne Anstrengung arbeitet man sich über dieselben hinweg, immer 
noch am besten an der Wand zur Rechten. Die Blöcke sind durch- 
aus roh, scharfkantig, &st ohne Spur von Sinter; die Seitenwände 



*) Mehr als bei irgend einer Höhle ist es hier nötiiig sich äbsukühlen, 
ehe man den Hügel ersteigt. Der Marsch ron einer Stunde Ton Laas 
his hieher wird ohnediess wann gemacht haben, nnd ich fand im 
September 1858 imnMr eine Diffiwens tod 5 bis 6 Giid B. swischea 
der Äussern Luft and der der Höhle entströmenden. 
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der Höhle sind etwas mehr mit diesem fiberzogen and sparsam 
zeigen sich auch oben am Rande der Decke einige Stalaktiten. 

Wenn an irgend einer Eföhle, so ist es aki dieser klar, dass 
diese Massen nor dorch Einsturz von der Decke entstanden sind, 
und zweifelsohne sind es die Wirkungen von Erdbeben. Die 
scharfen Kanten der Blöcke lassen dem Gedanken an Wassei*gewah 
keinen Raum, and (fie Hochwässer können auch die obersten Kap- 
pen dieser Trummerberge nicht erreicht haben. Der Lehm jedoch, 
mit welcb^m der Boden der zwischen ihren liegenden kesselarti- 
gen Dolinen und die unteren Fels^netagen überzogen ist, beweiset, 
dass unter und durch die Blöcke hinweg das Hochwasser seinen 
Abzug findet, and diese Vertiefungen ausftillt, bis es dann bei dem 
Falle der Gewässer sich wieder zurück zieht. So iist es denn auch 
zu verstehen, wenn man hört, dass die Kreuzberg'höhle in nassen 
Jahren fast unzogänglich ist, weil in der That in den beiden vor- 
deren Kessln sidi dann Wasser ansammelt. Welches maid über- 
setzen mfttsste. 

Von dem Umstuide M)er, dass aus der Grotte selbst Was- 
ser hervorbreche, konnte ich nichts in Er&hrung bringen; jeden- 
falls könnte nar am Fusse des Hügels in dem Wveseiigmnde voi^ 
der Höhle Wasser hervor kommen, wenn es ans dem ersten Kes- 
sel innerhalb durch den Trümmerwall sich Bahn zu brechen vc^^ 
möchte. Eben so wenig 6md idi »ein Loch am Fusse des Bergbs,« in 
welchem die Höhle sich befindet, und hörte auch nichts Y(m einem 
solchen. Die oben erwähnte Ausgussmündting (Jama) tm Laaser 
ThtaAe gehört dorchaos i£eht der KjreozberghOhle an, deren Wasber 
in entgegengesetzter Richtung fli^sst. 

Die Höhle hat bis hieher fast überall gleiche Brdte, \ioä 30 
Fuss Höhe über d^m Gipfel der Trümm^berge^ Hat matt den zwei- 
ten derselben überstiegen, so betritt to^ einen schötien Dom, von 
93 Fuss Breite und über 30 Fuss Höhe, aus dessen Hintergmod 
einer der gewaltigsten Tropfsteinkegel emporsteigt, 18 Fuss hoch. 
Schon früher ertönte das Rauschen der Gewässer» man eilt auf die 
Spitze des Kegels und steht vor einem 24 Fuss tiefen Abgrund, 
nach rechts und links in onafasehbares Dunkel sieh verUerend. 

Hier ist ehier der frappant^fttaa Stimd]pQni^ in unserer Höh- 
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lenwelt. Bei niehr als mittlerem Wasserstande bntüset der 6aeh 
von der Rechten zur Linken in diesem Abgrunde vorüber, aber 
bei Hochwasser kann maü nicht bis hieher gei^ngetr, denn der er- 
wähnte Dom ist dann überschwemmt, wie der daselbst abgelagerte 
Lehm mid Saöd beweiset. Hier öfflien sich auch beiderseits^ Sei* 
tengänge; zor Linkenistehen ein palEkr hübi^che Tropibteinsäalen, 
weldie aber von dem bis zu ihnen reichenden Schlämm der Hoch- 
wasser ganz beschmutzt 'sänd. 

Bis hieher hielt der Hauptgang der Höhle gegen Osten, der 
erwähnte Abgrund abei' ist der Ganal des unterirdischen Bäclies 
und verläuft querüber, von Süd nach Nord. Es ist eine ähnliche 
Erscheibung wie in der Adelsberger Grotte, deren Hatiptgang 
bis zur Pforte des KalVarienberges, gegen Norden hält, wo sich 
dama ein Gktng querüber vom Kalvarienberge gegen den Tröpf- 
hruimen erstreckt. 

Steigen wir in den erwähnten Abgrund hinab, wo Wir bei dem 
besonders niederen Stanfde kein Wasser antreffen, desb<hi boden 
sich aber ftlsogleich als Flussbett darstellt, nach allen Richtungen 
hin zerrissen, ausgeWaschen, äusserst beschwerlich zu begehen, wie 
nl der l^lanina*-Haidingergrotte. Wir hätten Uns rechts, dem Räu- 
sebeü des Baches entgegen. In deb eigentlichen Kanal eingetreten^ 
befinden wir UM in eitlem ziemlich in gleichen Dimensionen veiläu- 
fendcn aber viel beschräiikteren Raulme als dem vordem Grötten- 
raum; diese Wasserfaöhle hat nur 18 \M 24 Fuss Höhe, eb^ so viel 
in der Breite. Deutlich triit hier die Schichtung zu Täge^ und nicht 
leicht wird man in einer änderen Höhle die Art ihrer Entstehuttg 
und' die Perioden ihrer Erweiterung so klar erkennen. Die 'obersten 
Schichten sind zu einem Grewölbe ausgebrochen und atu^eWäschen. 
Die Schichte, welche die jetfeige grösste Wässerhöhe bezeichniet, 
ragt bankartig aus der Wand hervor. Unter ihr bildet ifU^ üächst- 
folgende eine zweite Stufe und iu die folgende ist erst ein sbhmar- 
1er Kanal eingerissen; einzelne Stücke sind bereits vom GanzeU 
getrennt und das nächste Hochwasser wird sie vielleicht losreisseu 
und fortwälzen. In der Schichtungsfläche endlich, welche den Orund 
des Rinnsales bildet, sind bereits einzelne Risse und Spalten be- 
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merkbar; kommende Jahrhunderte werd^ das Rinnaal Tieileicht 
noch um eine Stufe tiefer gelegt finden. 

Auf der bankartig aus der Bergwand hervorragenden Schichte 
kann man ziemlich gut fortkommen« Wir finden , wie gesagt» so 
günstige Verhältnisse, dass wir trockenen Fusses auf dem Grunde 
fortschreiten, aber bald den Bach erreichen, der sich zur Linken 
in eine Felsenspalte verliert. Ich konnte es wagen in dieser etwa 
4 Fuss breiten Spalte emige Klafter, im Wasser abwärts za waten, 
bis ein tieferer Tfimpd mir Gränzen setzte. Man kann sidi vor- 
stellen, mit welcher Gewalt rieh das Wasser bei etwas höherem 
Stande hier hineinstürzt. Vor mehreren Jahren fohroi ein paar un- 
erschrockene junge Männer in einem starken Nachen glücklidi 
stromaufwärts bis zu Ende, bei der Bückkehr aber riss die Strö- 
mung den Nachen in die Mündung dieser Kluft und nnc mit grosser 
Anstrengung und nicht ohne Gefahr konnten sie daraus wieder 
loskommen. 

Etwa 50 Klafter wateten wir in dem Wässerchea aufwärts, 
da ward es plötzlich tiefer^ die Höhle erweiterte sich; wir standen 
vor dem See, der auch hier wie so oft in den Höhl^ das Eai» be^ 
zeichnet. An der Wand zur Rechten konnten wir aber am Ufer bis 
zu seinem Ende vordringen und überzeugten uns, dass fr, wie aa* 
derwärts es der gleiche Fall ist, von der Höhlenwapd lingson« 
geschlossen wird, dass nur unter dem Wasserspiegel cMunwiid- 
rende Spalten und Klüfte in jenseitige unbekannte BAome führen. 

Auch hier, wie in Planina und in der Piuka Jama, öflhet sich 
jenseits des Sees ein kurzer, höher verlaufender Seitengaog an der 
linken Wand desselben, reich an Trop&teinformationen* Die frü- 
heren Besucher hatten diesen Gang bis zum Ende vierfolgt, der 
denn auch das äusserste Ende der Höhle in dieser Richtni^ ist. 
Die Anstrengung und der Kostenau^aod» einen ELaha von Pod- 
iaas '*') herauf und in der Höhle über die Trümmerbeige in derselboi 
zu schaffen, steht indessen ausseriülem Verhältnisse zu dem Genosse, 
einige zierliche Stalaktiten zu erblicken, ohne sonst eine in- 
teressante Beobachtung machen zu können. 



*) Ich hatte einen bis dorthin mitgebracht. 



283 

Hr. Zörrer fand die Tiefe des Sees bei dessen Anfange 24 
Foss, in der Mitte aber 42 Fnss (also fast so tief wie der Ko- 
schieluka-See, in der Planinahöhle). Der oben erwähnte Gang, 
welcher jenseits des Sees das Ende der Höhle darstellt, soll 50 
EJafter lang sein und überrascht durch den Anblick sehr schöner 
Trop&teingebilde: einen Thronhimmel, Gruppen von Statuen, 
Kegeln, firanzige Zapfen, Springbrunnen, Säulen, alles erblickt 
man hier in Fülle ohne überspannte Einbildung. Die Natur hat 
hier in stiller Ruhe gewirkt. Ein Ast dieser Halle lauft sehr steil 
aufwärts gegen Südost und zeigt am Ende nur eine von eingestürz- 
tem Gestein erschütterte Kluft.« 

»Am linken Ufer des Sees *) öfinet sich eine Kluft, aus der 
man dumpfes Getöse, wie von einem Wasserfalle vernimmt. Auch 
an der südlichen Ecke des Sees öfinet sich eine kurze Seitengrotte, 
die an einem Wassertümpel endet.« Herr Zörrer fand diesen 24 
Fnss tief und bemerkte, daas das Wasser Blasen autwerfe. 

Bei niederem Wasserstande, wie wir 1853 ihn trafen — kann 
man an der rechten Höhlenwand ganz gut bis gegen die Mitte des 
Sees vordringen, man sieht dann eine kleine Sandbank vor sich, 
kamn voii Wasser bedeckt, welche man mit einem Sprunge errei- 
ohen, und jenseits bis zum Ende des Sees längs des Ufers vor- 
dringen kann. Man trifit auch hier einen Seitengang, in welchem 
nan im Wasser watend und über Felsbänke in einem Halbkreise 
weiter nach vorne wieder am Hauptgange herauskommt. — (Herr 
Zörrer fand einen tiefen Wasserbehälter vor, der ihm nicht ge- 
stattete ganz herum zu konunen, bemerkte aber auch schon, dass 
man die an einem Ende in die Tiefe dies^ Seitengrotte hineinge- 
haltene Fackel jenseits herüber schinunem sah. **) Im ^inter- 
gnmde ist diese Seitengrotte mit gewaltigen Felsmassen verstürzt, 
welche bis zur Decke sich hinau&iehen und jedes weitere Vordrin- 
gen unmöglich machen. 

Der merkwürdigste Seitengang ö&et sich aber gleich zu An- 
&nge deis eigentlichen Seebeckens an der linken Höhlenwand. Hier 



*) liiikf und rechts sind hier Tom Eingänge ans zu yentehen. 
**) Auf Zörrer'« Flsne ist diese Qrottfi mit p und g beseicluiat. 
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Vrölbt sich ein gewaltiger Tropfsteinkegel aüfirärts, der aber mit 
dicker Lage von Schlamm überzogen istund das Hinaufklettern etwas 
erschwert. Man sieht schon von unten, dass über diesen Hügel hin 
sich eine weit hÖhereOrotte öflhet, als die Wasserhöhle selbst ist *) 

Hat man den erwähnten K^gel erstiegen^ so gähnt eine weite 
tiefe Doline entgegen, in deren Grand sich übereinander gestürzte 
Felströmmer hinab^iehen, Alles ist hier nass, scfalüpfirig, entwe- 
der mit Lehm überzogen oder nasses dankles Gestein, nnd man 
kann nicht leicht eine unheimlichere Partie finden. Den Grand 
der Doline föUt gewöhnlich Wasser; wir konnteii^diirch den schtdi- 
tiefen Lehm und Schlamm hindurch waten und jenseits einesL zwei- 
ten Hügel hinan klettern. Oben angelangt fhnden wir eine etwa 
iehn Schritt breite Fläche, den Gipfel einer mächtigen Scheide' 
wand, welche jene Doline von einer zweiten trennt, die man nun 
vor sich hat. Den Gipfel ki^önen ein paar starke aber schnaiitzige 
Stalagmiten und das am Boden liegendeBruch^tüdLeinesdergleieiiei. 

Noch schwieriger ist die zweite Doline i^ paesiren, ih wel- 
cher sich auch bei dem kleinsten Wasserstande em Tümpel erhält; 
an der Thalwand zur Rechten kömmt man noch am besten fort 
nnd erreicht die gegenüberstehende Seite, wo eine an 90 Fass hohe 
steile Lehmwand in die Höhe ragt, ober welcher eich ein neuer 
Raum öfi&iet. 

Natürlich eilen wir, diesen neuM Durchgang zn «rklett^i, 
Wir setzen nnsem Fuss auf einen Vorsprnng, vait dem Grabenlicfale 
f[>r8chend ob er halten werde, aber — es ist keine Tänschoi^, eh 
gewaltiger — Ejiochen ist es, auf den unsar Fuss sich stfitsen 
wyi! Wir leuchten umher — hier wieder einer und nock emor; 
Wir stöbern mit Stock und Hand in dem weichen LeUn — ^ der 
prachtvolle Unterkiefer einet Höhlenbären mit tr^ich erhaltenen 
Zähnen stellt sich dar, und der ganze Hügel zeigt sich als ein inädi- 



♦) Hr. ZKrrer hat denselben wogen Ifsngel an Zeit wUtA ntmionoiki, 
und andi d|e mich bef^itendan Führer erkUrten nicht bi^tr vor- 
Sedmngen zu sein. Einer unserer freiwiUigen Begleiter war gaas 
guter Dinge bis hieher mitgegangen, aber die Passage dieses Sei- 
tenganges ging ihm denn dodi über den Spass, und er tog es ror 
lieber gans attein sidi bis amm Ehigange tarüek xa ailMÜsii! 
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tigta I^er/Von £jioclien y^n ur8m$ ^p^heus, V'<Ma des kjieipsten 
bis m den grössten Dimensionen, sehr viele durch vortr^filichd 
Conservirimg aosgezeiohnet. Schenkielknochen und Unterkieferiinit. 
allen Zähnen fanden sich in grosser Menge vor, ScbädelfragipeiRtfi^. 
ObeHuefer.«elü* wenige, Alles aber in wüster Unordnung von den 
Fluten xnsanunengetragen und durch einander geworfen. So vie|. 
es die mir karg zugemessene Zeit erlaubte, wurde gesucht und ge<* 
graben; nach den bisherige Resultaten dürfte es nur. sdiwer 
möglich sdn, die Bestandtheile zu einem ganzen Skelette zusamr 
menzubringeli, wozu jedenfalls die Arbeit einiger Tage efforderr- 
lich:wäre. 

Einer der frappantesten Momente von Höhlenexpeditionen ist 
aber jedenfalls die Aufiindung eines solchen urweltlichen Thier- 
caircerst Die Pha^tasie sieht diese kolossalen unterirdischen Räu- 
me von den ausgestorbenen. gewaltigen Camivoren bewohnt. Wir 
gedenken der Helden des Alterthums und des Mittelalters, welche 
den Drachen und deii Lindwurm bekämpften, der eben auch aus 
Höhlen sich hervorwälzte, und unser Blick trifft auf den harmlo- 
sen Proteus, das charaliteristische Reptil der Karsthöhlen in der 
Jetztzeit — statt der gewaltigen Raubthiere der Vorwelt ein klei- 
nes blindes Wesen — ein räthselhafter verkümmerter Epigone 
jener Ungethüme! 

Ich war darauf vorbereitet, dass die Kreuzberghöhte eine 
Knochenhöhle sei, aber in den vorderen Abtheilungen ^nd ich 
keine Spur von dergleichen. Nach der Aussage der Führer sollen 
sie sich in dem grossen Dome bei dem Stalagmitenkegel norfin- 
deta , wo aber darnach gegraben werden muss; In jener eigentli- 
chen Knöchenhöhle scheint vor mir noch Niemand gewesen zu sein. 
Wir fanden keine Spur früherer Besucher, denn einzelne Stück- 
ch^n ^otekohle können eben so wohl auch durch die Fluten dahin 
getragen worden sein, und auf der Oberfläche des eigentlichen 
SLoechenhügels lagen einzelne Knochen und grosse schöne Zähne, 
welche man gewiss nicht liegen gelassen hätte. *) 



*) Herr ' S'kofis hat in der Kreocberghtthle eis« n» atiMliiiliolM Par- 
• tie Kao<i)ieii gefahdea, das« HM 'Cwitos Pfey^r ans ^iMen em 
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Ich darf nieht anenrähnt lassen, da» anf diesem Kiioolittdi&- 
gel sieh Excremente von Fledennänsen Torfimdea; ich erkmere 
midi nicht so tief im Innern einer andern Höhle dergleichen ge- 
troffen zu haben. 

Die Oberfläche des Knochenhügels ist gieiehfidls eine Stalak- 
titendecke, unter welcher sich — wie eben auch anderwärts — 
die Knochen vorfinden, aber sie ist nor wenige Zoll dick« Auf ihr 
stehen Tropfsteinbildongen und von der, hier bis auf 6 ond 8 Pnss 
herabreichenden Decke hängen auch dergleichen herab. Die Fläche 
selbst ist etwa 24 Fnss breit und stürzt jensdts eben so steil, 
gleichfalls mit zahlreichen anstehenden Knochen, in die letzte Do- 



Skelett zusammenstellen konnte, welches sich in dem Laibaeher Ma- 
senm befindet. Es gelang mir nicht den Ort genan zu eniiren, wo 
er seine Naefagrabiingen anstellte. Der Ffihrer bezeichnete den gros- 
sen Dom bei dem Stalaktitenkegel. 

Herrn Skofitz's Beschreibung (a. a. O. Olyr. Blatt 52 n. f.J 
ist leider nicht so genau, wie topographische Beschreibungen sein 
müssen, wenn sie nachfolgenden Wanderern dienlich sein sollen. Er 
sagt dass sich die Grotte in zwei Arme theÜt, und er zuerst »in dem 
rechten« gegangen sei, und nach »stundenlangem Fortschreiten« in 
die üanptgrotte zurückgekehrt und da »den linken Seitmiarm« 
rerfolgt habe. Damit scheint aber nicht der Quergang gemeint, der 
als Wasserhöhle sich zu der Stelle hinzieht, wo der Bach zum zwei- 
ten Male erscheint, sondern es ist darunter der rordere Hauptarm 
selbst zu rerstehen, aus dem Herr S. gleich in den ersten, allerdings 
ausgedehnten Gang zur Rechten einbog. Denn nur so ist es zu «r- 
klflfen, dass er ia diesem »linken« Arm wauk Bache kam ond an 
demselben aufwärts watete. Aus dessen Bette gelangte «r in die 
j» weitere Grotte, deren Boden sich gegen die Mitte erhebt und so 
einen Hügel bildet.« Da er am »linken Ufer« f ortschritt, so würde 
dadurch allerdings die Knochenhöhle bezeichnet, auf deren erstem 
Hügel, bei den Stalagmiten, auch ich spftter einige Knochen ftmd. 
Aber wenn Herrn Skofitz »die Wellen bis an die Knie relchfeen« 
als er im Baehe aufwärts schritt, so kann ich nicht glauben» das» 
er zu jener Stelle gelangte, weil bei solchem Wasserstande die For- 
dere Doline der Knochenhöhle sicherlich mit Wasser erfüllt war! 
Wie dem auch sei, zu dem zweiten Hügel, wo wir nachgruben, drang 
er sicherlich nickt ror; die Praehtstüeke. tou einzelnen Zfthoen,. die 
ieh frei auf der OberflScke fand« h&tte kein Fecsoher liegep gelassen. 
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liBe diesef Abtheilang hinab. An der rechten Seite kaxm man 
dnrch ein paar Stalaktiten sich hindurch zwängen and hinabstei- 
gen in die Vertiefung, welche ganz mit feinem schahtiefen Schlamm 
erfüllt ist. Jenseits erhebt sich eine der so häufigen Trop6teinbil- 
dnngen, welche eine in breiten grossen Wellen herabge&llene ver- 
steinerte Wassermasse darstellen; diese ist eine der kolossalsten, 
bis an die Decke hinaufi'eichend, wo nicht die kleinste Spalte sich 
"ireiter öfinet. 

Nur schwer trennten wir uns von dieser merkwürdigen Par- 
tie, die vielleicht auf lange hin unbesucht bleiben dürfte, denn 
selbst bei mittlerem Wasserstande müssen die drei in dieser Sei- 
tengrotte sich einander folgenden Dolinen mit Wasser so weit er- 
füllt sein, um ohne Kahn nicht prakticabel zu sein; einen Kahn 
jedoch über diese schlüpfrigen, steilen Abhänge zu schleppen, dürfte 
nur mit sehr grosser Anstrengung möglich sein. 



Wir kehrten in dem Hauptgange zurück in den grossen Dom 
zu dem Stalagmitenkegel und verfolgten nun den Quergang links. 
Es ist diess offenbar das Flussbett der Hochwasser, welche jene 
Spalte, in die sich jetzt der Bach verliert, nicht mehr au&uneh- 
men vermag, und welche sich dann hier in der Haupthöhle vor- 
über wälzen. Selbst bei mittlerem Wasserstande kann man hier nur 
im Kahne fort, wir aber fanden nur einzelne Lachen in den scharf- 
kantigen flachen Mulden des Felsbodens, und so geht man etwa 
25 Ellafter weit in ziemlich gleichem Niveau über die Felsenränder 
balancirend, an einem gewaltigen Felsblock vorbei, wo sich links 
eine Seitenklu'ft öffbet, und kommt dann zu einer Partie kolos- 
saler Felstrümmer, über die und durch die man sich art)eitet. Die 
H&hle senkt sich hier plötzlich und bei Hochwasser müssen die 
Fluten hier einen imposanten Sturz bilden. Man passirt eine enge 
Pforte und erreicht dann bald einen Theilungspunct. Rechts kömmt 
man endlich in eine Kluft hinab wieder zum Wasser, welches ans 
einer Spätte und unter den Steinen von rechts hervorräuscht. Es 
ist jedenfelts der Bach, den wir oben in die erwälinte Spalte sich 
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und masa u^t^ e^iem Band^^ deix die fast bis zum Qoden herab- 
gesenkte Decke mit Tropfsteinfranzen bildet, sehr g^ckt durch* 
krifiphen, wo sich wieder eine geräomige aber niedrige 6r<^tte dar-i 
bietet. Zwei Gtoge gegen Süd und Südwest sind darin von ein- 
gestürzten blauen mit Qnarzadem, Kalkspath und Glimmer durchs 
arbeiteten Trömmersteinen verschüttet imd verwehren. allen wei« 
teren Zugang. In einer Ausbeugnng ist ein grauiinvoUes« 'uk den 
unteren Baum des Grewölbes föhrend^s Lioch, bis zu dessen senkt 
r^htem Abstürze man jedoch JXjit groa^r Ge&lur gelangen kann. 
Ein grosser Wasserbehl^lter ist in. dem unteren und in dem Baume 
unmittelbar unter diesem sind wahrs^einlkh.npoh mehrere Etagei^ 
untereinander. Ein in das Loch herabgßwor^ner grosser . Stein ver^ 
ursacht ein furchtbares Gretöse, welches man anfangs anhaltend, dann 
absetzet^ aus zunehmender Tiefe durch L Minutß. herauf hört^f 

Hr. Zörrer nimmt in dieser Höhle drei grosse Wassertehälter 
von verschiedenem Niveau an; es bedaif Wohl käiner weitläüflgeiif 
Erörterung, dass diess unmöglich ist. Wenn auch wirklich das 
Hochwasser bei seinem zuweilen ausserordentlich hohen Stande 
elAen in höherem Niveau liegenden E^essel ffiUt, so würde derselbe, 
wenn die Fluten' sich verlaufen haben, doch rasch durch die zahl- 
reiohen ELlfifte und Spalten sich Wieder entleeren. Um m^hrefe 
grosse Wasserbehälter in verschiedenem Niveau über einander ztf 
enthalten, müsste ebeü der Höhlenkalk kein Böhlenkälk sein. 

Hr. Zörrer vermuthet nur, 4as§ das Wasser in der letzten 
Kluft des oben beschriebenen Hauptganges dasselbe sei, welches 
aus dem See abfliessend sich in jene Kluft verliert, wie es auch 
wirklich der Fall ist, und scheint nicht abgeneigt zu glauben, der 
See habe eigentlich seinen Abfluss gegen L^ias, wo aus der erwähn- 
ten Grotte »Jama''' das Hochwasser verwüstend hervorbricht* 
Dass der See nicht in entgegengesetzten Bichtungen zwei Ab- 
flüsse haben könne, ist natürlich, und ich bin überzeugt, dass der 
Ausfluss dieser Höhlengewässer, ihrer Bichtung weit entsprechender, ' 
in dw starken Quelle zu suchen ist, welche nordwestlich vom 
Kienzberge unterhalb der Buine Stegberg in solcher Stärke 
hervorbricht, dass sie alsbald eine Mühle treibt. 
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Was mi fie AHdefan^ der 1 
dkfldbe Mriber bei weHan n gross a^gegeba wordeB. ^) V» 
TJatgs dsr vutikieB BBMg Hb anf dm G^pKl des crwuKieB 
äptekegeh tetrigt mA nana- Mcbb^ 100 KfaHer, fie 
Blreite der Ms qaeffiber filimdea WaaerUhk 8 Khllcr, alw 
die g«e Hage tob der MBadm^ bis snr Imteren Waad der 
QwrhöUe 108 Kbllcr (oaA ZSrrer 360 KIafter> Ton ] 
des Spit^egels snd ki den WMilwgMig» redits bis < 
W9aä des Sees ^eidiUb IWKlaller (ladi Zdrrer ISO KWtarX 
si^ dass ^e faaie Eulfeniimg Ton der Bfandm^ bis moi Ende 
des Sees wm 106 Klafter betrigt, abo nra 77 Kfaftor wcm^, 
ab oor £e Tordere AdeMefger Grotte bis zimt Tansaal Ult 
Hier Imkt Arm des QaeAeaSes wSsst 77 Khfter bis nr letztes 
WaHcrklaft; die SeiteahAle daselbst 120 Klafter. — Die Kns- 
ehenhöhle ist 96 Klafter bv«. — Mit aOeii Sritepgjngem sod 
Klnften durfte die Haue an 600 Eüaftor menea 

Den übrigen Dimearionen nach gebort die Krenabttgbobk 
ZB den g^rosseren. Die Tordere Abtbafamg bat ziemlicli CMMiawl 
30 Fnss Hohe, aber ans der Tiefe des ersten Keasds bis anr Dedb 
wird man iber 70 Fiiss finden. Die bintoe Abtbeifaing^ der Qnsr- 
lan^ ist gegen den See zn mednger, nur 24 Fnas hod^ der Ans 
nur Linken aber hat wM«* die Khe der Torderen RShle ynm 30 
Fuss. — Die letzte Halle in der KnodioobdUe hat gegen M 
FossHöhe. 

Zörrer bemerkt: »Ob das Crewasseranch Fische enthalte^ konn- 
ten wir ons nicht fiberzengen. Der Protheos angninns banset »eher- 
Heb anch hierin, wie in allen krainiscben Crrottengewässem, dem 
das ans der Höhle bei Laas aosbrecheode Wasser fährt sogar bis 
zun Städtchen diese Thierchen todt ond leboidig mit.« Ddus jene 
Höhle bei Laas keine Mandong der Krenzbei]^iohle sei, habe ich 
fibrigens bereits nachgewiesen. Ich war nicht im Stande Pkroteen in 



^) Hr. 2Srr«r Tifinrhito dit Lfe^ 4» Höhle ^«n d» Mnaim^ W§ 
warn Aa&ose des S«c» auf 733 KIsflar» weil m 4mn (irktn f»* 
gmngen) 22 Muraten Zeit geliruchik Iiatte. Kadi seiiMm PIhm W- 
tragt aber die gaaae Utage bis biirter de» See »nr bei 550 : 
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der Ereuzberghöhle zu entdecken. Der Führer behauptete jedoch 
in dem Querlanfe hinter dem Stalaktitenkegel deren schon erbeutet 
zn haben, wo sie in den vom Hochwasser zurückgebliebenen La- 
chen sich gefunden hätten. 

Die Richtung der Wasserhöhle ist — dem Laufe des Was- 
sers folgend — nördHA,^ (fiti:BWittfiig»dei' ^Weren Grotte, vom 
Eingange, bis zum Stalaktitenkegel im Dome südöstlich. Der See 
" fällt unter den pordöstlichen Afehang des Berges Tpusti Verh, 
welcher das Laaser Thal schli^sst, und an dessen südwestlichem 
f^se die Höhle Jama sich befindet. Der Öblaker Weg fuhrt ge- 
rade über dem grossen Dome hin. Der erste Seitengang in der vor- 
deren Grotte erstreckt sich unter dem Kreuzberge, und eben da- 
hin verläuft auch die Knochenhöhle.. 
■ ,,■■■ . ■...■•'■' 

i)ie Temperatur der Höhlenluft fand ich etwas über 7^ R. , 
in der Blnochenhöhle aber nur 6,^ R.; die Temperatur des Was-, 
sers 7 Ru , 

Nach meinenBarometermessungenliegt Altenmarkt 1823 Ffiss 
über dem Meere, der Sattel vor der JSöhlenmünduog 1998 Fuss, 
der Seespiegel in der Höhle 1905 Fuss; die Höhle miindet^also 
ifß Fiiss über Altenmarkt, und fällt vom Eingange bis zum See 
93 f^flss; der Seespiegel liegt 8? Fuss höher als Altenmarkt. 
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Dw SehMf|ierger-Tk»L 

Eine der interessantesten Lsuidschaften von Innerkrain ist ^ 
das wiesen^ne Schneeber^er-Thal« von dunklen Waldbergen om- 
ra^, über welche im Südwest der Schneeber^ sein breites Haupt 
bis zu 5332 Fuss Seehöhe emporhebt. Aber auch hier ist e$ kein 
lustig dahinrauschehdes Alpengewässer, welches den Grand durch- 
zieht, sondern wie in der I^lanina-Mulde di^ ünz, so ist es hier der 
Oberchbach, welcher in zahllosen Serpentinen sich durcli den 
Boden windet, an viel^ Sauglöcher sein Wasser verlierend, bis der 
letzte Wasserfaäen in einem Saugloche bei Daune verschwindet.*) 
Aber nicht immer ist der Anblick des Thaies so freundlich; die 
umliegenden Höhen verläugnen ihre Karstnatür nicht» wenn sie 
auch durch die Walddecke diem Auge entzogen ist. All' diese Berge 
und Hügel sind eben so zerklüftet im Innern, wie ihre Nachbaro; 
plötzliches Thauwetter und anhaltende Regengüsse füllen rascb dje 
unterirdischen ßäume, die steh dann auf den Thalboden hinais 
entleeren, und nur zu häufig wird das Thal — ein See! Die Chro- 
niken haben das Gredächtniss mehrerer solcher grosser Über- 
schwemmungen bewahrt, aus unserem Jahrhundert lebt noch 
manche Wasserhöhe in üblem Angedenken, aber die ungeheure 
Überschwenunung in den Monaten Octofier und November des 
Jahres 1852 war ein epochemachendes Unglück. Im Graben des 
Schlosses Schneeberg stand das Wasser 22 Fuss hoch and man 
kann daraus schliessen, welche Höhe es in den tiefer gelegenen 
Ortschaften erreichte! Man wird begreifen, wie man in Käh- 
nen über Bäume, über einzelne Häuser hinwegftihr. Ganze Ort- 



') Es ist nicht klar, ob ValTasor dieses Saugloch oder die Golabioa 
meint, wenn er ron einem Loche spricht, in welches bei Daune sieh 
der Bach rerliert; den Namen Qolubina führt er nicht ao. 
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ftciiäitetar Mässtfeh verlasseb trerdeh, dte lüeübe bivoaäkiHeü ^4f den 
n&Cfai(ten Hügdh, und in Weichem Zustande , kann man slcfh vor- 
stellen "— näcli döm Vterluste ihrei-Habe, ohiie Lebenstaittel. Dör 
AVflass kt^nte hnr sehr langsam erfolgisn, da auch ihm httr unter- 
irdi^he feudale iu Ctebote standen. Wi^üü ffgeäd #ö, isfc es dem- 
h^h hier vo)s Wichtigkeit di^ Verlauf dieser Höhlen keimte tn 



Zahlreich sihd die Stellen, wo die Hochwasser am f\isse d^r 
GJebirge hervorbrechen. Als eine Häüptrifliündüiig hib^h WiF die 
Jama hinter dem Städtöhen Laäs kenneti gelernt. ünWeit dier Stblle 
wo die Strassen nach Altenmarkt and Laas au8eins.tider geheifi, 
würden mir zwei Vi^rtiiöfhngen gezeigt, wie Saugtri^fater gestaltet, 
ausweichen gleichfalls das Wasser gewaltig hervor'briechen soll, und 
wo auch Proteen sich gezeigt haben. DieürspftingiB de^ grossen und 
kleinen ObetchbAches bei Vrehnig Uhter ^hneeberg stehen na- 
tfirlich in erster Reifa<^. Von ältersher gilt aber die Quelle bei dem 
Schlosse Schüeeb^rg ffl^einie derHauptmündtmlg^hii uhd ich eilte die- 
selbe zu sehen. AmFussedes Schneebergesnigt1nefid^i*ötwa26F(i^ 
tiefen Schlucht ein breiter Fels bis in die äöhe der Sihluclitr&nder 
empor, auf welchem dasSchloss Sühneeberg erbaut ist^ dtoiäach 
keine weithin dräuende Veste, wie die Bmrg Laäs z. B., sondern 
ein kleines aber massives Gebäude, durch di^ Schlucht iimnerhitt 
gegen einen Überfall gesichert. An derBüds^eäi did Brückt tier 
einzige Zugang, und das Sclüöss hat üoch ftst dieselbe Gestalt, iA 
welöh^r es Valvasor abbildete. An d^r Westseite, etwa 106 
Schritte von deni Schldssfelsen, im Hintergründe der Schlucht, be- 
fiiid^ sich did meähnt^ Quelle des reinigten trefflichsten Trink* 
Wassers. Die Qudle ist ge&sst, hatte am 26. S^ptetnber um IZV^ 
Uhrhei einer Luftttemperaturv(Hi 13,, 6,4®B^iifadbteftrt&ucli im bete- 
sesten Sommer gleich ergiebig; mir im Somtivör 1834 ist sie eiiieA 
Tag läng nicht äbgeflosseA; sie friert tä^ tn. Die'QueUe dringt 
senkriBCht atts dem Boden herauf, oiid bei starkem Wasser wallt 
sie förmlich auf. Bei Hochwasser aber wird sie überflüttät — denn 
hinter ihr zieht sich ein Gewirre von FelsbKKsken den Abhang hin- 
an ira einer Spialte, aus welcher und zwischen den Felsblötiken 
b(»rtt>r dann das Wasser mit Gewalt herausbricht. 
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Der Sanglöcher, dnrcb welche sich der Obercfa verliert» habe 
ich bereits gedacht. Es ist gewiss eine 4er sonderbarsten Elrschä- 
nu^geni einen Bach, dessen Lauf man y^rfo^, so plötalich unter 
den Füssen verschwinden zu sehen! Dass diese Saoglöch^r . — wie 
viele deren auch sein mögen, — nicht im Stande sind ein Hodiwas- 
ser aufzunehmen» ist natürlich, bildet sich ab^ ein S^ bis zu 
einer gewissen Höhe, so bieten sich höher gelegene Abzogscanak, 
und als der bedeutendste wurde mir allseitig die.Höhle Oplnbina 
b«i Danne genannt Von Schneeberg wanderte ich also dorthin. 
Man steigt die. sanfte Anhöhe hinan» welche hier das Thal sohliesat 
ujjid von dem jenseitigea Zirknitzer scheidet* Aus. Buschwerk. und 
Baumgruppen blicken einzelne weisse Kalkfelsen horvor, aber nichts 
verkündet eine Höhle» bis man plötzlich vor derselben steht» wie 
das so oft im Karst der Fall'ist. 

Die Golubina (Taubenhöhle) ist immerhin eine dw frappan- 
teren Scen^rieen» wenn auch inkl^em Massstabe. Beiläufig 20 
Fqffs üb^r dem letzten Saugloch fies Baches tr^ man auf emen 
etwa . 15 Schritte im Durchmesser haltenden r Sc;haQht» der sich 
plötzlich 24 Fuss tief abstürzt; die.Nordwand st^eilrecht, so auch 
die östliche, indess die wesUiehe mit , einer bewachsenen Sehutt- 
flüche sich absenkt» > über iwelphe man hinnntersteigt. Die Söds^ 
aber» dem Thale zugekehrt» bildet eine Biesentreppe von regeU 
massigen Abs8,tzen». .4ie Schichten nämüch» und über dißee stünt 
das Hochwasser» wenn es einmal diese Höhe im Thale errenchte» mit 
einem weit hin donnemdi^ Cjataract in die Tiefe. Es soll einimiKH 
santes Schauspiel seiq. — In der Tiefe angejangit, , wi,rd man erst 
gewahr, dass m der nordöstlichen £cke sick ajm,3oden eine Höhle 
öfinet, aber mit Schutt und Felsblöcke^ .so vertragende ilass mao 
nur gebückt, hinein gelangt und auG]i w^tor im Innern öpdet man 
wenig Stellen» w^ m^ aufrecht stehen kann; nur b^cbwerJich 
dringt mm vor» x\tid kommt bald zu eimm Absturz von.«twa IS 
Fufs E(öhe. /jenseits zieht sich ein SchlammhOgel hinan zur Decke» 
und links im ;Bintergrunde. öfinet siqh 4er weitere Gang,j<;in.welr 
ehern J^nan^us dem Kessel dies^ Absturzes über die Schichten^ 
b|mkQ hinansteigt.. Immer gebückitr sogar kriechend geht es^och 
emige ELlafter vorwarf ui^d dann erreicht man/ eioie mit Wass^ 
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gefällte Kluft, welche eich zw^ sichtlich weit ei]|wArt^)äeht, abet^ 
so.eqhmal, dass ein Kaha nicht anwemdbav ist. Die ganze Länge 
der HöhlQ beträgt bis zu dieser Kluft nur 5% Klafter, aber unser 
Führer aip&Danne versicherte, dass Niemand noch so weit vorge* 
drongen ßei^ dass gewöhnlich schon in dem, ersten Kessel das Was- 
^r hinderlich werde. 

Ich. hatte mir von der beschwerlichen Be&hrung der Golu<- 
bina, als dejaa bis jetzt bekannten Hauptabzuge der Schneeber*- 
ger*-Gewässer, mebi: Resultate versprochen. *) Daran kann kein 
Zweifel sein, dass diese Höhle wirklich für die He^wässer ein 
Hjuipt^zug ist und zwar direct in das Zirknitzer Thal. Eben so 
wenig ist zu zweifeln^ dass der verschwindende Oberch es ist^ der 
jenseits des Scheiderückens von Danne als Zirknitzer »Seebach^ bei 
Laase **) wieder zu Tage, bricht. Die zwei starken Quellen des 
letzteren sind ein. Beweis, dass unter jenein Sobeiderücken sieh Her* 
servoirs finden, in denen sich' nebst dem Oberchbachinoeh andere 
Tageswässer sammeln, die daim, zusammen/. hervoirbrechen. Daa 
diese eben in d^ weiteren Verlaufe der Crolnbinahöhle zusam- 
lyien treffen werden, ist gleichfalls nicht zu bezweifeln und dann 
i^t es auch richtig, dass Sprengungen in derselben dem Hochwa»* 
ser einen freieren und desshaib schnelleren Abzug geben werden. 
Der Scbeiderücken selbst ist zwischen dem letzten Sauglooh des 
Oberch und den Seebachquellen kaum 1000 Klafter breit, das Un« 
terpfihmen; daher kein ungeheures. Merkwürdig, war mir aber der 
Umstand ,i< dass in dem Schneeberger^Tfaale ziemlich sdlgemein 
der Zweifel geäussert wurde» ob der Thalboden bei Damno -höher 



*) In der Golabina steUte es sich wieder einmal schlagend heraus, dass 
unter der Erde die einfachen bergmännischen Grubenlampen das beste 
Beleuditungsmittel stand. Man haAte mir •<»> viel von dev Oohibina er- 
lahlt, eine halbe Stunde weit tollen Leute aus Danne darin vorge- 
' drungto sein u. s. w., dass ich Fackeln für die bevorstehenden gros- 
sen Bttunie fttr uAeriisslich hielt, mit ihnen und mit dem entspre- 
chtoden Apparat von Seilen u. s. w. anrttokte. In den engen niede- 
reir Bäumen belästigte uns aber der Faekeldampf dermaswa, dasi 
•' wir ftberglücktich waren demselben entrinn« lU kSnnen. 
*) Nicht mit »Lsas« zu verwechfeln« 
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liege als der Zirknitzer See, ob denhiach jene Sprengtmgen von 
NntzefD wären. Die Diflerenz scheint alletditigs nicbt sehr bedeu- 
tend ZQ sein; aus meinen barometrisdien Messungen ergibt sieb 
für das Schneeberger-Thftl 1787', ftir das Zirkniteefr-Thal, am 
Rande der Seewiesen unterhalb Martinsbaißh, 1760' Seehöhe, also 
27 Fuss Unterschied. *) Die Annahme der Identität des Oberch 
und des Seebaches, welche schon aus den topographischen Ver- 
hältnisse folgt, kann also keinem Zweifel unterworfen sein. 

Eine andere Frage ist allerdings die, ob nicht die Hoch- 
wässer, welche nach Eröflnung eines freieren Abzages natürii- 
cherweise mit Vermehrter Grewalt in den Zirknitzer-See sich stür- 
zen werden , im Zirknitzer-Thale dieselben Yerwfistangen anrich- 
ten würden, von denen man das Schneeberger Thal befreien wollte? 
Der Zirknitzer-See hat aber ein weit grösseres Innndationsge- 
biet als der Oberchbach, und jedenfalls auch mehr und geräu- 
migere Abzugshöhlen. Eine Überschwemmung im Schneeberger- 
Thale hat demnach wohl ein Austreten des Sees zu Folge, ab^ 
diese letztere wird weit länger dauern , wenn das Schneeberger- 
Thal erst bis zu einer so bedeutenden Höhe sich fftllen muss, ehe 
seine grösseren Abzugscanäle (Gohibina) wirken können. Werden 
diese vertieft (bei der Crolnbina z. B. würde ein durch die er- 
wähnten Felsenstufen bis zu dem tiefsten Niveau der Höhle ein- 
geschnittener Canal schon von enormer Wirkung sein), so wird 
das Hochwasser und seine Inündation mindestens raseher verlau- 
fen, was schon ein wesentlicher Oewinn wäre. Nach allem früher 
Gesagten bedarf es aber keiner weiteren Auseinandersetzung mehr, 
dass alle blos localen Arbeiten in dieser Beziehung dem Uebel 



*) leb woUte memeo Rückweg mjob Altenmarkt Ober Danae und Laase 
etQ. nach Zirknits nehmen, nnd an dem leisten Sangloche det Oberch« 
bac^es, so wie an der QueUe des Seebaches, correspondirende Baro- 
metermessnngen anstellen; als ein ungewöhnliches Hochgewitter in 
der Nacht vom 26* anf den 27. Septeinber 1853, welches all« Wässer 
anstreten machte und auf welches ein Sdineefall aUe Höhen bis 
auf dffi Thalboden herab bedeckte» mich cur direoten Heim- 
kehr nöthigte. 
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nicht gründlich abhelfen; das ganze System der Znflnss- und Ab- 
zugshöhlen von Danne bis Oberlaibach moss im Zusammenhang 
au^efasst werden, und nur dadurch wird es zu erreichen sein, ein 
solches Unglück wie die Ueberschwemmung des Jahres 1852 f&r 
die Zukunft unmöglich zu machen. 



Die Nissdwfer Gratte hti idekl^rg. 

Valvasor hatte längst meine Aafinerksamkeit auf Nnsedorf 
gelenkt, da sich daselbst eine Grotte befinden solle, welche einen 
See enthält *) , aber theils fand ich früher nicht Zeit zu diesem 
Abstecher von Adelsberg, theils wollte daselbst dorchans Nie- 
mand etwas von einem solchen unterirdischen See wissen. Voriges 
Jahr hörte ich aber unzweifelhaft von dem Vorhandensein einer 
Grotte bei Nussdorf und unternahm alsbald einen Spaziergang 
dahin. 

Auf der Triester Strasse pilgert man eine Viertelstunde weit 
von Adelsberg fort, bis man die Poik überschreitet, und dann dem 
schlechten Fahrweg folgt, der ganz anmuthig durch Busch und 
Wald in einer Stunde nach dem Dörfchen Nussdorf fuhrt. Es 
liegt an dem Abhänge eines Hügels, auf dessen Höhe das gleich- 
namige alterthümliche Schloss Nussdorf (^Or^^^A^Ä;^ steht; eine 
reizende Position, das wiesengrüne Poikthal mit seinen felsigen 



*) »Bei Nussdorff, wenn man ein wenig von dem Schloss hinweg ist, 
kann man za einer Grotten kommen, die dich in den Berg hinein 
führt. Und nachdem du eine Viertheil Meile darinn fortgeschritten, 
wird dir ein grosses, tiffes und streng laoffendes Wasser den Still- 
stand gebieten und gleichsam Non plus ultra zu dir sagen.« Valvasor 
I. Seite 281. Aber Seite 553 heisst es: »Erstlich hat ein Berg bei 
Nussdorff eine solche Grottoi, da man, nachdem man eine kleine 
Viertheil Meil wegs hineingegangen, xu einem Wasser kommt, wel- 
ches gtatzlich still zu stehen scheinet und einem See gleichet. Es ist 
mandier zwar dazu, aber noch keiner hinüber gekommen. Es wird 
beinebenst ein starkes Grerftusch und Wasser-Laufien allda remom- 
nien, welches Zweifels ohn ron eben diesem Wasser entstdiet und 
dnrdi einen Ablauf desselben verursacht wird. Man weiss aber nicht, 
^tm ia diesem Wasser jemals einiger Fisch wtre gesehn worden.« 



Baadern abenseliiiaend, tbis isii den iwaJdaoisätiliiteil Höhen toa 
Ka]t$iifeldt«ndd^m tireitidn Rückieii des NanofilUnl' < ><U .yu\ 
, < i . Von Nnssdorf wendelnian sich. südwestlich' fegea den Hdhen-*- 
2ng4 weieher da» Adelsberger Thal iseUiesst^ auf* ÜetoenYbrtecri 
rasse das Dorf und Schlosse eben «lteh(l> «nd.ärveichttübef etile öde 
öaliteKsuri^tpartieivii^liiFäbpkttenhinibaM den BtohetiwialdvMnd in 
V^ turnte iirtehü! man yc^ demiiEiogan^ der Gh*ottevidiefi80.v«r«< 
steckt liegt, dass man ohne Führer gewüisnitbtrlaflfisiefjtaife»'^)^*- 
• rDde! iNossdorjEeu £rrot(6 hti durish i (nichts Älusgetieiohaet, als 
dar«h 4ie ausserordentlkUe M^oge 'vötii Phatangopsisv'welaheiiil 
Hnper^verdeni; lAJbtbeilong 8ioh<äa£8aHaltefi£pfl€^i Iiiieinem La<^^ 
^i(e)cbe3 m Höhlen eben. so' airmüfet,;, wie Kraii^ an diescto reteh^ 
wühgU sie allerdings' BäsiicheriniFtlk<<a9zieheii^' so »abek^ist.f^ 
eb^ninnr ein Pins^btrich nteht'lim merbwtcdigeki.GliBiDälde däMia-« 
lerifdiithen Wett;die«6f Labdsehiaft/ ir:.' « f • 'tj- ^nm 

■:r.\ I>9r £inglu)g ist einei thi^ähBlid&e KMkr 7 Fxiäs boclvp^loiie 
zu einem sich rasch abwärts senkenden Oäägi van:@:bis^iU)«Ktl88 
Breke»<fujbirt; der Boden nritbiner'dichteB Lage! von ^Laub bedeckt. 
Sie Btohtnlig der (Grotte ist: ioi (S-aoizeB n^idnMstlibh. SohoDinäoh 
lA.Klatftero.jenrekht mail eitie Spalte Ton> nur 4iFiuss Breite ionds^ 
i^dngy4as$4piaii nnrge^üöktthiodarck kannj Ntcbft.über. 14:Fb«I 
hoj/äsi zijbhtvsitli del* iGaB||p>fdrti Us^alaii diircbi di^enttfing^ttishan 
eiiiem etwa 15 Fuss tiefen Kessel gelangt, mit dick^iliagentrnMi 
Lehm erfiillt, in welchen eine Art Stufen hinabführen. Aus der 
Tiefe dieses Kessels bis zur Decke mögen 40 Fuss gezählt werden. 
Es ist der interessanteste Punct der Grotte; aus dem nassen Lehm 
ist zu entnehmen, dass dieser Kessel oft mit Wasser erfiillt wird, 
und wahrscheinlich war derselbe einmal permanent bis an den 
Band gefüllt, ein unterirdisches Bassin, welches als »See« be- 
schrieben wurde, und bei seiner Tiefe immerhin den weiteren For- 
schungen ein Ziel zu setzen vermochte. Einige Schritte vor diesem 
Kessel gewahrt man an der linken Wand einen weiten Schacht 
sich aufwärts in den Berg erstrecken, aus welchem gelbliche Tropf- 



*) Der Nussdorfer Wirth, ein sehr gefälliger junger Mann, ist Torzüg- 
lieh zu empfehlen. 
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herabhiagen, die einxige grörtere DieecMmdon dieser 
Art. Dieser Schachi ist tiveiMeohne der Haaptcaiud» wiridieii 
die Tagwisser nehmen, durch deo ehenak aoch ztmachst der 
Kessel aogefollt werden moehte, vor wdcfa' letzterem aber jelit 
one Art Damm vcm LAm sieh befindet. 

Hinter dem Kessel stdgt man noeh 30 Klafter steil anfirirts 
ond steht am £n^ des Haaptganges, d«r von der Mündong bis 
hieher kaum 72 Klafter lang ist 

Anf halbem Wege zom Kessel a^t sieh rechts ein 16Klaft^ 
langer Seitaigang hinab, 9' brdt, 6' hoA^ dann niedr^er wer* 
dend, der mit einigen 2y, Foss hohen rothen IVopfeteinsänlen 
endet Ans dem Kessel ffihrt gleid&Us rechts (nördlich) die AIk 
aagshöhle des Wassers, im Gannen 38 Klafter lang, die letste 
Strecke von 6 Klafter aber nnr schliefbar, wenn man sich dnrdi 
eine enge Spalte dmishgewimden hat Am Ende diieser Spsdte fimd 
ich links die Jahreszahlen 1624 nnd 1614, am Emgange aber 
»Thomas Andiani 1671«. 

Die Grotte wird von der Nossdorfier Jagend hänfig besacht 
nnd ist durch den Ranch der Holzfiickeln fibendl geschw&rzt, dis 
wenigen Stalaktiten sind verstfimm^ ünerwfthnt darf ich mdii 
lassen, dass allgemein die Sage geht, die Grotte sei jetst vertropft 
nnd habe vor Alters durch den Berg hindurch bei Prftwald wied« 
heransgefUurt 



(Verj^. Seite 111) 

wjur das Haaptobject meiner tetssten Untersochtmgen and be^' 
stätigte vollkommen meine Meinung, dass sie eine der rateredsanM 
testen Partien der unterirdischen Welt des Kai^stes sei. Die Mög- 
lichkeit lag vor, in der Piuka Jama flussaufwrärts gegen Adelsberg 
vorsiidriiigen, wenn ich mich auch nicht der Phantasie hingeben 
dürfte' im Adelsberger Dome mit meinem Kahne heraasiukommenr 
Vielleicht ist es aber nur eine dünne Wand, welche die A^lii)er^ 
ger Poikhöhle von dem Pancte trennt, len man in der Piuka Janm 
erreicht *) ? 1852 hatten wir einen Kahn in der Höhle zurückge- 
IauuBen,Jn einer Avt Bucht hinter einem Felsblock, im Wasser 
mit Steinen beschwert, in der Hofinung ihn so 2u sichern — wir 
fanden an Ort und Stelle keine Spur mehr vor, nur Roder und 
Stan^, welche wir auf einem Felsenvolrspninge hoch ober den 
hdobsten Wasserspuren hinterlegt hatten. Es ist ein Fingerseig^' 
dasi^our im fetoieren Falle inan hoffen darf Requisiten gesichert 
znluibeii. 

Wir eilten zuerst flussabwärls und erreichten nach 150 Elaf-i 
teim — » lUisserst beschwerlich über die glatten Felsstiicke hinweg 
— einen gegen 16 Klafter im Durchmesser haltenden Wasserspiel^ 

^- Kit den; AMiOterget 6«<ilt«iiffibTei« SeliebMil(i[ j^ob* nsd fak befuhr 
.. icl^ ^ Pipjift .fiMnik« -r- Zlimt klftttflRlfii T»ff UKT an einem Seil» 

• ^ h^iab,.eine e%w»a ^i^tre^gefi4e, und , na|bAp:l.iob w^ dam S<sbwii|del-; 

freiep anzur^bende Expedition! AU icb mich aberzengt blatte, d«9« 
wir unten in der Höhle weiter können, wurde erst eine Strickleiter 
eingelegt, leb erhielt dieselbe mit Erlaubniss des Hrn. Podeste Rft- 

• < ter Tomxbasini dnreb die GefftUigkeit des Hrnl Bhinnen^Ins|MeU^ 

8.W4MP%4|i Tflest. . ■;: . i ..; .- . , ..I. 
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fd, TOD wdmdkn Wänden mn^ebeo. Jenaeite kafai £e mn 
in einen Winkel zosammen, ans dem eine ei^ ESnft sidi asNiitB 
zielit; in dem Winkd waren mehre Baomstarame, an 3 Klafter, 
ober dem Wass^ qneräber eingekeilt imd dort sa^ idi 
paar Planken meines Kalmen 

Wir kehrten in die groese Mondping^iohk zarndt omd ' 
m» nnn flnsaaefwarts. Iro^nen Fasses iWsdegen wir den FIns 
auf den vorragenden Feiaen, wo wir yrnrige^ Jahr nur mit groaster 
Anstrengmig den Kahn ober die Strunm^ Iräigen koanteB, md 
kletterten Torwarts iber gewakigSB FdAlöcke, woek wöns letzt» 
Hockwasser lass. £» ist ein Febeotter ms etwa 60 1%» Bmtt, 
wddKs man passirt, jnid .mit einem Mde ändert ndi dii^ 
Die Eätn^ erweitert «dizn einem ■mpewntm Doma; nnu 
iBgleirib um eineEeke^ and tvrliert dasTagesticht^weidien bis I 
daich di6 HäUoBStöndang keiabschinmMvte* Aber i 
dusDuik^U dem.man mm entgegen sehreitei« 
qi4ar Xliat seyammt alles Gestein weiR entgegen ^^ siato Mekt 
rar Mer der benrlidiaten HOUen-Sceneiien! 

.. An 80 Fass Bib^ hat dieser pcad^voHe Born mid nbor 100 
Fass an ^pnSsster Brdte; ron linka herab reidit einer jencrigewal- 
tigen Bergitane, welche in den Höhlen m häufig sind, aber al 
diese Crestemsmasse», alle diese Blöeke sind ganz nnd gar mit 
wrisswn ^pitar aberzogst. Vom Boden bis hinaaC zmr DlN^ke glim* 
mert and gtitiert es in Millionai Inditendeta PraieMk,! imlhn wik^ 
lig nur setzt man den Fass auf diese candirten Felsen , ww jeder 
Tritt unzählige Krystallbildangen zemtftrt. Eben so erj^ännen die 
Wände and üe Decke im reidiBtffli Sctemck von Trop&trinee; 
kleine Klüfte ziehen sieh einwärts» eben so viele Cklnaete voll rei- 
zender Schaostöcke. 

Aber am das Graaze za vollendett ist ein ffintagnmd vorhan- 
den; der zn den im|K>sante8ten Hohlendeooratieoen -g^i5it. Ein 
nngeheorer Pfeiler steigt ans detn Crninde entpor;' 2 c6lossale 
Sf^bogenthore 1)ndend. Lmks ist die grossere Thqrhalle nnd in 
dei^Ib^ ^tehtam Boden ein aber 2 Klafter hoher mäditiger Sta- 
lagmit.. iDer Pfeiler selbst und die Ded^o beider Hallen ist mit 
den reichsten Tropfsteinfestons geziert. Der DiM;er^ Rand dieeea eben 
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80 Hdi^^aden als gh)siät*tigi9ri Budes- ist scharf' äigeschhitteü, nhd' 
ein undurchdringliches Dunkel^ es ist'das ^rtussWtt, atis welcheiti' 
einzeld^f Felsbl5ek6 hervoi^tarren ; 8chwär:^brä.nhe Linien bei^ichnen 
die grösl^en Wasserhöhen. Bei B'cichwasser schäitmet der Flüss ans 
diesen fueiden Pforten hervoriwo wir jiedoch 1852 vian I*els 'zn Fels 
trockenen Fnsses vordringen konnten über ein tinbedeutendeis 
WUsserchen, läessen Rauschen in dem vorderen !F*elsönthoTe/Sw'tf 
es über Blöcke liei^ibrieselt, zu uns KeMiber töntie. Änch'weny 
man die Herrlichkeiten der Adelsbörger Grotte und döi^ PlaniAä- 
Höhle gesehen hat, wird man eingesehen müssen, 'dass' diese 
Scette nicht ihres GHeicheti hat,* -die Döleilzpfof te in dfe'f Pitikkl 
Jama*)! J •- ■ ''•' ■ ■:■:■ ■'::.-l. ■ ■! >■ ''■ 

• 'ffiir schwer trennt man sich tota diesem herrlichen Öome ttttd 
leicht erklärlich ist die Erwartung, weiterhin neue Wunder Zü tröf- 
fen, welche aber titir in bfescWäiikteöi Masse erfilHt ^rd/ Man 
hftit 8i<^ an der Wand zur Linken über die Blöcke äes Bergstüi*- 
z^s hin, hinter dem grossen Stalägmiiten und betritt die gr8sser4 
Halle des Doppelthores. Ans derselben herausgetreten befindet 
mkti sich in einem kleineren Dome; an einem WafeseriSpifegöl, übe^ 
welchen nur zu Kah» weiter zri kommen ist. Von diesem fiässid 
ransciit das Wasser unter und durch Pelsblöcke geg^n die iPforte 
-hl» afi, und zwar ist es der kleine Bögen züf' Rechten (linke Höh- 
lenwand nach dem Laufef des Jlusse§), durch welcheii ibh bei d^m 
kleinen Wasserstande das Ablaufen bemerkte. 

Nur mit grosser Anstrengung ist es möglich einen Kahn auf 
jenes Bassin zu bringen und nur etwa 50 ^lafter dauert die Was- 
serfahrt., dann steht man vor einem Jßngpass, pur' 12' breit, ganz 
mit Felsblöcken erflUlty unter denen sich die Poik^'thdiweise un- 
sichtbar hervorwindet'*''*'). Der Kahn mniss auch wieder SO Klafter 



*) Ich gab ihr diesen Namen Freund Ludwig Dolens (Sohn des Besit- 
zers Yon Nussdorf) zu Ehren, der mich auf dep. besohwflrlichen 
Fahrten des letzten Herbstes so treulich begleitete. , . 

**) Ich hatte mich 1852 Überzeugt,, dass es sehr schwer sei «inen ferti- 
gen Kahn in den 35 Kl, tiefen Abgrund hini^bzfabringen) 9t kam 
sehr beschädigt unten an, und fand siqh Torige;^ : Jahr — r wie.j^ihnt 
— nicht mehr vor. Ich Hess also die Bretter in Adelsberg yoUkommen 
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weit aber die Felaea g^ichl^ppt werden and abermals bat man 
eine nur kupse Wassei&hrt vor siph, 

Durch eise acbmale aber 30 Foss höbe SpiUbogmihalle ge- 
langt man in einen geräumigeii Dom and ans diesem in eine nie- 
drige fast lu'eisrande Halle^ wo die Wände ringsam den Wasser- 
spiegel so schliessen» dass nicht der geringste Aasweg sich 2eigt; 
nicht einmal ein LafUog verrUth irgend eine weiterfahrende Spalte. 
Das Wasser hat — wie gewöhnlich in diesen Höhlenseen — eine 
grössere Tiefe, ich &nd 35 Fuss. 

Die Hinterwand dieses Sees liegt 250 Klafter von nnserm 
Hafen an dem Bassin hinter der Dolenzpforte» diese eben so weit 
von der Höhlenmündung; aufvirärts konnten wir also den Floss im 
Ganzen 500, abwärts weitere 150, im Ganzen demnach 650 Klaf- 
ter weit verfolgen. 

Am Eingange des Sees öffiiet sich zur Linken eine Seiten- 
hohle, aufwärts fahrend, und sie ist ein neuer Beleg, dass am Ende 
der Stöhlen sich immer ausgezeichnete Partien finden. Dieser Sei- 
tengaiig endet, in einer Höhe von etwa 18 Fuss über dem Flpeee, 
in einer wenigstens 50 Fuss hohen, 120 Fusa breiten Halle (die 
Decke konnten wir bei dem Scheine von zwei Fackel9 und dni 
Grub^lichtern nicht einmal erkennen), die so reich mit Stalakti- 
ten von blendender Weisse allüberall verziert war, dsi^s sie ili 
ein prachtvoller gothischer Dom sich darstellte. Der Boden witf 



snrichten, einzeln in die Piuka Jama hinabtiringen and unten erst lasam* 
mensetzen. Der wackere Tischlermeister Mikola in Adelsberg Hess ei 
sieh nicht nehmen, trotz seinen Torgerückten Jahren selbst hinabznstei' 
goB nad den Kahn fettig zu maehen! Es Tereteht sich f<oti selbst, Am 
B^ efOk Z||rflckbriQgen dies Kahnes nicht zu denken ist. Die 50 Kl 
aus der Höhlenmündung bis auf das Bassin innerhalb der Dolem- 
Pforte den Kahn über die Felsen zu schleppen, ist eine Galeeren-Ar- 
beit, die man nicht zweimal macht, abgesehen davon, dass er den 
Abgrund hinauf gewunden werden müsste. An Jenem Bassin liegen 
ein paar der grOssten Felsmassen, zwischen welche wir dann bei der 
Heimkehr den Kahn eingekeilt und mit Steinen beschwert haben, 
Vielleicht erhalt er sich dort, denn die Felsen decken denselben gegen 
die Richtung der Strömung. 
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übrigens hoch mit nassem Lehm überdeckt, ein Beweis, dass Hoch- 
wässer bis hier herauf reichen. 

Am Eingange des erwähnten gothischen Domes zieht sich eine 
Kluft 50 Klafter rechts hinein, welche za dem See hinabführt. 

Der Verlauf der Höhle hinter der Dolenzpforte ist südwest- 
lich, also gegen Adelsberg zu, und die Endpuncte des Poiklaufes 
zwischen Adelsberg und der Piuka Jama dürften noch etwa 600 
Klafter auseinander liegen. *) 

Die Fauna der Piuka Jama scheint ärmer als die anderer 
Höhlen zu sein; die Höhlentaube, Fledermäuse und von Insecten 
nur unentwickelte Myriapoden und der allen Höhlen eigene THta- 
nethes albus. In dem Flusse fand ich den gewöhnlichen Fluss- 
krebs; Freund Do lenz sah aber auch einen weissen Krebs, der 
ihm jedoch leider aus der Hand glitt und trotz aller Mühe nicht 
mehr aufgeftinden werden konnte. Weder Fische noch Proteen 
konnte ich, ungeachtet der sorgfältigsten Nachforschungen, ent- 
decken. 

Wenn irgend eine Höhle in Krain zugänglich gemacht zu wer- 
den verdient, so ist es die Piuka Jama. Der Adelsberger Calvarien- 
berg, der See in der Planinahöhle und die Dolenzpforte in der 
Praka Jama sind zweifelsohne die Glanzpuncte der dortigen Höh- 
le&welt! Die Piuka Jama verdient aber um so mehr, dass etwas 
für dieselbe geschiebt, eben wegen ihrer Eigenthümlichkeit; ein so 
bedeutender Abgrund, an seinem Grunde die grosse Höhle, in der- 
jselben jener reizende Dom mit dem Doppelthore, das ist ein Zu- 
sammentreffen, wie es sich nur an der Reccabei St. Kanzian, frei- 
lich in noch grösserem Massstabe, aber auch in anderer Art, 
^vrieder findet. Wenn man sich nun erinnert, dass auf einem ver- 
liältnissmässig so kleinen Räume die Adelsberger-Grotte, die Mag- 
f^Alena-Grotte und die Piuka Jama sich beisammen finden, so wird 



*) Um MissTer Ständnissen vorzubeugen muss ich bemerken, dass Hr. 
Rudolf, als er (wie S. 113 erwähnt) bis zu einem ron ihm ange- 
zeigten Felsenthore rordrang, zweifelsohne bis zur Dolenz-Pforte ge- 
langte, aber nur mit einem Grubenlichte versehen, und ron der Zeit 
gedrängt, konnte er keine nähere Beschreibung von derselben geben. 
Ueber die Dolenz-Pforte hinaus ist bisher durchaus Niemand gedrungen. 
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man tingestehen mOsseiiy dass nicht ieicbt wieder ein Verein von 
80 bedeutenden Natnimerkwürdigkeiten gefiinden werden kann. Idi 
hatte gewiss Recht, wenn ich (Seite 208) behauptete, Ejrain habe 
in seiner unterirdischen Welt einen solch reichen Schatz von Se- 
henswürdigkeiten — ganz abgesehen von ihrer wissenschaftlichen 
Bedeutung, — dass derselbe selbst ein wesentlicher Factor für d^ 
Wohlstand der Bewohner werden mnss, wenn derselbe in der Art 
ausgebeutet wird, wie es anderwärts mit Naturschönheiten der 
Fall ist; dass auch die Wissenschaft nur gewinnen kann, wenn sie 
ihre Untersuchungen ohne ungewöhnliche Kosten, Beschwerden, ja 
selbst Grefahren anstellen kann, liegt auf der Hand. 

Welche unerschöpfliche Fülle aber von Höhlengebilden sich in 
diesem merkwürdigen Lande vorfindet, davon hatte ich einen Be- 
weis, als ich von meinem letzten Besuche der Piuka Jama nadi 
Adelsberg zurückkehrte. Wir glaubten denn doch in dieser Rich- 
tung hin Alles erschöpft zu haben, denn auch den unbedeutenden, 
8 Fuss im Durchmesser haltenden Schacht, unter dem Hügel auf 
welchem die Ruine der Magdalenakirche, hatte ich besucht, und 
30 Fuss tief gefunden; aber der alte Schebenig erinnerte sich 
mit einem Male, dass zwischen der Piuka Jama und Magdalena- 
Grotte sich noch ein Abgrund befinde. Nach längerem Sueben im 
Waldesdickicht fanden wir auch denselben zu unserem nicht geringe 
Erstaunen, nur wenige Schritte vom Wege ab. Rauseben des Wal- 
sers tönte nicht herauf, zum Flusse kömmt man also in demselben 
nicht hinab. Der Schacht hat an 12 Klafter im Durchmesser, und 
dürfte 15 — 18 in der Tiefe halten. Ich stieg am Seile einige Klafter 
hinab, bis der Fels sich so schroff abstürzte, dass die Strickleiter 
nöthig geworden wäre, die wir nicht zur Hand hatten. Die Zeit 
fehlte mir aber zu einem wiederholten Besuche, der ohnediess keine 
bedeutenden Resultate versprach. Und wie viele derlei Objecte 
mögen die Adelsberger Waldungen noch unbekannt enthalten? 
Sollte mit jeder neu auftauchenden Erscheinung dieser Art nicht 
die Wahrscheinlichkeit zunehmen, dass sie alle nicht isolirte Ob- 
jecte sind, sondern Glieder eines grossen Höhlensystemes, dessen 
Verbindungen — einst vorhanden aber durch Naturereignisse ge- 
stört — wieder aufeefunden werden können?! 



Die iwelte Felseibrüeke yoii 8t Kaiiiiaii bei Haniti. 

Eine weitere Bestätigung der so eben ausgesprochenen Be- 
hauptung über das Vorkommen von noch unbekannten höchst 
merkwürdigem Scenerien, selbstin Gegenden die dem Anschein nach 
vollkommen gekannt und beschrieben sind, bietet die zweite 
FelsenbruckevonSt.Kanzian. Valvasor, Nagel (vergl. Einleitung 
S. 9.) und alle Schriftsteller, welche je über die Karsthöhlen etwas 
publicirten und der Felsenbrücke von St. Kanzian bei Maunitz ge- 
dachten, lassen es dabei bewenden und wissen von keiner andern. 
Im Jahre 1850 besuchte ich mit einer grösseren Gesellschaft, 
deren Mitglieder sämmtlich in der Gegend ansässig, die Maunitzer 
Brücke und hörte von keiner andern. Mit dem "Waldheger ging ich 
dann das ganze Thal des Rackbaches zu den Sägemühlen hinauf 
und durch den Wald nach Oberseedorf am Zirknitzer See. Dieser 
Heger führte mich zu dem »Fenster,« einem Schacht, welcher von 
dem Rackbache durchströmt wird, in der Art wie die Piuka Jama 
von der Poik (oder noch ähnlicher wie der St. Kanzianer Schacht 
durch welchen die Recca fliesst), aber von einer Felsenbrücke in 
dessen Nähe wusste er nichts. *) Auf meiner Rückkehr von Al- 



*) Wahrscheinlich woUte er bei dem strömenden Regen und Überdiess 
hereinbrechenden Abend uns nicht dahin führen, wenn er auch die 
Localität kannte; bei nassem Wetter wäre die Brücke nur mit Ge- 
fahr zu passiren. Die Erzählung meiner damaligen Wanderung gab 
ich im Abendblatte der Wiener Zeitung 1850, wo sich auch die An- 
gaben über den Abfluss des Zirknitzer Sees aus der Karlouza fin- 
den und die Identität dieses Abflusses mit dem Rackbache. Ich habe 
Seite 163 nur von der Felsenbrücke ron St. Kanzian gesprochen, 
weil ich über die andern Rackhöhlen keine eigenen Erfahningen 
hatte. Die zweite Felsenbrücke scheint mir aber so merkwürdig, 
dass ich hier wenigstens eine kurze Notiz daron liefern wollte. 
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tenmarkt-Laas nach Adelsberg im September 1853 mossten wir 
mn der Pferde willen in Maonitz anhalten, ond worden daselbst 
sehr angenehm durch die Gresellschaft der Herren Ingenieare des 
Eisenbahnbaues überrascht. Zu meiner nicht geringen Ueberra- 
schung hörte ich von diesen von einer zweiten Pelsenbräcke, und 
alsbald ward dahin aufgebrochen. 

Man wandert am besten den Seite 162 beschriebenen Weg 
zur ersten Felsenbrücke und dann in dem anmuthigen Wiesenthaie 
des Rackbaches aufwärts zu der pittoresken Ruine der Selsacher 
Sägemühle; das furchtbare Hochwasser im Winter 1852 zerstörte 
sie und im Frül\jahre 1853 geschah dasselbe; das Dach wurde 
eine Viertelstunde weit abwärts im Thale getragen, wo es am Ab- 
hänge des rechten Ufers noch im September 1853 lag. Diese 
Sägemühle liegt vor einer mächtigen Felswand, an deren Fasse 
eine Höhle sich öffnet, aus welcher der ßach hervorbricht, 
für die Mühle durch eine grossartige Wehre unmittelbar vor und 
in die Höhle hinein zu einem schönen Wasserspiegel aufgestaut. 
Die Felswand selbst ist so zerklüftet, dass die Gänge sogar prac- 
ticabel gemacht und zu Behältern eingerichtet worden sind, welche 
durch zahlreiche Offiiungen nach aussen natürliche Licht- und 
Luftzüge erhalten. Über der Felswand ersteigt man durch deo 
Wald den Berg und kömmt in y^ Stunde zu einem grossartigen 
Schachte, dessen Grund der Bach durchströmt und wo mit be- 
wundernswerther Kühnheit eine Sagemühle hineingebaut ist, die 
obere Selsacher Sägemühle genannt, — jetzt gleichfalls Ruine. 
Von der oben erwähnten Höhle bei der unteren Mühle könnte man 
durch den Berg hindurch hieher gelangen! 16 Klafter tief ist die- 
ser schachtartige Abgrund, unten hält er etwa 5 Klafter im Dm*ch- 
messer. Nur mit Anstrengung können hier die Sägeklötze hinab * 
und die Bretter herauf geschaffib werden, und um der häufigen 
Hochwässer willen, war sogar das Dach der Mühle — deren Ein- 
richtung die möglich einfachste — zum Abnehmen eingerichtet. 
Steigt man hinab in diese infernale Mühle, so sieht man den Bach 
rechts aus einer Höhle hervorkommen, an deren Mündung er durch 
ein Wehr aufgestaut ist. Aber durch diese Höhle hindurch erblickt 
man wieder Tageslicht aus einem neuen Schachte, wohin man aller- 
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dings auch mit einem Kahne gelangen könnte — wobei jedoch zn 
bemerken ist, dass bei jedem nur etwas höheren Wasserstande der 
Bach zu reissend für eine solche Expedition ist. 

Vom oberen Rande dieses Abgrundes gelangt man nunmehr 
in einer weiteren Viertelstunde zu der zweiten Felsenbrücke. 
Ein ungeheurer Abgrund von 22 Klafter Tiefe, gegen 40 Klafler 
lang, 12 Klafter breit, *) erstreckt sich mit fast überall senkrechten 
Wänden vor den Füssen des erstaunten Wanderers, und über die- 
sen Abgrund wölbt sich im buchstäblichen Sinne des Wortes, 
der Felsenbogen einer natürlichen Brücke! In ziemlich gleich- 
massiger Breite von 12 Fuss, ohne bedeutende emporstehende 
Felsenkuppen ist dieser Bogen auch nur massig bewachsen, so 
dass man bequem hinüber reiten und die merkwürdige Scenerie 
überschauen kann. — Im Jahre 1852 kletterten an der südlichen 
Wand zwei waghalsige Jäger hinab zu dem schäumenden Bach, 
den Rückweg aber wagten sie nicht, sondern arbeiteten sich in dem 
Bache zu der Mühle hinab. 

Die vielgerühmte erste Felsenbrücke von St. Kanzian hält 
ofifenbar keinen Vergleich mit diieser zweiten aus. Jene ist weni- 
ger eine Brücke als ein kolossaler Tunnel; es ist ein Berg, der dort 
durchbrochen ist, eine massive Bergmasse ist es, über welche man 
hinwegschreitet, ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, dass 
es eine Brücke ist, welche man betritt, dass unter den Füssen 
ein Bach hindurch rauscht. Diese zweite Brücke aber ist eine 
Brücke im wahren Sinne des Wortes, ein einziger Bogen, kühn, 
wie nur die Natur ihn baut, und dabei in seinen Dimensionen so 
svelt, ja zierlich möchte man sagen, dass wohl mancher Fuss ihn 
nur zögend betreten wird, ob der leichte Bogen über dem furchtba- 
ren Abgrund nicht zusammenbrechen werde!? 

Wird man anstehen mir beizupflichten, dass diese zweite Fel- 
senbrücke eine der grössten Sehenswürdigkeiten ist — dass sie im 
Vereine mit jener ersten, und den Höhlen der Sägemühlen auf , 
eine Strecke von nur 1*/, Stunden Weges, eine Reihe von Natur- 



*) Ich yerdAnke die Messungen der Gefälligkeit des Herrn Ingenieurs 
Weber. 
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wondeni bfldet, die selbst in diesem daran so reichen Lande son- 
der gleichen ist! 

Wahrlich der för sein Land so begeisterte edle Valvasor 
hatte Recht, wenn er von diesen unterirdischen Wundem schrieb: 

»Man lieset von vielen seltsamen Holen; aber gewisslich nicht 
»von übrig- vielen, darinn ein schau -lüsternes Auge so ergetzet 
»wird, als wie in dem unterirdischen Crain; dessen Holen die 
»Gregenstellung der allerruhmbekanndtesten Speluncken in der 
»Welt keines Wegs hat zu scheuen, und sich gar nicht schämen 
»darff, wenn ihre inwendige Greheimnissen den Menschen zu Augen 
»und in Erfahrung kommen.« 



Meteorologififkes. 



Bemerkungen. 

(Die Thermometer -Grade nach Reaumur, das Barometer In Pariser Zollen 
und Linien ausgedrückt. Die hier gegebenen Temperatur -Grade sind 
positiv (+))• 

Dieser Abschnitt enthält die -riieteorologischen Beobachtungen und Re- 
sultate der Beise vom September 1853, wobei 1 Reisepsychrometer und 
2 Barometer Ton Kap eil er, von der k. k. meteorolog. Central-Anstalt, dazu 
verwendet wurden. 

Das eine Barometer ist dasselbe, das im Jahre 1850 zu diesen Beob- 
achtungen diente, mit der Corr. bei 28" — w = in Pariser Zoll uöd 

26.6 
Linien eingetbeilt. Das zweite ebenfalls ein Gefässbarometer, Nr. 560 von 

n 

Kap eil er, mit der Correction für 340"= , und is( i|^ Par. LiniöA 

17.4 
eingetheilt. Zur Umteirscheidung dieser beiden Barometer sind die Ablesungen 
auch nach ihrer Theilung, das. erste in Zollen und Linien, das zweite in 
Linien und deren Decimaltheilen, angegeben. 

Diese beiden Barometer wurden sowohl yor ate nach der ^ise mit 
dem Normalbarometer y<m Pistor uBd Martin der k. k. meteorolog. Cen- 
tral -Anstalt verglichen, wornach sich der Fehler aus 20 Yergleichungen 

ear das Bar. — ^ = — 0/"21 = F 

26.6 
» » » Nr. 560 = — 0.18 = F ergab. 
Da jedoch der Fehler des Normalbarometers F=as-{- 0/''180 ist, so ist 

der Fehler beim Barom. F= — 0/"03 

26.6 
n »Nr. 560 F=0.00. 

welche bei der Berechnung des Luftdruckes sogleich in Rechnung gebrachl 
wurden. 

Die Vergleichung dieser beiden Barometer ergab auch durch Verglei- 
chung des Stations- Barometers Nr. 21 von Kapeller (in Par. Zoll und 
Linien getheilt) in Adelsberg auch für diesen den Fehler =4-0.05. 

Die Seeh^hen sind nnit Zugrundelegung der Höhe von Triest = 46/24 
Wiener Fuss und der daselbst angestellten Beobachtungen nach Gaus*s 
Formel berechnet worden. 

Eine nähere Untersuchung und Vergleichung der Tendutdentu See* 
höben wird an einem anderen Orte gegeben werden« 
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Die Zeichnung der Tafel, welche die interessantesten Repräsentanten 
der Insecten-Fauna enthält, verdanke ich dem rühmlichst hekannten 
Entomologen Herrn Ernst Heeger. 

Seite VII in der Note ist zu lesen: »Slavesnoat v jami pod Mcdim 
gradma pri Planini.*' 

Den in der Einleitung genannten gedruckten Werken und Mittheilun- 
gen ist noch beizufügen: 

Vom Karst. Von £. B. Im Feuilleton der Wiener Zeitung »der Wan- 
derer« 1853, Nr. 412 434. 

Der Rarst und die Adelsb erger Höhlen. Beisebilder vom geh. 
Bergrath Professor Nöggerath. (Aus der Köllner Zeitung abgedruckt im 
Abendblatte der Oesterr. Kaiser!. Wiener Zeitung 1853. Nr. 245 und 246.) 

Meine Höhlen- Wanderungen im Jahre 1853 beschrieb ich im Abend- 
blatte der Wiener Zeitung 1853, Nr. 215—251. 

Dr. Gazzoletti veröffentlichte ein Gedicht in drei Gesängen: »La 
Grotta di Ädelsberga,* Triest 1853. 

Seite 36, Zeile 8 von unten lies enthält statt enthüllt. 
» 77, Zeile 10 von oben ist das erste Wort herab zu löschen. 
» 112, Zeile 11 von unten lies zum Flusse statt zum Fusse. 
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